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Helvin und Phenakit aus dem Stockgranit

von Hilbersdorf, Kreis GÖrlitz.
Von WALTHER FISCHER, Dresden.

In der grundlegenden Arbeit von G.WOITSCHACH"Das Granitgebirge
von KÖlliigshain ,in der Obe,rlausitz mit besonderer Berücks.ichtigung der
darm vorkommenden Mineralien" (Abh. Naturforsch. Ges. Görlitz 17.
Görlitz 1881. 141-197) sind die Minemlvorkommen des wes t li c h e n
Ii ö h e n zug e s zwischen Mengelsdorf und Atn~dorf verhältnismäßig
wenig berücksichtigt. DeJ" Fundort Iiilbersdorf itSt auch in H. TRAUBE'S
Werk "Die Minerale Schles,i'ens" kaum vertreten. Wenn auch in der
tIauptsache die Unter~uchungen WOITSCHACH'S und die AngabenTRAuBE's
sich sinngemäß mit auf dk Vorkommen bei Ii i I bel' s d 0 r f, Landkre,is
Gör1i1z, beztehen, so muß doch jede Bereicherung der Kenntnis der
Mineralvorkommen des Königshainer Stockgranites wiHkommen sein.

Das Staatl.icheMuseum für Mineralogie und Geologie zu Dresden,
Zwinger, besitzt von Ii i Ibel' s d 0 r f eine sehr hübsche Stufe Nr. 19541
(Taf. I), die 1924 von dem früheren Faktor der Min.eralien-Niederlage
Freiberg, Dipl.-Ing. W. MAUCHER in München, erworben wurde. Die Stufe
zeiigt einige große gelblichbräunliche Mi k r 0 k I i n - Alb i t per t hit-
kristaUe mi,t den Formen P (001), x (101), y (201), 0 (111), M (010),
z (l30), T (liO) und I (110). Die Flächen sind telilwedse ziemlich rauh
infolge Überwachsung mit Alb i t, wIe s.ie bci WOITSCHACH beschrieben
ist. Daneben tret.en Rau c h qua r z kristaUe, gerade noch' bräunlich
durchscheinend, auf mit den Formen m (l01O), r (l01l) und z (Olll)
sowie größ,ere Kristallaggregate von blaßgrünlichweißem Alb i t, nach
dem Albitgesetz verzwillingt, den~n Formen infolge' der etwas fächer­
förmig gestellten Gruppen schwer genau festzulegen sind. Außer­
gewöhnliche Formen wurden nicht beobachtet. \Vie aus der Tafel zu
ersehen ist, durchdringen sich Mikroklin, Quarz und Albit gegenseititg.
AIS' selteneres Mineral eirscheint ein Aggre,gat von dunkelbraunen
Zirkonkristallen,an denen nur die Formen P (111), ziemlich glänzend,
und s (010), meist etwas matter, zu beobachten sind. U. d. M. er­
scheinen di'e SpUtter teils rotbrall.ll1, tei,ls rötlich durchsichtig und klar,
jedoch reagileren sie bei + Nik. kaum; dieselbe Beobachtung machte
auch WOITSCHACH (S. 186); es liegt also ein in Zersetzung begriffener
Zirkon vor. Eine radialstrahlige Anordnung von Spriing,en im Albit und
Quarz der Umgebung ist zu erkennen, jedoch nicht so deutlich wie
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etwa um die Malakone des fuchsberges bei Striegau. Auf dem Albit
und auf einigen Flüchen der Mikroklinkristalle tritt ein äußerst schwaoher
dunkelgraugrün gefärbter Belag auf, der aus feinsten E p i d 0 t nadeln
und ernem chloritischen Mtneral besteht, vermutlich A p h r 0 s i der i t.
fast stets sind auf den belegten Mikroklinflächen auch einige kleine
Quarz- und Albitkriställchen zu erkennen. Der Belag ist offensichtlich
abhängig von der eimtigen Lag e der D ru se im Ge s t ein, da er
nur einseit~g an den auf der Tafel nach oben ""eisenden randlichen
flächen der beidengroßen Mikroklinkristalle (an der nach rechts außen
weisenden fläche I beginnend, auf z, Mund T des mittleren Kristalls
und auf den flächen x und P des oberen Kristalls) sowie auf den (im
Bilde) oberen Plächen der AlbiJtaggregate vorhanden ist. Auch die nach
oben liegenden Prismenflächen der Rauchquarzkristalle zeigen' einen
schwachen graugrünlichen Belag. Im Gegensatz dazu zeigen die nach
unten gekehrten Plächen der im Bilde untersten großen RauchQuarz­
kristalle und die auf den untersten Mikroklinflächen aufgelegten kleinen
Quarzkristalle einen rötlichen Belag, wie er teilweise 'auch auf der
Rückseite der Stufe, einer Rutschfläche, aus der nur zahlreiche kleine,
meist doppelendige und abgerundete Quarzkristalleetwas hervorragen,
auftritt.

Als auffallendste Mineralbildung tritt auf den beiden oberen Mi­
kroklinkristallen Hel v i n auf. Außer einem oktaedri,schen Kristall von
rd. 2 mm Größe mit den beiden Tetraedern (111) und (111) sind nur
BJ1Uchstücke und Tetraeder-Querschnitte des rötlich-wachsgelben Mi­
nerals zu erkennen. Währellid kJ,ei'ne Sp\.itter u. d. M. klar und isotrop
sind, ist das mehr graugelbe Zersetzungsprodukt, das als hauchdünne
Kruste auf einigen Querschnitten aufliegt, opak und v,iel weicher. Wie
ddesedünne,n Belege erkennen lassen, sitzen die Helvinkristalle auf der
Mikroklinoberfläche auf oder gr,eHen jedenfalls nur sehr wenig in die
äußerste Mikroklinschicht ein, sind also jünger als der Mikroklin.

Soweit ich übersehen kallln, ist Helvin 3 (Mn, fe, Zn) BeSi04 • MnS
damit erstmalig für das KörliLgshainer Granitgebiet nachgewie.sen worden.
Nach ,der farbe zu schließen, dürfte der MnO-Gehalt über 40 %, der
reO-Gehalt unter 10 % (vermutlich um 5 %) liegen (FISCHER 1925, S. 171).
Die Struktur des Helvins ähnelt sehr der des Sodaliths, weshalb die
formel am best,en (Be6Si60,.) Mns S" geschrieben w.ird. Wegen der
struktureHen Einz'elheiten sei auf die Arbeiten von T. BARTH 1926.
C. GOTTfRIED 1927 und LINUS PAULINO 1930 verwiesen. Eine weitere
li,elvinanalys.e (zur Ergänzung von W. fISCHER 1925) ist für Helvin vorn
Mt. francisco, N. W. Division, West-Australien bei H. BOWLEV ange­
geben.

Eine zweite, ebenfalls von W. MAUCHER stammende Stufe Nr. 19539
von li i I b e r S d 0 r f enthält auf einem größeren Rau c h Qua r z kristall
einen 2,5 mm langen, 0,5 mm dicken, wasserklaren P h e na k i t kristall
neben einigen winzigen, kaum mit der Lupe erkennbaren P h e n a k i t­
nädelchen (Taf. H, fig. 1 u.2). Aus einer Bemerlwng MAUCHER'S geht
hervor, daß der Phenakit dieser Stufe einen von den übrigen Funden
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bei liilbersdorf abwetichenden liabitus ze,igt. Im GegenkSatz zu den
li n sen f ö r m i gen rhomboeddschen Kristallen mit den Formen
r (1011) und d (1012), die nach MAUCHER'sAufsammlungen in Hilbersdorf
von M. liENGLEIN 1921 beschriehen worden sind (Taf. 11, Foig. 6), zeigt
unsere Stufe einen I a n g p r i $0 m a t:i s c h e ill Kristall (Taf. 11, Fig. 2 u. 5)
mit den formen m (1010), a (1120), x (l232) und untergeordnet als
schmale Abstumpfung s (2131), soweit die Untersuchung des halb in den
Quarz eingewachsenen Phenakits unter dem Binokular erkennen läßt 1).
Die Flächen von x sind etwas t r ü b (als Ursache der Trübung sind
Wachstumsaccessorien anzunehmen, wie f.li. POUGH 1936 da1'1gietan
hat); auf den Prismenflächen ist eine leichte ver t i kai 'e S t r e.i f u illI g
zu erkennen, wie das z. B. von den prismatischen PhenakitkrtstaUen
vom Mt. Antero, Colorado, und von den prismatischen Typen vom
Klein-Spitzkopje bei Swakopmund bekannt ist. Das Vorkommen vom
Klein-Spitzkopje ist wie das vom Mt. Antero dadurch bemerkenswert,
daß prismatische und rhomboedrische Ausbildung ,des Phenakits da­
selbst auftr.iH. POUOH vermutet allerdings für Kle.in-SpMzkopje, daß die
prismati,schen Typen aus einem anderen Pegmatitgang stammen als die
r,homboedrische,n. Da aber in Pegmatiten überhaupt be,ide Typen und
auch ZwischengHeder von kurzprismatischem Typ aJUft.reten, scheint es,
als ob e.ine wesentliche Te m per a tu r a b :h ä n gig k e i t der T r ach t
beim Phenakit nicht bestünde, wenigst,ens nicht inden bekannten Vor­
kommen, di:e sich auf P e gm a t:i t e und diesen nahesnehelI1lde hoc h­
h y d rot her mal e Bi I dun gen beschränken. Wenn POUOH feststellt,
daß miot ab n eh m end e r T e m per a t u r die S t re c k 'U n g in Riah­
tung der c-Achse ger in ger wind, so spricht schon daoS von ihm selbs.t
behandelte Zusammenvorkommen lang- und kurzp1'1ismatischer sowie
rhomboedrischer formen ,dagegen. Eher dürften die Jeweiligen K0 n ­
zen t rat ion s ver h ä It n iss e, Anwesenheit bestimmter L ö sn n g s­
gen 0 s sen für die Tracht des Phenakits wesenHich sein; ,dafür sprechen
unterschiedliche PhenakitausbiMung auf verschieden:en Pegmatitgängen
desselben Vorkommens -ebenso wie das Nebeneinander verschiedener
Tracht auf dem gleichen Pegmaütg<lJng. Die Bildlllngsfo!g;e (Quarz und
Mikroklin, Beryll und dann Phenakit, Albit ood Hämatit gleichzeitig
mit und später als Phenakit, dann Flußspat), die für Mt. Antero (POUGH

1) In Anlehnung an die meist gebräuchlich.en flächenbezeichllungen sind
hier d,i,e von DANA 1892, PENflELD usw. benützten Bezeichnungen verwendet,
um dem Benützer du üblichen Handbücher ,die Bestimmung der flächen zu
erleichte1rn. Die exaktere Bezeichnungsweise, die bei POUGH 1936 (wo auch eine
neue WinkeltabeJl.e fü:r die We,rte 'Jl und !! des Phenakits ~egeben wi,rd) zu
find,enist, unterscheidet odi'e rechten und linken fOfn:!e!!des gleichen Symbols
durch große und 'kleine Buchstaben und setzt X' als 1322 auch dann als rechte
form an, wenn si,e - wie bei den prismati'schen Kristallen g,ewöhnLich - die
einzige negative form atn K'ristaH ist, während sie x· als 1232 für di'e linke
form setzt. Die form x wÜ1rdoe bei POUOH also X' entsprecben, da sk die ein­
zige negative form am Kristall ist. Bei HINTZE (Handbuch ,d. Mineralogie, 11,
Leipzig 1897, S. 42) wiord -das Prisma mals g bezeiohnet, während ·di'e übrigen
Bezeichnungen mit den im Text verwendeten übereinstimmen.
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1936, S. 328) angegeben wird, ist für einen namhaften Alters- bzw.
Temperaturunterschied und die Aufstellung zweier selbständ1ger, t e m­
per a tu rb e d i n g t erG e ne rat ion e n von P h e n a k it (I. lang­
prtsmaUsche ältere Kristalle auf geätzten Beryllkristallen, II. kürzer­
prismatische jüngere Kristalle auf Albit) nicht bezeichnend, wenn Albit
und Hämatit mit Phenakit 11 gl ei c h z e i t i g und später auskristalli­
sieren, damit aber beide Generationen ineinander verlaufen. Da pris­
matische Phenakite auch auf Zinnerzgängen und rhomboedrische schon
in Pegmatiten auftret,en, ist eine solche Temperaturabhängigkeit der
Phe'mkitausbildung schwer festzulegen.

Erschwert wird die Erkenntnis der Stellung des P h e n a k i t s in
der Aus s c h eid u n g s f 0 1ge und damit der Urs ach e n sei n e r
F 0 r m ,e n t w i c k 1u n g beso'nders dadurch, daß sehr häufig nur ver­
einzelte Kristalle auftreten und Beziehungen zu anderen Mineralien des
gleichen Vorkommens bei der Seltenheit des PhenakiJts sich dann schwer
ableiten lassen. TypiiSch dafür ist das Gebiet des K ö n i g s hain e r
G r a TI i t s, in dem nunmehr d r e i verschiedene F 0 r m endes P h e ­
na k i t s bekannt sind:

1. Rhomboedrischer Phenakit be'i H,ubersdorf mtt r(tOll)
und d (t012} auf Orthoklas, Quarz und Pennin 2) (Taf. II, Fig. 6).

2. Sä u 1i ger Phenaldt bei D ö b s ch ü t z mit a (1120), m (1010),
p (1123), r (tOll) und z (1011) auf gelbem Feldspat (MikrokIin und
Mikroklimlbmtperthit) 3) (Taf. 11, Fig. 7).

3. La n g p r i s m a t i s c her Phenakit bei Hilb e r s dorf mit
m (1010), a (1120), x (1232) 'lllld s (2131) auf Rauchquarz (Taf. II,
Fig.5).

Die sonstigen Beryllmineralien des Gebietes sind:
1. Eu k 1a s auf Orthoklas (MLkrokJ.in bzw. Mikroklinalbitperthit)

bei D ö b s c h ü t z ,
2. Hel v i n auf Mikroklinalbitperthit bei H i 1b e r s d 0 r f,
3. B e r y 1I zwischen FeldJspat aufgewa.chsen bei K ö ni g s 11 a i n.

Die Alt e r s b e z i e h u n gen d1eser B e r y 11 mineralien sind auf den
P e g m a t i t g ä n ge n, auf denen mehrere zugleich auftreten, selten
festgestellt, da sie· anschemend kaum in unmittelbarer Nachbarschaft
auftreten. Lediglich von 0 b ,e r - Neu s at tel in B öhm e n ist be­
kannt, daß in ursprünglich von B e r y I 1kristallen ausgefüllten Hohl­
räumen jetzt B e r t r a n d i t - und P h e n a k i t kristalle auftreten, und
bei C a p e A n n bei R 0 c k p 0 r t, M ass ach u set t s, tst P h e n a ­
k i t in Hohlräumen von Dan a I i t 11 kristallen durch hydrothermale
Umwandlung von Danalith 3 (Fe, Zn, Mn) BeSi04 • ZnS, dem Helvin
analogen Mineral, gebildet worden, also jünger als Danalith. Sonst

2) Bei POUOH, der sich an GOLDSCHMIDT'sBezeichnungsweise anlehnt. wäre
r mit 'r: (0111), d mit d (1012) = <5 GOLDSCHMIDT'S gleichzusetzen.

3) Im Original sind naoh GOLDSCHMIDT'S Winkeltabellen 1897 folgende Be­
zeichnungen veTwendet \vord'en: a = a, m = b, P =J1, r = x' und z = P·.
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fehlen Angaben über die genaue Altersfolge der im K ö n i g s hai n e r
G ra n i tauftretenden Beryllmineralien. Da diese aber sämtlich
vorherrschend auf Mikroklin bzw. Quarz auftreten, überdies nur
sehr vereinzelt und selten vorkommen, ist daraus wohl am ehesten zu
schließen, daß die Ausbildung von Be r y ll Be3A12Si601s, Ii ,e Ivi n
(Be6Si60 24) MnsS2, Eu k las IiBeAISi05 oder P h e na k i t Be2Si04 in
Abhängigkdt von der jeweiligen Lös u n g s gen 0 s sen s c h a f t
und analog auch die Trachtaursbildung des Phenakits in Abhängig­
keit von den Lösungsgenossen erfolgte. Auf alle Fälle dürfte das
Temperaturintervall, in dem die Ausbildung des Phenakits und der
übrigen Beryllmineralien in den Königshainer Pegmatiten bzw. peg­
matitischen Drusen erfolgte, sehr klein gewesen sein, da sonst zu er­
warten wäre, daß auch einmal solche Mineralien auf jünger,en Mine­
ralien der dortirgen Succession gefunden worden wären. Es wird Auf­
gabe der Sammler des Gebietes bleiben, auf die Paragenese dieser
seltenen Mineralien besonders zu achten, damit in der Zukunft auch
über die Aussoheidunrgsverhältnisse des Phenakits ein klareres Bild zu
gewinnen iist.

Das übrige Material von I-I i I b e r s d 0 r f im Dresdner Museum
besteht aus ziemlich einheitlichen Fe I d s p a t krristallen von weißlich­
flelsohroter Farbe mit vereinzelt aufsitzenden Flußspatkriställchen. So
zei:gt Stufe Nr. 14077 in, einer Gruppe von 10 X 5 X 4 cm großen
Krtstallen einen Ba v e n 0 erZ will i n g mit den Formen P (000,
M (010), x (ioo, y (200, z (130), T (110) bzw. I (110) und 0 (111),
10 X 4 X 4 cm groß. Au,f zwei paraHelen T-Ylächen, di,e mit Albit über­
krustet sind, sitzen weiße F I u ß s p at kristalle und -kristallgruppen
mit den Formen (100) und (111), an denen die Flächen von (111) mirt
blauem Flußspat belegt sind (TaL II, Fig. 3 u. 4). An den Flußspat­
aggregaten wiederholen sich diese blauen (110-Flächen in parallelen
Verwachsungen mehrfach, während dazwischen die weißen, meist
ziemlich klaren (100)-Flächen der durchgehend klaren weißen Krirstalle
erscheinen. Außer dieser Kombination (100) . (111), bei der (111) meist
so groß entwickelt ist, daß (100) mit quadratischer Fläche erscheint,
und den daraus bestehenden Aggregaten mit parallelgestellten (110­
Flächen konnten auf dem Dresdner Material weitere Kombinationen
nicht gefunden werden. Die EinzelkristaJIe erreichen ,etwa 1 mm Durch­
messer, die Aggregate meist 3-4 mm.

Stufe Nr. 21538 zeigt eine Gruppe von Kar I s bad erZ w i 1­
lingen (mit P, x, y, M, T, z) und Bavenoer Zwillingen (mit
P, M, x, y, T, z), wobei die Bavenoer Zwillinge Maße von 2 X 2 X 3.5
bis 2.5 X 2.5 X 5 cm erreichen. Auf den Flächen, die nach einer Richtung
(vermutlich ursprünglirch oben) weisen, erscheint ein blaßgrünlichgrauer
chloriti'scher Belag, der auch die in den Ecken sichtbaren Alb i t ­
kriställchen überzieht. Auf einer mit dünnem Albitbelag überzogenen
Bruchfläche eines 1\1 i k r 0 k I in per t hit kristalls sitzt ein winziges,
kaum 1 mm großes Fleckchen von Mol y b d ä n g I an z.

Stufe Nr. 14079 zeigt die gleichen großen Mi k r 0 k I i TI per t h i t-
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kristalle wie Nr. 14077; besonders charakteristisch tritt die Über­
krustung der T-flächen eines Ba v e n 0 erZ will i n g s durch Alb i t
in die Erscheinung, ferner der gleiche, hier aber deutlich krustenartige
grünlichgraue Belag auf den feldspatflächen einer Sei,te wie bei
Nr. 21538 sowie die g1ekhen f I u ß s p a t kristalle wie bei den ge­
nannten Stufen. Soweit sich übersehen läßt, treten die flußspatkristalle
nur auf der dem grauen Belag ,entgegengesetzten Seite de,r Stufen auf,
sind also ebenfalls im Drusenraum orientiert. Ältere Verletzungen der
Mikroklinperthitkristalle sind mit wasserklaren Alb i t kris,taUen dach­
ziegelartig belegt. U. d. M. ist der Mikroklinanteil der großen Kristalle
ziemlich trübe, die albitischen Schnüre dagegen treten klar ,heraus;
die feldspäte s~nd als Mikroklinalbitmikroperthit zu be­
zeichnen. Einige kleinere analoge Stufen bieten nichts Neues.

Das Verhältnis des Mikroklins zum Albitanteil im Mi k r 0 per t hit
von Hilbersdorf wurde durch Herrn Dr. W. SCHEIDHAUER am Mineralog.­
Geolog. Institut der Techn. Hochschule zu Dresden, dem ich zu auf­
richtigem Danke verpflichtet bin, in 2 Dünnschliffen mit 63 % Mikroklin
und 37 % Albit bei 142.2 bzw. 116.0 mm lndikatrixlän;ge bestimmt.

Derselbe bestimmte in cinem prachtvoll grünen Am a z 0 n e n s t ein
(ebenfalls Mikroklinmikrope,rth1th), der· in Aggregaten von 1-3 cm
Größe verwachsen mit Quarz und Biotit am 11 ,ei d e b erg bei A rn s ­
d 0 r f, Kreis Görlitz, auftritt und dem Museum von Herrn H. PARTZSCH
in Bautzen freundlich überlassen wurde, 68 % Mtkroklin und 32 % Albit
(Mittel aus 3 Bestimmungen; Indikatrix 277.3 mm). Bei diesem aus­
gezeiohneten Ade r per t hit sind Mikroklin und Albit vollkommen
klar (Nr. 25574 u. 25573). Eine ausführlichere Darstellung der Perthite
der Lausitz kann hoffentlich in Zukunft einmal gegeben werden.

Abschließend möchte ich meinen verbindlichsten Dank an I-Ierrn
Professor Dr. E. RIMANN für die liebenswürdig erteilte Genehmigung
~ur Bearbeitung des Museumsmaterials und Herrn Techn. Kriegsver­
waltungsrat Professor Dr.-Ing. E. TRöoER für manchen freundlichen Hin­
weis abstatten.
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Erläuterungen zu den Abbildungen.

Tafel 1. Hel v in (H) und Z i ,I' k 0 n (Z)auf Mihoklinmik,roperthit, Albit und
Rauchquarz von H i 1bel' s d 0 r f bei GÖrlitz. Natürliche Größe.
(Staat!. Museum mr M.ineralogi'eund Geolog.ie Dresd'en NI'. 19541.)
Aufnahme R. SCHWARZE.

Tafel 11. P h ,e n a k j t k l' ist a 11 (neben dem weißen Pfeil) auf RauchQuarz­
fig. 1. kristall von H i 1b e'f s d 0 'I' f hei GÖrlitz. fast natürliche Größe.

(Staat\. Museum für Mineralogie und Geologi·e Dresden NI'. 19539.)
Aufnahme R SCHWARZE.

fjg. 2. P ,h e II ak i t kris t a 1I von figur 1, 16 fach verg.rößert. Aufnahme
R· SCHWARZE.

!'ig. 3 und 4. f I u ß s pa t kr ist all e mit weißen Würfel- und blauen
Oktaederflächen von H i 1bel' sd 0 r ,f bei Görlitz. lOfach vergrößert.
(Staat\. Museum für Mineralo.g.ie und Geologie Dresden NI'. 14079,
Ausschnitt.) Aufnahme R. SCHWARZE.

fig. 5. P he na k j t, prismatisch, von figur I, von H i I b er s d 0 l' f bei
GÖrlitz.

fig. 6. P h ,e n a k i t. rhomboedrisch. von H i I bel' sd 0 l' f bei Görlitz (nach
HENOLEIN 1921).

fig. 7. P he n a k i t, prismatisch, von D ö b s c h ü t z bei Görlitz (nach
KOLBECK &. HENGLEIN 1908).
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Ein bemerkenswerter Geschiebefund
von Hoyerswerda

Von Dr. Alfred Postelmann in Königsberg (Pr).

Mit einer Farbentafel (Abb. 1-5).

Durch lierrn Museumsdirektor Dr. lierr in Görlitz und lierrn Dr.
W. Fischer vom Staatlichen Museum ~n Dresden wurde mir ein Geschiebe
übergeben, das vor einigen Jahren von dem inzwischen verstorbenen
TischIermeister Ntcola[ in e'~ner Kiesgrube der Umgebung von lioyers­
werda gefunden und durch lierrn Tel.egraphel1lobers,ekretär Damrau in
das Görlitzer Museum gelangt war. Der Fund ist so eIgenartig, daß er
vieUeicht wettere Kreise interessilert und eine Veröffent'Lichung und Be­
schreibung an dieser Stdle rechtfertigt.

Der Steli,n hatte ursprüng:Hch die Größe einer KincLerfaust - er wurde
jetzt zur Untersuchung durchschnitten und die Schnittfläche anpoliert ­
und besteht aus einer bräunHchroten, völHg dichten Grundrnasse, die
weder dem bloß,en Auge noch auch der Lupe irgend etwas von ihr,er Zu­
sammensetzung verrät; nur veI1einzelte verschwommen'e heller-gelb­
liche Streilfen durchziehen sie ~n deutlicher Parallellagerung. In dteser
Maslse liegen eingebettet zahlreiche etwa Iinsenförmvge und ebenso
große schwarzgraue Körner; auch sie sind mM i.hren Längsachsenun­
gefähr parallel gerIchtet und gIeiohIauf,end mM der Richtung der helleren
Streifen (Abb. 1). Auf der äußeren Oberfläche des Gesteins ist der Gegen­
satz beider BestandteHe besonders auffallend ausgeprägt. Einmal ist die
Grundrnasse hier durch chemische Verwitterung in einer scharf be­
grenzt'en miHimeterdic~en Rinde hell-Iachsmt ausgebIe1cht; sodann
zeigt diese Rinde auch zugleich die mechanische Einwiirkung des "Wind­
schliffs" in lehrbuchmäßiiger Schönheit. Durch den langcl!auernden An­
griff fliegenden Sandes - vielleicht noch begünstigt durch ein zei,tweiHg
trockeneres St,eppenklima - i,st der Stein steUenwei,se facettenarttg zu­
geschHffen, über und über glänzend poHert, daß man an einen Lack­
überzug glauben könnte, und di<erötHche, anscheinend weichere Grund­
rnasse stärker herausgenagt als die eingesprengten dunklen Köme'r, d~e

nun in erhabenem Relief warzenartig hervortreten und dadurch ihre Zu­
sammensetzung aus härterem Material erweisen (Abb. 2).

Mit diesen wenigen Feststellungen ist aber auch aUes erschöpft, was
sich bei der Beobachtung mit bloßem Auge über das Gestein aussagen
läßt. Seine wahre Natur enthüJ,Jte sicherst, als elin Splitter von ihm
hauchdünn bis zur Durchsichtilgkeit geschliffen und unter dem Gesteins­
mikroskop untersucht wurde, und die beiden Bestandteile, Grundrnasse
wie Ei,nspre,nglinge, die auch jetzt ihren Gegensatz wahrten, bargen
jeder eine ungeahnte überraschung.
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Die rote Grundrnasse offenbarte sich als - ein v ulk a n i sc her
Tu f f! Sie setzt sich im wesentliohen zusammen aus einer Anhäufung
so winziger Teilchen, daß selbst mit starker Ve'I'größeruTDg übeT deren
mineralisc'he Nawr kaum etwas ausgesagt werden kmn; anscheimend
ist es ein inniges Gemenge feinster Quarz- und feldspatkörnchen. Durch­
setzt ist es mit einem förmlichen "Dunst" ebenso winziiger Stäubchen
von Roteisenerz, die der ganzen Masse den bestimmenden Ii.auptein­
druck für das Auge, das leuchrende Rot geben; und darin eingebettet
liegen - bald dichteT, bald spärMcher -längliche schmalte Spläterchen,
die mit ihren eigentümlioh gebog,enen, knochen-, keulen- oder schwach
sichelfönnigen Umrissen einziigartig in der Mineralwelt dastehen und
auf eine besondere Entstehungsweise hindeuten (Abb. 3). Sie wurden vor
etwa: 50 Jahren von O. Mügge in den westfälischen "Lenne-Porphyren"
gefunden und zum erstenmal richtig gedeutet, nachdem di,e forschung
sich lange den Kopf darüber zerbrochen hatte. Es sind die Trümmerehen
vulkanischer Lavamassen, die in feurigflüssigem Zustand durch die beim
Ausbruch fre.iwerdenden hochges,pannten Gase schaumi,g zu "Bims­
stein" aufgeblasen und entweder schon in der Luft diurch den Gasdnuck
zerfetzt oder erst nach dem Niederfallen zerdrückt worden sind. WeJche
fonnen dabei aus den dünnen kuglig-gewölbten Wänden ,der. gJäsernen
Lavabläschen zustande kommen können, kann man sich klar machen,
wenn man den Schaumberg in einem Biierglas older von überkochender
Milch 'sich in Gedanken durchschnitten vürstellt, ode'r kal1Jl1 es unmittel­
bar sehen, well1n man ein Stück Bimsstein im Mörser zerstößt und das
P1ulver unter dem Vergrößerungsglas betmohtet.

Diese unscheinbaren, aber höchst charakteriiSNschen Lavaflitterchen
geben .nun - wie ein paar tlaare dem Krimiinalchemiker in einer Mord­
sache - das untrügliche Zeugnis dafür, daß auch unser Gestein vulkani­
schen Ursprungs ist, daß es als Aschenregen bei einem Vulkanausbnwh
niedergefaHen ist, wobei die völlig zu Staub zertrümmerten Teilchen die
heute llJJ1ldefintierbardichte Grundmass.e gebHdet und die, noch in Resten
erhalten ;gebliebenen Bimssteinfetzcihen die darin eingebetteten, für die
Diagnose des Ganzen so bedeutsamen größeren Splitter abgegeben haben.

Betraf die'se "Entdedrong" die Grundmasse und mehr die geologische
Natur 'und Herkunft detS Gesteins, so ist die andere überraschUlng, die es
bot, rein mineralogischer Art und ergab sich bei der Untersuchung der
eingesprengten dunklen "Mandeln".

UnteT dem Mikroskop zej,gen die Mandeln schon bei schwacher Ver­
größerung ein VÖmg andres Bild als die rote GmndmasiSe; sie bestehen
a.us einem ziemlich grobkörnigen Gemeng.e von drei Mil!1eralien: Quarz,
Eis,enerz und Epidot.

Die groben, harten Quarzkömer geben die Erklärung dafür, daß die
Mandeln dem nagenden Sandstrahlgebläse des "W'indschJiffs" so vi'el
besser haben witderste'hen können als die umgebende feinere Grund­
masse und daher auf ,der Obe,rfläche des Gesteins als erhabene Höck,er
herausprävarie,rt worden sind. Die za'hlreichen beigemengtenundurch­
sichtiJg-sdllwarzen Eisell1erzkörner erweisell1 skh als ,dte Ursache der
auffallend dunklen Gesamtfarbe der Mandeln; sie haben vielfach gut
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Findling von Hoyerswerda

Phot. Dr.- Ing. W. Fischer, Dresden
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•erkennbare Kristallumösse, vorwie:gend ,drei- oder seohseckige, und daauch e,inige der aller;dünnsten bei greller Beleuchtung blutrot durch­scheinend werden, sind sie wohl vorwiegend als Rote1iJSenerz (Eisen­glanz, liämatit) anzusprechen, während nur die selteneren viereckigenauch Magneteisenerz sein könnten - das entspräche ja auch der All­gegenwart des roten tIämatit"dunstes" als färbender Substanz in derGrundrnasse.
Das interessanteste Mineral der Mandeln ist aber der Epidot, ob­wohl er sich äußerlich überhaupt nicht bemerkbar macht. Während dergewöhnliche (l:isen-) Epidot recht häufig als BestandteH der Mandelnin vulkan[schen Ge.stemen auftritt, liegt in unserm Stück der überausseltene Man ga n - E p i d 0 t - "PiemOintit" - vor, der sich durch seinehöchst auftaUenden optischen Eilgenschaften beim ersten Blick in dasGesteiil1smikroskop unverkennbar verrät. Es gibt zalhlredche Mineralien(z. B. TUl1I11alin, Rubin, Cordierit, Berylle), die schon im gewöhnlichenLicht die merkwürdige E~genschaft haben, in verschiedenen Richtungenbetrachtet verschiedene Farben zu zeigen; bei Anwooduing "polari.,.sierten" Lichts, das nur in einer einzigen Richtung schwingt, wie es z. B.etn Nicolsches Prisma Hefert, wird diese Erscheiil1ung der Mehrfarbig­keit, des "Dichroismus" und "Pleochroismus", in der Mineralwelt dieRegel. Doch bei keinem Mineral ist die Farbenverschiedenheit so aus­geprägt und zugleich so schön wie beim Mangan-Epidot, der in der einertRichtung betrachtet zitron- oder chromgelb, in der andern ebemo Ieuch­tend - karminrot erscheint! (Abb. 4 und 5.) Es gibt kaum ein eindrucks­volleres Erlebnis in der an solchen Sensationen überhaupt reichenMineraloptik, als wenn man diesen kaum glaublichen Farbenwechselin ein e m einzigen Stein zum erstenmal selber sieht, keine Erschei'nung,die beredter auf die geheimnisvollen, engen und tiefbegründeten Be­ziehungen hinweist, die zwischen dem kri·stallinen Aufbau ,der Materieund den Wellen des sie durohdringenden Lichtes bestehen, - Be­ziehungen, dank denen di,e modernen optischen Untersuchungs- und Be...:stimmungsmethoden des Mineralogen di:e elegantesten Arbeitsweisengeworden sind, die' die Naturwissenschaft überhaupt kennt.

Es drängt.sioh noch diJe Frag,e auf nach der Entstehung der "Mandeln"inmitten der doch sonst so gleichförmigen roten GruJI1dmasse. Mankönnte zunächst an gröbere fremde Mineral- oder Gest'einsbrockendenJren, die bedm Viulkanau.sbruch gledc:hfalls zutage gefördert und als"Lapilli"-Regen zusammen mit dem feineren Aschentuff niedergefallensind. Dagegen sprechen aber meh!"ere gewkhtige Umstände: die auf­fallend gleiche Größe der Einsprenglinge, ihre gleichartige mineraliischeZusammensetzung, dii'e gledchgerichtete Lagerung ihrer Längsachsen,vor allem aber der Bef.und, daß an i'hren Rändern die gröberen Aschen­splitter sich nicht nur von außen parallel anschmiegen, sondern sogarstellenweise, trotz ihrer Zerbrechlichkeit unversehrt, ins Innere ge­drungen sind; der Raum der heutigen so harten Mandel'n hat ihnen damalsalso keinen Widerstand geboten (Abb.4 und 5). So kommt man zu derVorstellung, daß es sich entweder um Luft- oder andre Gasblasen ineinem halbflüssigen Aschenschlammstrom handelt, die von dem Fließen
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Abbildung 7
Polierte Schnittfläche. Braunrote Grundmas e mit aus·

gebleichter Verwitterungsrinde ; hellere Flecke und dunkle

"Mandeln" in parallelen Zügen. Etwa natürliche Größe.

Abbildung 2

A u ß e n sei t e. Wirkung des Windschliffs ;

Glättung .und reliefartiges Heraustreten der

härteren Mandeln. Etwa natürliche Größe.

Abbildung 3
Mikrophotographie des Dünn chliffs. Helle knochenför­

mige A chensplitterchen, läng te 0,15 mm lang. Etwa

100fache Vergrößerung.

Abbildung 4 (links)

Mikrophotographie aus einer

Mandel. Größere Korn von

Manganepidot (Piemontit) in

"GelbsteIlung" (0,05 mm wahre

Größe) ; rechts daneben mehrere

lange (0,1 mm) in die Mandel

eingedrungene Aschensplitter.

Etwa 200 fache Vergrößerung.

Abbildung 5 (rechts)

Da gleiche Bild. Schliff um 90 0

(im Uhrzeigersinn) gedreht.

Manganepidot in "RotsteIlung".

Die Farbaufnahmen (Leica, Agfacolor) erfolgten im Min. Institut der Universität Königsberg mit gütiger Erlaubnis

von Prof. Dr. Schloßmacher und freundlicher Mithilfe von Dr. Hoffmann ; den Dünnschliff fertigte Präparator Mey.



mitgenommen, gleichgerichtet und später ·durch hineindiffundierende
Stoffe wieder ausgefüllt wurden, oder um gleichfalls bei der Eruption
ausgeworfene glühend-flüssige Glastropfen, die in die (trocknen) Aschen­
massen hineinfielen, dort langsam erstarrten und später zu dem heutigen
Mineralbestand der Mandeln umkristalHsierten. In diesem zweiten fall
wäre das überraschende Auftreten des Mangans in den Man·deln einfach,
wenn auch etwas gewaltsam "erklärt" durch die hineingefallenen fremd­
artigen Glastropfen. Doch ist auch die erste Möglichkeit nicht weniger
wahrscheinlich, wonach also das Mangan einheimisch wäreund irg;endwie
von der dJie Mandeln umgebenden Gmndmasse gelie.f.ert sein müßte. Nun
verdanken zwar di,e seltenen Piemontit führenden Gesteine unsres
Planetell1' diesem Gemengteil in der Regel eine intensiv rote farbe ­
bei unserm Gestein ist jedoch das Rot zweifellos nicht durch Piemontit,
sondern durch den Roteisenstaub der Grundrnasse bedingt. wie auch
das Mikroskop von Piemontit außerhalb der Mandeln ke~ne Spur er­
kennen läßt; aber das Mangan könnte doch chemisch latent, wenn auch
nur in Spuren, etwa in dem Roteisen drinstecken, durch zirkulierende
Löstllngen allmählioh aus,gelaugt, in die Mandeln gew<l!ndert und dor,t mirt:
andern Stoffen zur Bildung des Mangan-Epidots verwandt worden sein.
Dafür spricht eine beim StueUum der eiszeitlichen nor,dischen Geschiebe
auffällig häufige Beobachtung, daß gerade. die bek~lJnnten ziegelroten,
d. h. durch Roteisen gefärbten Porphyre (Aland, Dalarne, Ostseeboden
u. a.) auf Kluftflächen oft einen schwarz-violetten Manganüberzug auf-
weisen. .------

Somit hat unser fund durch d[e mikroskopische Untersuchung seiner
Bestandteile, die Auffindun,g der Aschensplitterchen, Steinen klaren Platz
in dem steinernen Bau der Erdri,nde erhalten körnten. Er steht zwischen
den beiden großen Gruppen der Eruptiv- und der Sedimentgesteine und
bildet als ViUJlkanischer Tuff ein int,eressantes übe.rgangs- und Bindeglied
zwischen ihnen, ein "eI1uptives Sediment" oder ein "sedjmentäres Erup­
tivgestein". Lange nicht so klar ist leider die Antwort auf die frage nach
seiner Herkunft.

Gewiß ist die Umgebung von Görlitz an sich nicht arm aJt1 an­
stehendem Eruptivgestein. Aber die Lausitzer Granite sind ,in der Tiefe
erstarrt und erst im Lauf iahrmillionenlanger Ve,rwitterung und Ab­
tragung heute stellenweise an die Oberfläche gekommen, und die viel
jüngeren Basalte der Lausitz haben wohl Vulkanausbrüchen im Sinne
unsrer heutig,en ihre Entstehung zu ver.danken, haben jedoch völläg
anderes Material geliefert, als unser fund es' darstellt *). So bleibt nur
der große "ferntransport" während der Eiszeit, ·durch den unser nord­
deutscher Heimatboden übeJ1haupt geschaffen wurde - ZUilli allergrößten
Teil aus ·dem im Eise hergewanderten Schutt der fenllliO-scaJt1ldisah­
baltischen Gebirge, zum Teil aber auch, in der Nähe des Südrandes der
Vereisung, aus Schottermaterial der schlesisch-böhmdsch-sächsischen

*) Vgl. Möhl, Die Basalte der Preußischen OberLausitz. Abh. d. Natur-f. Ges. zu
GörJitz 1875 - und ergänzend: Krusch, Beitrag zur Kenntnis ,der Basalte zwi'schen
der Lausitzer Neiße und dem Q.ueiU, Jahrb. d. P,r. Deol. Landesanst. 1894.
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Gebiete und ihrer alten flußsysteme. So naheliegend im wörtlichen Sinne
aber auch di,eser letztgena,nnte Urspwngsort für einen fund in der
Gegend von ffoyerswerda wäre, so ist doch auch dies,e Möglichkeä,t nach
dem tatsäohlichen Mineralbestand 'unsres Stückes zu verwerfen - hier
wird der seltene Ptemonüt von entscheidender Be,deutung! Die hier im
Süden ganz vereinzelt (z. B. in Mähren) gefundenen roten epidotähn­
lichen Mineralien tragen an,dem Charakter und haben auch ein völlig
andres Muttergestein und eine andre begleitende MineraJgesellschaft;
daw müßte auch das geslUohte Ausgangsgestein vermutlich eine weit­
räumig,e "regionale" Verbreitung haben, die bei normalen Sedimenten
das Meerwasser, bei den eruptiven Aschemeg'en vielleicht noch groß­
zügiger die Luftströmungen besorgen, die wiedel1holt bei großen Aus­
brüclien vulkanische Asche um die ganze Erde geführt haben; das Ge­
stein müßtel a];so bei der intensiven geologischen Durchforschung Mittel­
europas - der Wiege der Geologie! -längst gefunden und bekannt ge­
worden sein.

Somit bl:e,ibt als wahrschei,nHchste Urheimat unseres fundes der
groBe RaUil11 des europäischen Nordens, der freilich auch heute noah lange
nicht restlos bekannt ist, und es ist immer ein besonderer Glücksfall,
wenri es bei einem neoon Geschiebefund in Norddeutschland gelin.gt, in
der skandmav~schen LiteratJur das zugehör'ige Vergleichsgestein aus­
findig zu machen. Der Piemontit hilft auch hier auf die Spur - sie führt
nach dem hohen Norden Sohwedens in die Landschaften Norr- und
Västerbotten westlich der Küstenstrecke Skellefteä-Piteä-Lulea. Hier
erstreckt sich eine ausgedehnte, mehrere tausend Quadratkilometer um­
fassende und heute llIoch fast 1000 Meter mächtige Decke uralter vul­
kanisch~r Gesteine - mit modernen Namen Liparite, Andesite, Dazite,
Keratop.b.yre - mit dazwischen gelagerten Lava- und bis 500 Meter (!)
mächtigen Tuffbänken, nach dem Ort in ihrem Zentrum die "A r v i d s ­
ja ur - P 0 r p h y r e" ge'tlJail1nt. Nac'hdem schon 1900 ffögbohm dort die
ersten Übersichtsaufnahmen gemacht und kurz beschräeben hatte, nahm
Erland Orip 1928-1935 4m AuFtrage der bekannten großen Ber,gwerks­
AG. "Boliden", die dort ansä,ssäg ist, eine Spe,zialoofnahme auch dieser
gewaltigen Effusivmasse vor, deren Ergebnisse in dem "Bulletin of the
Geol. lastitution of the University of Upsala" Vol. XXV (1934-35) nieder­
gelegt sind.

Bs ist äußerst merkwürdig, wie viele Merkmale unsres Fundes sich
in den dort beschriebenen Gesteinen wiederfinden. Be~de Male handelt
es sich um "saure", d. h. kieselsäurereiohe, sehr alte vulkanische Effusirv­
gesteine (das hohe Alter ullisres Stückes geht daraus hervor, daß die ur­
sprünglich aus undifferenttierter Glasmasse bestehenden Aschenteilchen
sämtlich wieder "entglast", in kristallines Material (Quarz. feldspat,
glimmerartig:e Produke) umgewandelt sind. Auch im Arvidsjaurgebiet
herrschen bei den Laven und Tuff.en rote Farben vor, he.rvorgerufen
durch roten Eisenerzstaub, der die Gesteine erfüllt. Auch dort kommen
zahlreich Mandelsteine vor mit MandelbHdungen, die der ursprünglichen
Fließrichtung parallel gelagert sind. Und - vielleicht das Entschei­
dende - unter den diese ehemaligen Blasenhohlräume ausfüllenden
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Mineralien tritt auch don der sonst so seltene Nlangan-Epidot mit dem
einzigartigen farbenwechsel "scharf gelb-rosa-karminrot" nicht nur
seIher auf. sondern sogar in der gleichen Kombination mit Quarz und
Eisenerz ...:...- so genaru 'entsprechend unserm fund, daß man steUenweiise
meinen könnte, der Verfasser habe unser Stück bei seinen Gesteins­
besohreibungen vor Augen gehabt!

Wenn auch den aufgeführten EinzeJgrunden dieses "Indizien­
beweises" nur mehr oder weniiger große \Vahrscheinlichkeit zukommt,
so lehrt doch di'e statisUsC'he Wissenschaft, daß das glekhze.itige zu­
fäll ig e Zusammentreffen vieler solcher "Ereignisse" ungeheuer unwahr­
scheinlich ist und daß man, wo es wie hier dennoch vorkommt, von Zu­
fall eben nicht mehr sprechen darf. Leider ist seinerzeit die Gelegenheit
zu einer schönen Probe auf das Exempel verabsäumt worden: man kaJnn
nach jenem statistischen Lehrsatz die Sicherheit einer fieimatbestimmung
für ein Geschiebe dadurch erhöhen, daß man auoh die begleitende Ge­
schiebegeseHschaft der betr. Kiesgrube feststieIlt, unter der sich immer
einige charakteristische, leicht zu identifizierende "Leitgeschiebe"
finden. Vielleicht gelingt das auch in fioyerswerda noch nachträglicih.
Jedenfalls ist das Arvtdsjaungebiet groß genug, daß sich seine Geste'ine
im norddeutsche'n Eiszeiitschrutt auffinden lassen können; Nordschweden
hat tatsächl1c:h reiches Material wenigstens für OLStpreußen geIie.fert,
und es mehren sich die Anzeichen, daß überhaupt diese nördHcherem Ge­
biete als fieämat der deutLSchen Glazialgesohiebe vid stärker in Betracht
gezogen werden müssen als bisher. Aiuch in Ostpreußen haben wir z. B.
mehrfach einen ziegel- bis b1Jutroten Tuff gefunden mit ganz ähnlichen
Quarz-Epidotmandeln (freilich bis heute noch kernen Mangan-Epidot),
die sogar in genau der gleichen Weise durch WindschHff geglättet und
reliclartig herauspräpariert sind wie im Gestein von fioyerswer.cta. Auch
für diesen Tuff können wir als fierkunftso·rt nur das genannte nord­
schwedische Gebiet annehmen - ein fund von Mangan-Epidot würde
für uns diesen Schluß zur Gewißheit erheben!

Aber auch ohne diese allerletzte Befriedigung unseres logisch­
kausalen Bedürfnisses bleiben der Wunder genug. Sicher ist der Fund
von fioyerswerda ein eiszeitliches Geschiebe aus dem europäischen
Norden, sicher verdankt er seine Geburt e,Inem vulkanischen Ausbruch,
und sicher gibt es seit dem Kambrium, dem Beginn der geologilschen
Zeitrechnung vor etwa 1000 Millionen Jahren, in diesem Norden - keiI1le
Vulkane mehr! So haben die winzigen, unscheinbaren, zerbr,echlichen
Aschenflitterchen unsres Gesteins die Kunde von einem gewaltigen
geoLogischen Vorgang aus jener Zeit aufbewahrt, während die sie er­
zeugeinden mächtigen ViUlkaniberge selber lä'llIgst spurlos bis auf die
Wurzeln wieder zerstört sind. Und sie gehen zugleich unwtderlegJi,ch
Zeugnis dafür, daß es schon in jeneI1l uillvorstellbar f,emen Vortagen
umres Planeten Vulkane, Aschenausbrüche und Winde genau nach der
Art der uns heute bekanl1Jten gegeben hat, und damit Zeugnis auch für die
RiC'hN,gkeit des wichtigsten Grundsatzes der GeoIQg1,e, des "Aktualitäts­
prinzips" : daß wir ein Recht haben, mi.t unsrer Kenntnis der heutigen
WeH auc·h an die Deutung der Urkunden der ältesten Vorzeit zu gehen.

'I
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Ein literarisches Denkmal
für

Abraham Gottlob Werner

Von P. Beye r s d 0 r rer, Reichenbach OL.

Abraham Oottlob Werner, geboren in Wehrau OL. am 25. September
1749, gestorben in Dresden am 30. Juni 1817, Bergrat und Lehrer an der
Bergakademie zu Preiberg i. Sa., der namhafteste und schöpferischste
Geologe und Mineraloge seiner Zeit, ist den Lesern unserer Abhand­
lungen bekannt. Bd. 32, Heft 1 (1933) unserer Abhandlungen brachte von
W. Pi~cher (Dresden) eine umfassende Arbeit: "Zur Würdigung Abraham
Gottlob Werners", und dem Band 6 unserer Abha'I1JdLungen vom Jahre
1851 gebührt das Verdienst, nach der Peier des 100. Geburtstages von
Wemer, veranstaltet von der Preiberger Bergakademie am 25. Sep­
tember 1850, darauf hingewiesen zu haben, daß Werner am 27. September
1749 getauft worden ist.

W,erner hat das Pech, daß das Literarische Denkmal ebenso wie der
alte Dresdner Denkstein, von dem Carl Oustav Cams in seinen "Lebens­
erinnerungen und Denkwürdigkeiten" (Leipzig 1865) berichtet, nicht das
verherrlicht, was von Werners Werk von bleibendem Wert ist, sondern
nur das, worin er, allerdings beharrlich, g·eirrt hat.

Werner war Neptunist. So sprach er z. B. das Ergußgestein Basalt
als ein Sedimentgestein an. Die Wirkuugdes Wassers spielte bei seinen
VorsteI1ungen über Gesteinsbi\.dung eine übergroße Rolle.

Diesen schwachen Bunkt in Wemers Hypothese hat der Tübinger
Professor Priedrich Theodor Vischer, meist bekannt durch seinen
Roman "Auch Einer", aufgegriffen. In seiner viel zu wenig bekannten
satyrischen Dichtung: Paust, der Tragödie dritter Theil; treu im Geiste
des zweiten Theils des Goetheschen Paust, gedichtet von Deutobold
Symbolizetti Allegorewitsch Mystifizinsky, läßt Vischer im 11I. Akt,
8. Auftritt, Wemer erscheinen.

In diesem Auftritt wird Paust einer Reihe von Wass'e.rbehandlungen
unterzogen, so u. a. von Thales, Werver, Prießnitz.
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Während Wer n erden faust kräftig begießt, spricht er:

Wasserkräfte ! spricht der Werner,

Wirket stark und gründlich ferner!

Wasser schuf Granitbergs Hörner.

Wirket mächtiger Ulld tiefer!

Wasser schuf den Glimmerschiefer.

Wirkt mit uriger Gewalt!

Wasser schuf selbst den Basalt.

Worauf fa u s t :

Wie? Was'? Von unten auch Beschwerden?

Soll ich denn gar ein Berg noch werden?

Es drängt so sonderbar nach oben,

Fließt ab das Wasser, oder werde ich gehoben?

Man sieht aus diesen satyrischen Versen, die etwa um das Jahr 1860

geschrieben worden sind, wie bekannt Werner als "Neptunist" gewesen

ist. Und schließlich läßt ihn ja Vischer in ganz guter GeseUschaft auftreten.

Eines Prießnitz und eines Thales von Milet braucht er sich doch wohl

kaum zu schämen,



flora der Oberlausitz
einschließlich des nördlichen Böhmens.

Begonnen von E m i I Bar be r, fortgesetzt von M a x 1\'1 i I i t zer.
(Mit 6 Verbreitungskart~I\.)

VI. Teil.
(7. Fortsetzung.)

Die Die 0 t y I e don e n.
Bor a gin ace a e - Sol a n ace a e.

.Vorbemerkung.
An sich brauchte diesmal keine besondere Vorrede zu erfolgen; dennder vorliegende Abschnitt wurde nach den gleichen Grundsätzen durch­geführt, wie sie eingangs des vorangegangenen Teiles niedergelegt sind.Um so willkommener benutze ich die Gelegenheit, an dieser Stelle allenMitarbeitern auf das herzlichste zu danken. Da die Kriegsverhältnisseausgedehnte Gebietsreisen und auswärtige Zusammenkünfte stark ein­schränkten, war ich in erhöhtem Maße' auf·Schriftverkehr angewiesen.tlierbei erfuhr ich jederzeit reichste und wärmste Unterstützung. Dieshat mich sehr froh und glücklich gemacht und ist der Arbeit sehr förder­lich geworden. Zu lieben alten Kameraden traten neue hinzu: FachlehrerDinnebier (Tetschen), Kaufmann Frenzel (Karolinthai bei Friedland),Schulleiter Gebauer (Neueibau), Konrektor Gerlach (Muskau), Ober­lehrer Schöne und Stiefelhagen (Dresden), Fabrikant Wünsch (Gablonz).
Student und Soldat Gerhard Schindler aus Karolinthai schloß sichmit Begeisterung an und schuf bereHs die Vorarbeiten zu einer flora desFriedländischen. Mit gleicher Begeisterung zog er nach Osten. und erfaoo bei Kiew den Heldentod. In ehrfürchtiger Trauer gedenken wirseiner und beklagen den unersetzlichen Verlust für die zukünftigeHeimatforschung.
Mit dem vorliegenden Abschnitt sind numehr 8 Teile der Flora derOberlausitz erschienen, die hier systematisch geordnet seien.

Gefäßkryptogamen: Polypodiaceae - Lycopodiaceae
Phanerogamen: 22. Bd. (1898) S.3371387

Coniferae - Orchidaceae Crassulaceae - Rosaceae
23. Bd. (1901) S.11169 27. Bd. (1911) S.2391412
Salicaceae - Polygonaceae Leguminosae - Halorrhagidaceae30. Bd. (1927) S.93/126 28. Bd. (1917) S.371/445
Chenopodiaceae - Droseraceae Araliaceae - Hydrophyllaceae33. Bd. 1. lieft (1936) S.7/88 33. Bd. 2. lieft (1940) S. 15167

Boraginaceae - Solanaceae.
33. Bd. 3. Heit (1942) S.23/70
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Mit zwei letzten Abschnitten (Scrophulariaceae-Campanulaceae und

Compositae) soll die Gesamtarbeit ihren Abschluß finden.

Ich schließe in der Hoffnung, daß das dereinst im frieden begonnene

Werk auch in einem großen siegreichen deutschen frieden beendet

werden möge! '

Bau t zen und Gör! i t z, im November 194L

Max Militzer.

Ortsnamenänderungen.

Die in Schlesien seit dem Jahre' 1934 umbenallnten ·Ort,snamell und

geographischen Bezeichnungen wurden im T,ext angewendet. Um jedoch

die Verbindung mit den vorangehenden Teilender "flora der Ober­

lausi-tz" sowie mit dem übrigen Schrifttum zu erhalten, erscheint eine '

Zusammenstel1ung der früheren Namen am Platze. Dies betrifft folgende

Orte

im Kreise Hoyerswerda: Spreefurt früher Uhyst;

im Kreise Rothenburg: Altm~rkt früher Diehsa, förstgen früher Leipgen,

Grenzkirch früher Podrosche, Heideanger früher Creba, Kleeberg

früher Torga, Selingersruh früher Leippa, Stockteich früher

Mücka, Wehrkirch früher Horka;

im Kreise Görlitz: Warnsdorf früher Wendisch-Ossig.
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B.
Bg.
Burk.
B.W.

Cant.
Ce\.
Di.
E.
fI. v.N. c=
fe-u.
Gern.
Kölb.
Lau.
Ue.
Mei.
Mie.
M.
N.
Oett.
P.

Pz.

v.Rab. =

Ri.
R.
I~ost.

A.Sch. =

W.Sch.=

Schü.
SI.
Utt.
Wagn.
Wed.
Wü.
!
*

Abkürzungen zur Flora der Oberlausitz.
Barber, ErniI, Lehrer in Görlitz, t 1917 in Görlitz
Berger, Kurt, Dr. med. in Karnenz
Burkhoard1, f,riw,r,ich, Apotheker in Niesky, t 1854 ,ion Niesky
Botanischer Wegweiser im Gebiete <les Nordböhmischen exkursions­Clubs. Von f. Hantschel, Re,gimentsarzt, t 1939 ,in WienCantieny, G., LehI"er in Zittau, J.ebte um die Mttte des 19. JahrhundertsCelakovsky, Lad., P,rof. Dr. der Bot'anik in Prag, t 1902 dn P,ragDinnebier, franz, fach.J.ehr-er in B.-Kamnitz, jetzt 'in Te1schenBhrlich, Ernst, Schu1direktor in Haändorf bei frie:d'landf].ora von Niesky, bearb. und :l;usamrnengestellt von Wilhehn Schultzefeurich, Gustav, Privatmann in Oöda bei Bautzen
Gernein1harodt, Joh. Kasp., ür. med. Jn Lauban, t 1741 in LaubanKölbing, f,rioedirich Wilihdrn, Prof. in Oörloitz, t 1850 ,in HerrnhutLauche, RudoI.f, Parkdirektorin Muskau (jetzt Bonn)
Liebicb, Bruno, Oberl'chrer in Niedergrund bei WarnsdorfMeißner, Herbert, Sparkassenbeamter in Haida
M,j.eßler, Oscar, Angestellter dn Zittau
MilHzer, Max, Lehrer Jn Bautzen
Nerlioh, Otfried, Lehre,r in Seiode.nberg
Oettel, Karl Christian, Bibliothekar in Meffersdorf, t 1819 in MeffersdorfPeck,Fdix Geor,g 'Reinihand, Ur., Kustos der Naturio,rsohmden Gesell­sohaftin Görlitz, t 1895 in Görlitz
P,rinz, Karl, Tetschen, Beauftraigter für Naturschutz im Regierungs­bezirk Aussi,g
von Rabenau, Hugo, Dr., Direktor des Museums der NaturforschendenGesellschaft zu GörJitz, t 1921 in OörlHz
Richter, Ka'rl, Prof. Ur., Studiemat in Bautzen
Richt,er, Richard, Schul'direktor in Nie-de,rgrund bei Wams,dorfRostock, Michael, Lehrer in Dretschen bei Bautzen, t 1893 in Gaussigbei Bautzen
Schulz, Alwin, Eisenbahnbetriebssekretär in Königsbrück, t 1918 inKönigsbrück
Schul,tze, WiJ,helm, Direktor der Brüd'er-Unität zu Berthelsdorf, t 1895in BertheJosdorf
Schütze, Tlheodor, Lehrer in Großpostwitz bei Bautzen
Stopp, frJtz, Oberle'hrer in Radebeul
Uttendörfer, Direktor der Brüder-Unität zu Herrnhut
Wa'gner, R" Obcrlehre,r ,in Löbau, t 1913 ,in Bautzen
Weder, Otto, P,rof. Dr., Studienrat ,in Zittau, t 1936 in OybinWünsch, Rudolf, Fabriokant in Gablonz
Standort aus der älteren Literatu r (war noch im Jahre 1940 vorhanden)vermutlich e,rloschener Standort, soweit dies nicht aus dem Text hervorg;fht

Außer den im Vorwort des ersten Teiles der "flora der Oberlausitz" (1898)aufgefü.hrten Veröffentlic.hungen sowie dea Nachträgen hierzu (1936, 1939)
wurd,en benutzt:

De c k er: flora von forst und Umgegend. forst (Lausitz) 1928.
D r ud'e : Der He,rzynische florenbezirk. Leipzi;g 1902.
Ge li n g - W ün sc h : tleima,tkunde ,für den Bezirk Gablonz 5/6. (Die Pflanzendeckedes Bezirkes Oablonz.) Oablonz 1939.
Hip pe: Verzeichnis der wildwachsenden sowie der allgemeiner cultivj.ertenPhanerogamen und kryptogamischen ,Oefäßpfiarrzen ,d.er SächsischenSchweiz und ·deren nächsten Umgebung ... Pima 1878.
R ich t er: über einige Pflanzen aus der näheren ,und weiteren UmgeoungBautzens. In: Bericht über ,die TäUgkeitdeT NaturwissenschaftlichenGesellschaft Isis zu Bautzen 1916, 1921, 1928.
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86. familie: Boraginaceae. Raulzblalfgewächse.

1. und 2. U n t e rf ami I i e :
Co r d i 0 i d e a e und Ehr e t i 0 i d e a e. Nicht vertrete)1.

3. U n t e r f ami I i e: Hel i 0 t r 0 p i 0 i d e a e.

lIeliotropium L. Sonnenwende, Heliotrop.
H. Europaeum L. Sonnenwende, Sko1'pionskraut, l\.rebsblume, ~Varzen­

1;nw.l - M-ittelmeedänd-er - Dioe Art he:f.and sich vom 16. Ja'hrhundert a,n
als Heilmittel in Lausitzer Gär.ten (tIortus Nr. 539), wo sie noch um 1800
kulti.y·iert wurde (Oett.).

"I ß. Peruvianum L Vanille-Heliotrop.
Peru. .

Wegen ihres VaniJleduftes beliebte Rabattenpflanze, die jedoch
alljährlicher Vorkultur durch den Gärtner bedarf.

4. UnterfaJm~lie: Boraginoideae.

353. Asperugo L Scharfkraut.

1018. A. procumbens L Liegendes Scharfkraut. Horius 62, Kölb.436,
fechner 78.

Archaeophyt, weit verbreitet im gemäßigten Eurasi,en; als Ur­
heimat gelten die Gebirge Osteuropas und Westasi,ens.

Düngerliebende, früher im Hügelland auf Schutt, an Weg- und
Ackerrändem, Mauern, um Bahnhöfe sehr zerstreut und unbestän­
dig aufgetretene Art. Sie wurde besonders in Städten und deren
Umgebung beobachtet, ist jedoch einige Jahrzehnte nicht mehr ge­
sehen worden.

Königs.brück: um 1900 (A.ScJ1.); Bischofswerda:
1897 (Schatten, auf Schutt um 1900 (Steudtner); Bau t zen:
Ortenburg, von 1800 bis gegen 1890 (0ett. , Curie, P., ~ost.);

L Ö b au: an der alten Straße nach Ebersdorf, bei der Ober­
mühle, Bahndamm naoh Wendisch-Paulsdorf, um 1880 (Wagn.);
Nie s k y: 1903 (Schube), Wehrkirch, um 1800 (Oett.), Daubitz,
1881 (Poelzig); Mus kau: Pechschuppen (Lau.); Gör I i t z : um
1885 auf Schutt im früheren PiUlverteich, ebenso bei der Aktien­
brauerei (B.), Leopoldshain, 1898 (Fritz und Hans Schäfer); an der
Radmeritz-Rudelsdorfer Straße gegenüber von Bohra, 1883, l.Ex.
(8.); Her r n hut: auf Schutt bei lieinrichsruh, 1904 (Uit.), auf
Sohutt am Wege von Strahwalde nach doo Schwanenhäusern,
1889 (Amende), an Weg- und Ackerrändern auf Flur Niede.r­
Rennersdorf zwischen Fichtelsehenke und Neundorf (Hans);
Z i t t au : am Schülerberge bei liörnitz, um 1811 (f. W. Schmidt) *;
No r d bö h m e n : Ruine Tollenstein, nach 1800 (], C. Neumann) ;
bei der Eisenbahnstation Neudorf (Gablonz), 520 Meter ü. M., 1926
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(Wü.); Haida, Straßenrand, 1941 (MeL). Nachträglich für K ö­
ni g s b r ü c k: kurz vor oder nach dem Weltkriege an einem
Gartenzaun (Bg.).

Lappula Moench Klettenkraut.

+ I. echinata Gilibert (= Echinospermum Lappula Lehm.). Weinberg­
Klettenkraut, Gemeiner Igelsame. Kölb. 432, Fechner 79.

Mediterran-orientalische wärmeliebende Ruderalpflanze, im
Gebiete nur adventiv, unbeständig und nirgends erhalten geblieben.
Bautzen : um 1880 (Rost.), Gaussig, 1893 (Rost. u. Feu.); Löbau:
Seminarstraße 1878; bei Casparis Teich (Wagn.); Gör I i tz : auf
alten Mauern sehr selten (Fechner, Flora der Oberlarusitz, 1849);
Kohlfurt: zwischen Rothwasser u. Kolonie Kirchhain, 1901 (Schube);
Lau ban: Wünschdorf, 1724 (Gern., Oett.); Z i t tau: "in ruderatis
am Hengstberge und Oybin", 1827 (Burk.); Re ich e nb erg:
(Siegmund), zwischen Lausche und Zwickau "auf den Mauern des
alten Schlosses Wilkstein (= Mühlstein)", um 1828 (Voullaire),
scheint infolge Bewaldung verschwunden (R.), Grafenstein bei
Grottau (Kölbing, Bleistiftnotiz in dessen Hand-Exemplar der
Flora der Oberlausi.tz): Nie m es: Rollberg (Schauta) ; Lei pa:
vorübergehend in der Sand,grube beim Knapphübel (8. W.).

354. Omphalodes Moench Gedenkmein.

1019. O. scorpioides (lfaenke) Schrank VVildes Gedenkmein. Kölb.
434, Fechner 81.

Feuchte Gehölze in Be,rgwäldern, buschige Anhöhen, selten.
Sarmatische Waldpflanze, welche im Gebiet folgende absolute

Nordgrenze ihrer Verbreitung erreicht: I.Plauenscher Grund bei
Dresden] * um 1900 durch Steinbruch vernichtet (Stiefelhagen)
- Seifersdorf bei Radeberg (Fritsohe in Ficinl\ls, ]821) * - am
Batzen bei Schluckenau 0. C. Neumann, von Schütze jahrelang
vergeblich gesucht, am mutmaßliohen Standort ein großer Basalt­
bruch) '- Löbauer Berg, am Rinnelbliunnen (Cude!) - Rotstein
(Burk.!) - Paulsdorfer Spitzberg (P.) * - Jauemicker Kreuzberg
(Burk., P., v. Rab., Hans Schäfer, 1899) * an beiden Orten von
Nerlich nioht mehr angetroffen - I.Belkau, zwischen Gassen und
SommerfeldJ. Ferner: Bemstadt, um 1890 (Lehrer Hultsch-Bautzen,
Belegpflanze im Herbar der Naturw. Ges. Isis-Bautzen).

+ O. verna Moench Frühlin.qs-Gedenkmein.
Illyrische Montanpflanze.
Beliebte Gartenpflanze, welche gelegentlich verwildert und

sich jahrzehntelang bei Haida am ehemaligen TiIlhäusel ,im Blotten­
dorfer Walde befand (B. W.); hier noch von Anders gesehen. von
Meißner nicht mehr.
O. liniifolla (L.) Moench - Südeuropa - Befand sich um 1800 in Obe:r­
lausitzer Gärten (Gett.).
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355. Cynoglossum L. Hundszungf.

1020. C. officinale L. Gemeine Hundszunge. Hortus 361, Kölb.43.3,
Fechner 80.

Gegenwärtig fast zirkumpolar verbreitet; als ursprüngliche
Heimat werden die Gebirge des östlichen Europas und westlichen
Asiens angesehen.

In der 0 b e r lau si t z gegenwärtig unbekannt. Einstmals
kultivierte Heilpflanze, di.e jedoch sehr frühzeitig verwilderte, da
sie bereits im 16. Jahl'hoodert als wildwachsend angegeben wird.
Auch in der Laubaner Flora des 18. Jahrhunderts erscheint sie als
Ruderalpflanze. Das Ruderalvorkommen i.n ,der Oberlausitz hat im
Laufe des 19. Jahrhunderts sein Ende gefunden. Dies sind die
letzten Nachrichten: Bau t zen: PriiSchwitz, an einer Mauer,
1803 (Curie), Qöda, früher auf dem Kirchhof, vor 1889 (Rost.);
L ö bau: Schönauer HutJberg, 1840/41 (Verbeck); Gör I.i t z :
Nioolaivorstadt, um 1800 (Oett.), am hohen Nerißeufer, 1874, auf dem
neuen Friedhofe, 1871, Steinbrnch neben der Rothenburger Straße,
um 1875 (P.); Arnsdorf, im Pfarrgäßchen, fast ausgerottet, 1884
(B.); Nie s k y : Lehmgruben bei Heinrichsruh, Friedhof Jänken­
dorf, Pfarrhaus Altmarkt, Sänitz, tfeideanger, Mochiholz, überall
vor 1875 verschwunden (fl. v. N.); Mus kau: Groß-Särchen,
1875 (P.).

Al1S diesen Angaben geht hervor, daß die Kultur der Pflanze in
der Oberlausitz weit verbreitet war und vielerorts auch bis in das
19. Jahrhundert angedauert haben mag. Auf dem Lande haben die
Pfarrgärten nicht selten die Rolle des Kulburvermittlers gespielt.

No r d bö h me n: Hai da, an einem Straßenrande (8. W.),
von Meißner nicht mehr beobachtet; Lei pa: zwischen Sohwora
und Schießnig, Herrnsdorf bei Brenn (8. W,), ob noch?

C. cheirifolium L. - Süd'europa - Befand sich um 1-800 j,n Ober1ausitzer
Gärten (Oett.).

+ Paracaryum coelestinum (Lindley) Voss (= Cynoglossum coe­
lestinum Lindley).

Himalaya.
Trat i. J. 1886 in einem Gemüsegarten in Gaußi-g bei Bautzen

eingeschleppt <l!uf (Rost.).

356. Lithospermum L Steinsame.

+ L. officinale L Echter Steinsame. Hortus 674.
Eurosibirische Stromtalpflanze ; in Deutschland ziemlich ver­

breitet, im Gebiete gänzlich fehlend.
Die Art wurde im 16. Jahrhundert als Heilpflanz,e in Lausitzer

Gärten (Mittel gegen Steinleiden) gehalten, tritt noch 200 Jahre
später in Oberla'llsitzer Gärten auf (Oett.), jedoch bereits "ohne
Pflege". Aus der Zeit nach 1800 ist eine einzige Nachric.ht über
ruderales Auftreten verbürgt: Bautzen, früher auf dem Proitscnen-
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berge (Rost. 1889). Wenck vermutet das Vorkommen in den lieide­
dörfern Neuhammer und Quolsdorf bei Niesky. Doch ist die Art
dort niemals bestätigt worden.

1021. L. arvense L. Acker-Steinsame. liortus 87, Kölb.438, Fechner 88.
Archaeophyt. Orientalisch-mediterrane Steppen- und lialb­

wüstenpflanze.
Im Gebiete auf Äckern häufig bis gemein.

L. purpureo-coeruleum L. Blauer Steinsame - fiortus 673 - Pontisch­
submediterrane Laubwaldpflanze, welche dem Gebiete .gänzlich fehlt. Die
Art wurde im 16. Jahrhundert in Lausitzer Gärten offenbar aus gleichen
Gründen wieder Echte SteinsamegehaJt.en und ebenfalls noch um 1800
in Oberlausitzer Gärten "ohne Pflege" beobachtet (Oett.).

357. Myosoüs L. Vergißmeinnicht.

1022. M. scorpioides L. em. llill (= M. palustris Roth). SUn11J(-Vergiß­
meinnicht. liortns 405, Kölb. 424, Fechll1er 89, 1 u. 2.

Fast über die ganze Nordhemisphäre verbr,eitet.
Die in Mitteleuropa verbreitetste Unterart pa lu s tri s (L.)

Ii e r man n - St.engel kantig, Blätter spitzlich, Kelch fünfzähnig­
tritt auch im ganzen Gebiete gemein an Ufern, in Gräben, auf
feuchten Wiesen auf.

Die Abart s tri g u los a (R c h b.) M e r t e n s u. K 0 c h ­
Stengel oberwärts angedrückt behaart - wird bereits von Köl­
bing (1828) als nicht selten für die 0 b e r I au si t z angegeben. Um
Görlitz sammelte sie Peck bei Leopoldshain. Auch in No r d­
bö h me n wurde sie beobachtet. Warnsdorf: Bernsdorfer Teiche
(M.), AIt-Daubitz (Schü.).

Die Unterart caespitosa (Schultz) liermann­
Stengel stielrund, Blätter stumpf, Kelch fünfspaltig - tritt ziem­
lich verbreitet auf, vor allem in den Teichgebieten der Niederung.
Sie findet sich auch nicht selten an Teichen und Gräben des liügel­
landes, dringt jedoch nur selten und wenig ins Bergland ein, so auf
Torfwiesen bei Schluckenau, um 350 Meter Ü. M. (]. C. Neumann).
Ein angebliches Vorkommen bei Kamnitz (Zizelsberger), das auch
nicht zu erwarten ist, konnte von Dinnebier nicht bestätigt werden.
Dagegen wurde sie im Sommer 1941 in den Manischer Teichen
(zwischen Leipa und Langenau b. liaida) nachgewiesen (MeL).

1023. M. silvatica (Ehrh.) lIoffm. Berg- Ver gißmeinnicht. Kölb.426..
In den meisten Gebirgsländern der nördlich-gemäßigten :md

subarktischen Zone.
S p. si Ivati ca (E h r h.): Wälder, Gebüsche, Abhänge, Wiesen.

Im Gebiete auf das Lau s i t zer, J e s c h k e n - und I s e r ­
Ge b ir ge beschränkt. Vor allem in den Bergwäldern zwischen
Kamnitz und Reichenberg, z. B. liimmertsberg bei Limpach (DL),
Kaltenberg (Mei.), Bergwald bei der Kreuzbuche (B.), Großer
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Ahrensberg (Mei.), forst bei Steinschönau (Di.), Sonneberger Wald
(M.), Schaibaer Wald, B1ottendorfer Revier, um falk,enau-Kittlitz
auf allen Bergen bis zum Großen Buchberg (MeL), Lausche (f. W.
Schmj,dt, 1811)1, Oybin (f. W. Schmidt); Kalk- und Langeberg­
Gebiet im JeschkengebiTge (NUe.), freudenhöhe (Matz), um Eckers­
bach (f. W. Schmidt), Hammerstein (Wed.); Basalt- und Phol1o­
lithkuppen ·um friedland, Buchbergim Isergebirge (firbas),
Raspenau, Haindorf (E.).

Bei Angaben über das Vorkommen im Hügellande dürfte wohl
verwildertes Auftreten der va r. cu I t a vorgC'1egen haben.

Va r. cu I t a Vor s - V i Im 0 r i n (= M. alpestris hort. non
Schmidt). Garten- Vergißrneinnicht.

In zahlr,eichen f'ormen zu Einfassungen und Blumenbeeten ver­
wendet; nicht selten verwildert und zuweilen in natürliche Pflanzen­
gesellschaften eindningend (Ufergebüsche), z. B. Spreetal zwis,chen
Bautzen und Grubschütz (M.).

1024. M. arvensis (L.) ßiII (= M. intermedia Link). Acker-Vergißmein­
nicht. Hort. 136, Kölb. 427, fechner 89, 3.

Eurasiatisch bis fast holarktisch.
Auf Äckern, Brachen, an Wegrändern, Rainen, in Kies- und

Sandgruben,geleg,entlich auch in lichten WaldlUngen im ganzen
Gebiet Mufig.

1025. M. collina ßoHm. (= M. hispida SchlechtendaO. Hügel-V ergiß­
meinnicht. Kölb.428, fechner 89, 4.

Eurasiatisch.
Sonnige Hügel, Raine, Triften, Böschungen, trockene Wald­

stellen und Gebüsche. Im O-ebiete nicht selten bis zerstrelUt; meidet
die höheren Gebkgslag,en, so nordwärts von Haroa noch nicht be­
obachtet (MeL), ebensowenig um Kamnitz (DL), Gablonz (Wü.).

1026. M. micrantha Pallas (= M. stnicta Link pp. = M. arenaria Schrad.).
Kleinblütiges Vergißmeinnicht. Kölb.430, Fechner 89, 6.

Eurasiatisah.
Äcker, R,aine, lichte Wälder und Waldschläge. Im Gebiete

häufig bis gemein.

1027. M. Iutea (CavaniIIes) Persoon (= M. versicolor Smith). Buntes
Vergißmeinnicht. Kölb.429, fechner 89,5.

Subatlantisoh-mediterran.
Äcker, Triften. Häufig bis zerstreut im ganzen Gebiete.

1028. M. sparsiilora Mikan Armblütiges Vergißmeinnicht. Kölb. 431,
Fechner 89,7.

Sibirisch-sarmatisch.
feuchte Gebüsche, besonders Auengehölze, Hecken, Zäune.

Sehr zerstreut im warmen Hügelland zwischen Spreeund Neiße.
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S p r e e g e b i e t : Bruutzen. Abgott bei OehJIa (Rost.); L ö bau e r
Was s er: Georgewitzer Skala, Südhang der Schwedenschauze
(M.); Weißenberg, an der Mauer des Petrikschen Gartens (Wagn.) *,
Gröd.itz, Steilhang am Rittergut (Schü. u. M.); Ne i ß e : Reichen­
berg (Siegmund); Zittau, Weinau (Matz), am Fuße des großen
Felsens am Schülerberg bei Hörnitz (Voullaire), 1892 von W. Sch.
wiedergefunden, gegenwärtig verschwunden (Mie.); Gör li tz ,
Laßldskrone (Burk.)!; ferner im Westen des Gebi,etes: Großröhrs­
dnrf, an einer Gartenmruuer, 1919 (Ostermai,er). M. sparsiflora ist
mehrfach mit Omphalodes scorpio,ides verwechselt worden. So
W1Urde O. sc. für die Landskrone, M. sp. für den Löbauer und Jauer­
nicker Berg angegeben, wo sie nicht bestätigt wurden.

No r d b öh m e n: Hai da: (WatzeI), am Zinkenstein im
Sonneberger Wald (Mei.); Lei pa: Spitzberg (B. W.), von Meiß­
ner nicht mehr beobachtet.

+ CerintheminorL. Kleine Wachsblume.
Südosteuropa.
Selten und vorübergehend eingeschleppt. Bau tz e n: Neu­

kirch (Rost.); Lei pa: zwischen We'inberg und Straße bei AIt­
leipa, auf einem Brachacker bei' Kottowitz (B. W.).

Selten in Gärten, bereits 1724 in Lauban (Gem.); von Rostock
auf 'dem Friedhofe von Göda bei Bruutzen angetroffen.
Cerintbe major L. Große Wachsblume - MiHelmeerlgebi,et - wurde um
1800 in Gärten gehalten (Oett.).

358. Echium L. Natlernkopf.

1029. E. vulgare L. Gemeiner Natternkopf; Volksnamen: d'Johoanns­
kärz (im Friedländischen). Kölb.437, Fechner 86.

Aus dem mediterran-pontnschen Gebiet heraus über den größten
Teil Europas ver:breitet.

Im Gebiete an Acker- und Wegrändern, steinigen, felsigen,
trockenen Hängen. Steinbrüchen, Ufern, Mauem, Bahndämmen,
auf Schutt verbreitet bis häufig. Im Bergland seltener, zuweilen mit
Kleesamen eingeschleppt; in größeren liöhenla,gen meist auf Basalt
oder Phonolith, z. B. Z i t tau: Großer St~ bei Spitzkunnersdorf,
470 Meter ü. M. (Gebauer); War n s d 0 r f : Tollenstein. 670 Meter
ü. M. (R.); Kam n i' t z : liuttenberg bei Jonsbach, 460 Meter ü. M.
(DU, Mittenberg bei Nieder-Preschkau, 590 Meter ü. M., Stein­
schönauer Berg, über 600 Meter ü. M. (Pz.); zuweilen ruderal:
War n s d 0 r f: Grund-Georgenthal, Straße am Grundberge, um
500 Meter ü. M., 1932 (R.), bei der Haltestelle Neuhütte im Schöber­
gebiet, um 550 Meter Ü. M. (Mei.); Gab Ion z: bei den Bahn­
stationen Gablonz, 500 Meter, Unter-Polaun, 560 Meter, GrünthaI,
680 Meter Ü. M. (Wü.).

Yür die Oberlausitz bereHs in vorgeschichtlioher Zeit durch
Pax nachgewiesen, der im Burgwall Ostro bei Kamenz verkohlte
Samen unter Na'hrungsmitteln auffand.
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+ E. Italicum L. Italienischer Natlernkopf.
Mittelmeerländer.
SeIten in Gärten.

359. Anchusa L. Ochsenzunge.

1030. A. oificinalis L. Gemeine Ochsenzunge. Hortus 183/84, Kölb.422,
Fechner 83.

ArchaeoP'hyt. Ursprünglich pontisch-pannonische Art, gegen­
wärtig über Ost- und Mitteleruropa, in Deutschland bis ins Elbe­
gebiet verbreitet. Frühere Verwendung als Heilmittel dürfte die
Ausbreitung der Pflanze im Gebiete gefördert haben.

Wegränder, Dorf,straßen, Sandfluren, Bahndämme, Sandgruben,
SchuttsteIlen: sehr zerstreut im warmen Hügelland; in der Niede­
mng nur häufig in den Dörfern der n'Ördlichen GörHtzer Heide auf
Sandfluren. Übersteigt nirgends die 250-Meter~Grenze, daher in
N 0 r d b öhm e n nördlich der Polzen fehlend. Die Verbreitung
nimmt sichHich nach Westen ab, wird jedoch im Elbtal noch ein­
mal dichter.

+ A. azurea MiI!. (= A. Italica Retz). Italienische Ochsenzunge.
Hortus 185.

Südeuropa.
Seltene Zierpflanze, die sich bereits im 16. Jahrhundert in Lan­

sitzer Gärten befand.

360. Lycopsis L. Krummhals.

lO31. L. arvensis L. (=-= Anchusa arvensis [L.] M. B.) Acker-Krummhals.
Hortns 383, Kölb. 423, Fechner 84.

Archaeophyt. Gleiche Urheimat wie Anchusa offidnalis; gegen­
wärtig über den größten Teil des gemäßigten Eurasiens verbreitet.

Äcker, Wegränder, Sandgruben, Gärten, Bahndämme, Schutt­
steIlen. In Ni,ederung und Hügelland ziemlich verbreitet; dringt nur
wenig und oft nur vorübergehend in das Bergland ein, z. B. Mehl­
theuer bei Bautzen, auf Äckern, 375 Meter ü. M. (Schü.), Äcker an
Klunst und Raumbusch bei Ebersbach, 380-400 Meter ü. M. (Weise),
Schluckenau, um 350 Meter Ü. M. (KarI, R.), Kleefeld bei St. Ge­
orgenrthal, 1933, Äcker um Bräuers Büschel bei Niedergrund, 1935,
450 Meter ü. M. (R.); bei Haida noch vereinzelt (MeL), um Kamnitz
nicht beobachtet (DL); im Friedländischen zerstreut z. B. an der
Straße Friedland-Neustadt, 330 Meter ü. M., Steinbruch bei
R,ingenhain, 360 Meter ü. M. (E.), Kalkberg Raspenau, Haindorf, um
400 Meter ü. M. (SchindIer) ; um Gablonz nicht beobachtet (Wü.).

Auf der Südseite des Jeschkengebirges bis 650 Meter ü. M.
(M. u. Schü.).

Beobachtet wrurde bisher stets die Unterart 0 c ci den tal i s
Ku sn e z ow.
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362. Pulmonaria L. Lungenkmut.

1032. P. oificinalis L. Echtes Lungenkraut. liortus 917/18, Kölb.439.
fechner 87.

Rein mitteleuropäisch.
Laubwälder, Laubgebüsche, besonders in feuchten Tälchen.
SsP. obscura (Dumort.) Murbeck - Laubblätter un-

gefleckt -. Im Osten Deutschlands häufiger als die folgende Unter­
art. Die im Gebiete vonherrschende Unterart, welche in der Ober­
lausitz im liügel- und Bergland zwischen Schwarzwasser und
Neiße zerstfe'ut bis verbreitet aJuftritt. Aus der westlichen Ober­
lausitz bisher nur von Kam e n z : Ostroer Burgwall (Naumann);
K ö n i g s b r ü c k: Gräfenhain (A. Seh.); Ra cl e b erg: Seifers­
dorfer Tal (M.); in der Niederung selten: Mus kau: Wussina
(Lau.); Ri e t sehe n : Buchgarten bei Tränke (Verbeck); Gör­
li t zer li eid e : Clementi:nenhain bei freiwaldau (B.).

SsP. maculosa (liayne) - Laubblätter gefleckt - die
in Südwestdeutschland und in der Ostmark vorherrschende Unter­
art besiedelt ein Gebiet, das sich vom oberen Neißetal durch das
nördliche Bergland bis zu den Quellgebieten der Kamnitz, Kir­
nitzsch und Spree erstreckt, vgl. Karte! Eine eindeutige Er­
klärung für dieses auffällig gehäufte Vorkommen konnte bisher
nicht erbracht werden. Möglicherweise spielt der Phonolith, der
in weiten Teilen dieses maculosa-Areales ansteht, hIerbei eine
Rolle. Der Niederschlagsreichturn auf dieser nördlichen Gebirgs­
seite mag hinzutreten. Vielleicht konnte hierdurch ein altes Rück­
zugsgebiet eines dereinst weiteren Vorkommens erhalten bleiben?
An solchen Rückzugsgebieten, vor allem atlantischer Arten, ist
ja die Oberlausitz durchaus nicht arm!

Die Unterart tritt verbreitet und fast ausschließlich allein auf.
übergänge fand Schütze am Wachtberge bei Taubenheim, wobei
unter ssp. obscura etwa 5 % Pflanzen mit gefleckten Blättern auf­
traten. Der gegenüberliegende Taubenberg weist dagegen reine
ssp. maculosa auf. Ein Neben- und Durcheinander beider Unter­
arten wurde bei Nieda beobachtet (M. u. Schü.). Im allgemeinen
schließen sich die Unterarten jedoch aus. So trägt" der Löbauer
Berg nur ssp. maculosa (Wagn.), der benachbarte Rothstein ssp.
obscura (B.), der Paulsdorfer Spitzberg, dessen östlicher Nachbar,
ssp. maculosa (B.), die anschließenden Jauernicker Berge (W. Sch.)
und die Landeskrone (P.) wiederum ssp. obscura. Außerhalb ihres
geschlossenen Verbreitungsgebietes wurde die gefleckte Unterart
bisher nur bei Soritz, südöstlich von Bautzen (Schü.), festgestellt.

Bej.de Unterarten werden nicht selten in Gärten gehalten, vor
allem mac u los a, welche bereits im 16. Jahrhundert für Lau­
sitzer Gärten genannt wird (liortus 917).

In Gärten sind ferner zuweilen anzutreffen:
+ P. azurea Bess. (= P. angustifolia L. ssp. azurea (Besser)).

Mittel-, Nord- und Osteuropa.
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Mit dunkelgrünen Blättern und großen enzianbla.uen Blüten;

befand sich bereits im 16. Jahrhundert in Lausitzer Gärten (Hortus

919).

+ P. rubra Schott
Ostkarpathen.

Mit etwas helleren B1ättem und hellroten Blüten.

+ P. saccharata Mill.
Sammelart aus WesteurOI}a und Mittelitalien.

Mit dicht silbern gefleckten Blättern und sich von Rot zu Blau

verfärbenden Blüten.

362. Symphytum L. Schwarzwurul.

+ S. asperum Lepechin Comfrey.
Hochstaudenfluren der Kaukasusländer.

Gelegentlich '- meist um Rittergüter - als futterpflanze, vor

allem z,ur Schweinemast gebaut.

1033. S. officinale L. Echte Schwarzwurzel, Beinwell. Hortus 1073/74,

Kölb.435, fechner 85.
Gegenwärtig über fast ganz Europa verbreitet, jedoch im

größten Teil Mittel-und Nordeuropas nur Archaeophyt. Als Ur­

heimat gilt Südosteuropa.

Wiesengräben, Ufer, feuchte Wegränder, SchuttsteIlen; ver­

breitet bis häufig. Wird auch oft in Gärten gehalten. Wurzel und

Blätter finden in der Volksmedizin als hochgepriesenes Wund­

mittel ("heelt's fleesch im Tuppe zsamm"), zuweilen auch bei

Magenleiden und Husten Verwendung.

+ S. tuberosum L. Knolliger Beinwell. Hortus 1075.

Pontisch-mediterrane Art, die im ElbhügeUande nicht selten auf­

tritt, im Gebiete jedoch als ursprüngliche Art fehlt. Sie wurde im

16. Jahrhundert als Lausitzer Gartenpflanze gehalten, gegenwärtig

nur noch seIten. Vorkommen an der Wittig bei Bunzendorf (Firbas,

1927), Hermhut, am Ein,gang mm Hengstberg s·ei,t etwa 100 Jahren

(Utt.), im Parke von Muskan (Poelzig 1873, Lau.) sind als Verwilde­

rung oder Anpflanzung zu erklären.

Borago L. Boretsch.

+ B. officinalis L. Boretsch, Gurkenkraut. Hortus 170/72, fechner 82.

Spanien, hier wahrscheinlich von den Arabern in Kultur ge­

nommen (Hegi V3 s. 2231).

Als Salatpflanze, Bienenfutter, Zierpflanze, früher auch als Heil­

pflanze gebaut und zuweilen verwildert.

5. Unterfamilie: Wellstedio,ideae. Nicht vertreten.
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I' • 87.,Famjli~:i!V~rb~naceae. Eise1JkrautOßIJJäc!t.IP.

,11",1;"'. (:.i I:' ':<'''353. Verb~n-at.. Eisehhaut.

1034. V. oiiicinalis L. Echtes Eisenkraut. Hortus 1143, Kölb.387, fech­
ner 292.

Archaeopbyt. fast über die ganze Erde verschleppt; als Ur­
heimat wird das Mittelmeergebiet angenommen.

Alte Heilpflanze, früber im Gebiete auch als Pestmittel gebraucbt
und noch bis ihdas 18. Jahrhundert offizinell. Als Ruderalpflanze im
;warmen JIügeliande zwischen 150 und 250 Meter Ü. M. ziemlich
verbreitet; unterhalb und oberhalb dieser Zone nur selten; erreicht
300 Meter ü. M. in Gabel (Nordböhmen-B.W.), 400 Meter Ü. M. in
Jonsdorf in sehr geschützter Lage am fulk des Zittauer Gebirges
(Matz).

Eine Verbreitungsl<arte befindet sich in: Isi-s Budissina Bd.14
(1936/40) S. 59.

-1- V. bracteosa Michx.
Nordamerika.
Wmde in 1 Ex. in der Baumwollspinnerei Schmidt in Zittau­

Pethau angetroffen, 1934 (M. det. StiefeLhagen).

-f'Um ]800 befanden sich V. Bonariensis L. - Südameriika - und
V~ urticiiolia L. - Mittelamerika - als Zierpflanzen in Oberlausitzer
Gärten (Oett.). Gegenwärtig werden als V. hybrida hort. zahlreiche
Zücht'Ungen und Bastarde südamerikanischer Arten in Gärten, An­
lagen, auf Friedhöfen zu 'Ei.nfassungen und Schmuckbeeten gezogen.

88. Familie: Labiatae. Lippenblütler.

1. U n te r fa m i Li e: Ca top her i 0 id e a e. Nicht vertreten.

2. U n t e rf ami I i e: 0 c i m 0 i d e a e.

-t, Ocimum Basilicum L. Basilikum. Hortus 782/84.
Indien.
Gegenwärtig als Würzkraut in Küchengärten, im 16. und 17.

Jahrhundert auch als Heilmittel verwendet.

+ In Bauernstuben werden Coleus-Arten, Buntlippe, im Volksmund
Stubennessel, ihrer schön gefärbten Laubblätter wegen gezogen ­
Heimat: tropische,s Afrika bis Australien; ferner als Mottenmittel
Plectranthus iruticosus Vßerit. 111ottenkönig - aus Südafrika.

+ Eishoitzia cristata Willd. Kamm-Minze.
Asiatische felspflanze.
Selten in Gärten; trat um 1860 bei Daubitz verwildert auf

(Hirche).

34



+ Lavandula Spica L Garten-Lavendel. Hortus 641.
. ", ,:Siideuropa. .:, '.' '. .

':)"ZQ\v~ileti,'iTiGarten,: wo die Pflanze iedochin harten Wintern
: /',\ erfriert.prüHe'rvielgebrauchtes Iftlilmitte1. Bis vor\venigen Jahr­

, zehnten wurden die Blüten zum Parfümieren·zwischen die Wäsahe
!, ' gestreut. Ein Zweiglein begleifete ,die Großmutter auf ihrem Kirch-

,h~': ~ang als Bestandteil des "Riecheis". .

( 'I I~l 16. Jahrhunde'rt wur~en auch J,.avandula l;ltifolia (L.) Viii. GTOßeT Speil;
" ,:, - westHches Mittelmeergeb1et (tlortus 1064) --'- und Lavandula Stoechas L.

, sc!iopf-Lavimdd -: MiÜel'meergebiet (tlortus 1071) - fn Lausj,tzer Gärten
gehaiten.·' ,

3.' U n t e r f ami I ie: S t ach y 0 i d e a e.
364. Satureja L. Berg-Minze. ,I'.

'+ S. hortensis L. Pfefferkraut. tlortus 1009.
Südeuropa.
In Gärten als Gewür.zkraut.

S. Calamintha (L.) Scheele Echte BcrIJ-Minze (tlortus 192/93) - Mittel­
meergeviet bis zur Donau, atl,antisches Europa his zum Rhein- wUlr,de im
16. Jahrhundert in zwei Unterarten: ssp. Nepeta (L.) B'1'iq. em.Gams
und s s p. ne pet 0 i des (J olrd an) Brau n - B I. offenbar als tleilmiottel
ähnlich der Melisse gebraucht und trat noch um 1800 in 0öerlausitzer

, Gärten auf, "ohne alle Pflege" (Oett.).

S. grandlilora (L.) Scheele Buchenwald.melisse (tlortus 191) - Sub­
mediterrane Montanpflanze, welche als tleilmittel - blut- und ,harntreiben-

1 , ,des Mittel -im 16. Jahrhun4e'Tt .in Lausitzer Gärten gezogen wurde, für
di:e si,e letztmaHg 1744 (Lauban-Gem.) erwähnt wil'd.

1035. S. Acinos (L) Scheele (= Thymus Acinos L.). Be1'g-Quendel.
Hort<us 312, Kölb. 418, Pechner 378.

.'" , Europäisch;

In ,der 0 b ie r I a,u Sli t z meist zerstreut aJUf 'Pelsen, Mauern,
Sandflächen. Auf weiten Strecken scheinbar fehlend, so westlich
der Spree bisher nur von Senftenberg, Weinberge Rauno (M.),
Königsbrück (A. Soh.), Oräfenhain; Mauer des Gasthofsgartens
(M.), Kamenz, Herrentalfelsen (Bg.) bekannt geworden. In der
Görlitzer Heide aJuf Sandfluren häufig (B.). Im Hügel- und Berg­
land gern aUf Basalt, so auch in N 0 r d b öhm e n, wo die Art als
Basaltfelspflanze ziemlich verbreitet auftritt und vielfach Höhen
über 500 Meter ü. M. erreicht, z. B. Kamnitzer Schloßberg (DL),
Himmertschberg zwischen Kunnersdorf und Hasel, Mittenberg bei
Preschkau, Sustrich bei Meistersdorf (pz.), Bahndamm bei .der
Eisenbahnhaltestelle Unter-Wiesenthai bei Gablonz, 570 Meter
ü. M. (Wü.); über 600 Meter: Steinschönauer Berg (Pz.), Tollen­
stein (Mie.); über 700 Meter Kleis (Mei.), 850 Meter Ü. M. Lubokaier
Kamm im Jeschkengebirge (M. u. Schü.). .

1036. S.vulgaris (L.) Pritsch (= Calamintha clinopodium Spenner).
Borsten-Quendel. Hortus 311, Kölb. 416, Pechner 279.

3' 35



Gemäßigte Zone der Nordhemisphäre.
Sonnige Hügel, lichtes, trockenes Laubgebüsch, Waldränder.

Im Hügel- und niederen Bergland des Gesamtgebietes ziemlich
verbreitet, auf Basalt häufig; erreicht wiederholt 500 Meter ü. M.,
z. B. Batzen bei Schluckenau (Förster), Irigt bei Daubitz (DL);
Standorte über 600 Meter Ü. M.: Tollenstein (R.), Schumburg bei
Tannwald, Schumburg bei Gablonz, 670 Meter (Wü.). In der Niede­
rung sehr zerstreut: Rietschen, Buchgarten bei Tränke (liifCIhe);
Muskau, Zerna bei Großsärchen (Decker), Kleinsärchen (Behr);
Sorau, Oberullersdorf (P. Starke); Görlitzer Heide, Eic'hgarten bei
Clementinenhain (B.); Wehrauer Heide, Teufelswehr (B.).

+ Melissa officinalis L. Zitronen-Melisse. Hortus 728.
Südeuropa.
Im 16. Jahrhundert vielgebrauchtes Arzneimittel; seit wenigetl

Jahren wieder häJufig als Heilpflanze gebaut.

365. Thymus L. Thyrnian, Quendel.

+ T. vulgaris L. Garten-Thyrnian, im Volksmund Demut (aus
Thymus).

Nordwestliches Mittelmeergebiet.
Als Küchengewürz nicht selten gebaut; erstmalig im Jahre 1724

für Laubaner Gärten erwähnt (Gern.).

1037. T. Serpyllum L. Quendel, im Südosten Quennl, im Friedländischen
Quanl, im übrigen Gebiet Feldkiirnrnel. Hortus 1033/36, Kölb.417,
rechner 277.

Gemäßigtes Eurasien.
Sonnige Hügel, Heiden, Feldraine, Wiesen: häufig bis gemein.

Von den Unterarten tritt s s p. C ha m a e dry s (F r i es) Va 11­
man n besonders im Hügel- und Bergland auf, während s s p.
Serpy1'lum (L. em. Fries) Briq. em. Lyka (= ssp. angusti­
folius [Pers.] Vollmann) eine Charakterart der Silbergras-Sand­
fluren der Oberlausitzer Niederung und des nordböhmischen Hügel­
lands südlich der Polzen darstellt. Im westlichen Hügelland der
Oberlausitz dringt sie mit Corynephorus auf diluvialen Sanden von
Königsbrück bis an den Südrand der Dresdener Heide vor.

366. Origanum L. Dost.

1038. O. vulgare L. Wilder Dost. Iiortus 791, Kölb. 419, Fechner 280.
Im größten Teil Eurasiens.
Sonnige Hügel, trockenes Laubgebüsch, Wegränder, gern auf

Basalt. In der 0 b e r lau s i t z nur im südöstlichen Hügelland
zwischen Löbauer Wasser und Queis, daselbst zerstreut; in
No r d bö h m e n streckenweise nicht selten wie um Kamnitz (Di.)
und Haida (Mei.); weiter ostwärts sehr zerstreut: Kalkberg im
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Jeschkengebirge (Mie.), Friedländer Schloßberg (8.), Hundshübel

bei Mildenau (Frenzel).

Va r. vi res c e n s Ca rio t e t S t. Lag erfindet sich am

Kottowitzer Berge bei Haida (MeL).

Im 16. Jahrhundert wurden var. fl. albis und ssp. prismaticum

Gaudin var. macrostachyum Brot. als "Dostcn l'on Mornpclic1'"

in La'u&itzer Gärte,n ge,halten (Hort. 792193).

+ Maiorana hortensis Moench Majoran, Hort. 63.

Vorderindien bis Tripolis.

Als Gewürzpflanze in Küchengärten, bis ins 18. Jahrhundert

auch Heilmittel.

367. Mentha L. Minze,

Ein Versuch, das Mentha-Material des Gebietes aus den Her­

barien der Naturw. Ges. Isis zu Bautzen und der Naturf. Ges. zu

Görlitz sowie aus den Sammlungen der Herren Dinnebier, Meißner,

Mießler, Schütze und des Verfassers nach jüngE'ren Monographien

einzuordnen, wurde aufgegeben, da deren DarsteHungen nic·ht er­

schöpfend genug sind, um dem Verfasser eine befriedigende Ein­

gliederung zu ermöglichen. Von der Aufstellung weiterer Formen

wurde grundsätzlich abgesehen, um die verwirrende Fülle oft nur

landschaftlich gebundener Formen nicht noch weiter zu vermehren.

Daher werden die Mentha-Arten und -Bastarde des Gebietes ohne

Aufgliederung dargestellt.
Es sei jedoch darauf hingewiesen, daß Oberlausitzer Minzen,

meist aus der Umgebung von Zittau, von Hof man n und We der

in dem Exsikkaten-Werk "Plantae criticae Saxoniae" ausgegeben

wurden und z. T. in den Abh. der Naturw. Ges. Isis zu Dresden (1897)

erschienen sind.
Die nunmehr folgende Darstellung Oberlausitzer Minzen richtet

sich in der Anordnung nach Top i t z : Beiträge zur Kenntnis der

Menthe'nflora von MitteleuTOpa. In: Beihefte zum Bot. Centralblatt,

Bd. XXX (1913) Abt. 11 S. 138--264.

M. v i r i dis L.

M. a qua t i c a L.

M. Ion g i f 0 I i a ti uds.

M. a r v e n s i s L.
M. Pul e g i u m L.

Übersicht der Arten.

M. rot und i f 0 li a ti uds. Aus dem Geb.iete nicht bekaml t ~e-

worden, auch nicht aus K1.).ltur.

Möglicherweise in der Südlausitz
ursprünglich.

Nicht ursprünglich, sehr seltenver­
,vildert.

Ursprünglich, gegenwärtig zer­

streut.
Ursprünglich, verbreitet bis häufig.

Nicht ursprünglich, früher selten
kultiviert.
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Im Gebiet verbreitet.

Kultiviert und zuweilen verwildert.

,Als groBe Seltenheit für die West­
',' "lausitz angegeben. '

Häufig kultiviert.

Übersicht der Hybriden.
M. viiI os a H uds. (M. ro- Kultiviert, verwildert urfd strecken-

tundifolia Xldngifolia und weise eingebürgert. .
viridis)

M.d u met 0 ru m S c h u I t.
. (M. aquatica X longifolia)
M. pi per i t a fiu d s.

(M. viridis X aquatica)
M. verticillata L.

(arvensis X aquatica)
M. gentilis L.

(M. arvensis X viridis)
M. da I m a t i c a Tau s c h Kultiviert, verwildert und strecken-

(M." arvensis X longifolia) weise eingebürgert. .

1040. M. longifolia "uds. (= M. silvestris L). Rnßminze. lio'ftus 738,
Kölb.393, Fechner 276,1 z. T.

Mittelmeergebiet und im größten Teil von Mitteleul'Opa.
Die Frage des Indigenates für die Oberlausitz ist tll\geklärt.

Außer offensichtlichen Verwilderungen tritt die Art in der Süd­
lausitz an der Mandau von Hainewalde bis Zittau, an der PlieBnitz
von Berthelsdorf bis Bernstadt häufig auf, ferner an den Dorf­
bächen von Ruppersdorf und Großhennersdorf. Sie zeigt überail ::
ruderalen Charakter und fehlt im siedlungsfreien QUellgebiet der
genantlten Gewässer. Nur selten wurde sie bisher i.n quelligem Ge­
lände außerhalb einer Siedlung beobachtet: nördlich vOn Radgen­
dorf bei Zittau und am Gampenstein oberhal'b des Ortsteiles
Gampenstein von Hainewal·de (Mie.).

Als ursprüngliche Art müßte die Pflanze demnach fast aus­
schließlich als Apöphyt anzusprechen sein. Als gebietsfremde Art
wäre sie jedoch für die Südlausitz als seit sehr langer Zeit fest ein-

'gebürgert anzusehen. "
Im übri,gen Gebiet tritt oder trat die Art nur selten verwildert

auf. Kam e n z: an ,der Gutsmauer in Räckelwitz, 1936 (M.):
Bau t zen: Schmochtitz, am Glockenspiel, 1803 (Curie); Nie s k y :
Hähnichen, am Schöps in Rengersdorf (fI. v. N.). An den drei letzt­
genannten Orten könnte auch der Bastard M. villosa aufgetreten
sein; Gör I i t z: am Ständehaus, kultiviert, 1865 (v. Rab.), Ponte,
1898 (H. Schäfer); nachträglich für Kam e n z: Schulgarten
Deutsch-Baselitz, Großnaundorf, 1934 (Bg.).

Für No r d b öhm e n dürfte die Art, wenn auch sehr selten.
als ursprünglich anzusprechen sein: Reichstadt, im Röhricht des
frauenteiches (MeL), südlich der Polzen an Häufigkeit rasch zu­
nehmend (ders.). Ungeklärt bleibt die Art des Auftretens um
Reichenberg: nicht häufig (A. Schmidt) und Friedland (Menzel).
Ruderal wurde sie in Schönlinde am Bahndamm beobachtet,
1934 (M.).
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+- M. vitidis L. (=M. spicarö'L em.Hudson).Gl'üneRoßrninze.
Kölb. 392, Fechner'276,2." ',' '\ i

Wild vielleiohtnur in Frankreich, Oberitalien und Dalmatien.
Im übrigen Europa wohl überall nur aus Kulturverwilde:rrt (tfegi).

Im Gebiete sehr selten, ritderaL Bau t zen: Kiesgrube in
Kleinwelka, 1934 (Schü.); H ~ r rn hut.: Großhenners'dbtf, am
Dorfbach im oberen Teil des Dorfes, 1827 (Burk.-Belegpflanzen in
den Herbarien der Naturw: Ges.Isis zu Ba:utzen und ,der Naturf.
Ges. zu (1örlitz); außerdem vön der Pließriiti in Berthelsdörf und

, Schöl1'au angegeben (Wenck).

1040. M. aquatica L. (= M. hirsuta L p. p.). Bachminze. liortus 195,
1048, Kölb.394, fechner 276,4. i ' ,

Fast Kosmopolit, zum Teil ver\vitdert.
Scheint, wenigstens gegenwärtig, nur zerstreut im Gebiete auf­

zutreten: Ufer, Teichränder, Gräben, Auwälder, Erlenbrüche.
Die eingangs erwähnten Sammlungen weisen folgende Vorkommen
dUf. G roß e n hai n : Nünchritz sowie in moorigen Gräben der
Runze bei Raden, 1911 (Hofmann); K a: m e n z : Großteich Deutsch­
Baselitz, 1931 (M.); Ho y e r s wer da, 1915 (Lau,); Bau t zen:
Lubachauer Sträucher, 1933 (Schü,); Nies k y, 1862 (W. Sch.);
Ci ö r I i t z : Hennersdorf (Sammler unbekannt); Z i t tau: Ober­
oderwitz. im Landwasser, 1914 (Wed,), Mandauufer bei liaine­
walde, 1911, bei Scheibe, 1895, Schülertal, 1897 (Hofmann), Wiesen­
graben beim Pethauer Wehr. 1936, Cirundbach in Bertsdorf, 1932
(Mie.); Hai da: Auwald am Rotteiche bei Pihl, 1939 (Mei.).

Die Angaben älterer Floristen über ,häufiges, wenn nicht ge­
meines Vorkommen der Art in der Oberlausitz sind z. T. auf eine
erweiterte Auffassung des .Artbegriffes zurückzuführen. der meist
M. verticillata mit einschloß. Zum andem mag auch die teine Art
im Gebiete zugunsten des Bastardes im RÜckgang begriffen sein.
über dieses Aussterben der Bachminze innerhalb eines Floren­
gebietes berichtet a'uch Topitz in der oben zitierten Arbeit (S.219).

, ,

1041. M. arvensis L. K'ornminze. Hortus 194, Kölb. 395, fechner 276,3.
Auf ,der Nordhemisphäre sehr verbreitet.
In zahlreichen Formen verbreitet bis häufig durch das ganze

Gebiet: Ufer, Gräben, Teiahe, Sümpfe, Torfbrüche, Moor- und
Teichböden, feuchte Wiesen und Äcker, Wegränd~r, qiirtenlalld.

M. Pulegium L. Poleiminze(tiort,"s 916)~ Eurasiatische StmmtaIpflanze,
welche dem Gebi'ete fehlt. hi,er früher iedJoch kuHiV'i'ert w.urde.> Sie ,fand bis
,in das 19. Jahrhun.ctNt medizinische, zuletzt kulina,nische Ve~;o/~ndung

(Küchengewürz) . '
; . -, ;-':).,

+ M. villosa. "uds. (= M. tlemorosa, Willd. = M. Niliaca Jac'Q. em.
Briq. = M. rotul1idifoIiaXlongifolia'u. viTidis). Fechner. 276, 1 z. T.

Häufig, vor alleri1 1 in DoffgärteHkultiviert, aueh in der Abart
Lamarkli (Tel1.) Briq. (= M. undulafaAuct. non Willd..::':!: 'M. su-
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aveoiens Ehrh.); eine der "Krauseminzen", zuweilen verwildert
an Dorfstraßen, Dorfangern oder eingebürgert an Ufern.

Kam e n z: häufig an der Pulsnitz von Pulsnitz bis Königs­
brück, sowie in den Dörfern Hennersdorf, Wiesa, Thonberg, Jesau,
Deutseh-Baselitz, Biehla, Sehönbach (Bg.), Kuekau (M.); Bau t ­
zen: Großwelka, Wessei, Kleinsaubernitz (M.), Dubrauke (Ri.),
Rascha (Sehü.); L ö bau: Berthelsdorf (W. Seh.), Steinbachtal
bei Bemstadt (N.); Z i t tau: Leutersdorf (R. Neumann), Mandau­
taJ zwischen Scheibe und Zittau (Hofmann), Neißetal unterhalb
Station Rosenthai (B.); Muskau : (Lau.); Hoyerswerda:
(Utt.); Lei pa: an der Straße von Dobern nach Leskenthal (Met).

+ M. dumetorum Schult. (= M. aQuatica X longifolia).
Wird in Wünsche-Schorler "Die Pflanzen SachsenS" als große

Seltenheit für Königsbrück angegeben: an der Pul~;nitz bei
Reichenbach. Bei wiederholten Begehungen des Verfassers an
diesem Uferabsehnitt wurde die Pflanze nicht angetroffen, wohl

... aber M. villosa.

+ M. piperita tluds, (= M. viridis X aQuatica). Pfefferminze.
Pfefferminze und "Krauseminzen" gehören zum eisernen Be­

stand jedes alten Bauern- und Dorfgärtchens sowie vieler städti­
se:hen Gärten., Sie dienen als beliebtes Linderungsmittel bei ver­
dorbenem Magen und Leibschmerzen.

lO42. M. verticillata L. (= M. sativa L. sp. pI. = M. aQuatica X arvensis).
t!uirlige Minze. fechner 276,5. _

Das im Gebiete verbreitete Vorkommen dieses sehr formen­
reichen Bastardes, der bald an arvensis, bald an aQuatica genähert
ist, bald die Mitte zwischen beiden aufweist und der häufig ohne
ein parens oder gar ohne beide .Eltern auftritt, hat den Verfasser
bewogen, die Quirlige Minze unter die gezählten Arten der Ober­
lausitzer flora eiTl!Zureihen.

Die Pflanze tritt an Ufern, Bächen, Gräben, Teichen, quelligen
Orten, Wegrändern auf.

+ M. gentilis L. (= M. arvensis X viridis). Edelminze. Hortus 735.
Die bereits im 16. Jahrhundert für Lausitzer Gärten genannte

Pflanze wird auch gegenwärtig noch zuweilen als "Pfefferminze"
• in Gärten ge.halten, z. B. Wiesa bei Kamenz (Bg.), Bautzen, Salzen­

forst (M.), Zittau, Scheibe, Reichenau (Wed.). Sie wird nicht selten
verwildert beobachtet. Rad e bel' g : Gräben an der Bahnstrecke
nach Arnsdorf (Schöne); Kam e nz: SchiedeI, Jesau (Bg.),
Deutsch-Baselitz (M.); L ö bau: Kleinschweidnitz, UfedWed.), am
Wehr der Pließnitz in Kunnrersdorf (8.); Zittau: Oberoderwitz,
Bachufer (Wed.), an der Mandau bei HainewaJde ul1d Scheibe (Hof­
mann) sowie bei der Pethauer Mühle (Mie.), Neißetal bei liirsch­
felde (Wed.); Ho y e I' s wer da: Lohsa, am Grenzteich (B.);
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Gör li t z: zwischen Radmeritz und Warnsdorf (B.), Nikolaus­
dorf (Trautmann).

+ M. dalmatica Tausch (= M. arvensis X longifolia). Hortus 736.
Die ebenfall:s bereits im J6. Jahrhundert für Lausitzer Gärten

genannte Pflanze tritt auch gegenwärtig noch häufig angepflanzt
(besonders in Bauerngärten), verwildert oder eingebürgert auf.
Kam e n z : Friedhof Ostro (M.); Bau t zen: Gärtchen am Land­
ratsgebäude, Dorfgärten in Oberuhna, Nedaschütz, Gutsgarten in
Döberkitz, Großwelka, am Schmiedetl;lich (M.); L ö bau: G1'oB­
hennersdorf (Sammler unbekannt); Z i t tau: nicht selten um Z.,
Herwigsdorf, Hörnitz, Jonsdorf, Lückendorf, Reichenau, am Ufer
der Mandau von Hainewalde bis Zittau (Wed., Mie.); Nie s k y :
<Burk.), Riets,chen, auf Schutt (M.), Ullersdorf, Quitzdorf (M. acuti­
folia-Kölbing, Bleistiftnotiz) ; Ha id a: Langenauer Berg, SW­
Rand des Gipfelplateaus (MeL), Schuttplatz unterhalb des Arns­
dorfer Friedhofes (Mei.).

+ lJyssopus ofiicinalis L. Ysop. tiortus 587/88.
Südeuropa.
Die bis ins 19. Jahrhundert in der Schulmedizin angewandte

Pflanze findet sich als Kulturreli.kt noch zuweilen in Dorfgärten
und auf Friedhöfen. Neuerdings wird sie als Küchengewürz erneut
gebaut.

+ Dracocephalum thymiflorum L. (D. nutans Friren non L.).
Rußland, Westsibirien.
Selten eingeschleppt.
Bau t zen: einmal bei Weißnaußlitz in einem Kleefelde in

vielen Exemplaren, vor ]888 (Rost.-Bele,gpflanzen im Herbar der
Naturw. Ges. Isis in Bautzen); Gör I i tz (Jiegi V4 S.2361).

+ D. Moldavica L. Türkischer Drachenkopf. Hortus 729/30.
Südsibirien, Himalaya.•
W'urde im 16. Jahrhundert in Lausitzer Gärten zu ähnlichen
Zwecken wie Melisse gehalten und ist gegenwärtig nur noch selten
anzutreffen.

.368. Nepeta L. Katzenminze.

1043. N. Cataria L. K·atzenminze. Hortus 257, Kölb. 391, Fechner 272.
Als ursprüngliche Heimat werden Vorderasien, Ost- und Süd­

europa angesehen.
Die im Gebiete bis in das 17. Jahrhundert offizinelle Pflanze

findet gegenwärtig nur noch selten volksmedizinische Verwen­
dung entweder wie Minze oder unter der Bezeichnung "Melisse"
als fiebermittel. Sie wird daher auch nur noch selten gebaut, tritt
dagegen nicht selten ruderal in Niederung und Hügelland auf,
wobei die 300-Meter-Grenze nicht überschritten wird. Verfasser
sah die Katzenminze während der vergangenen zehn Jahre mit
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Netlich in mehr als' vierzig Orten an Gartenzäunen, Dorfstraßen
- hier oft in großer Menge - sowie auf Schutt. Die Pflanze, die
unter der Bezeichnung "Bienenkraul"(Görlitzer Heide), "Bien'­
melisse" (I(önigshainer Gebirge) als Bienenweide gern gesehen
ist, tritt meist beständig auf und darf daher ais fest eingebürgerte
Ruderalpflanze für die Oberlausitz angesprochen werden. Sie wird
überdies auch bereits im 16. Jahrhundert (Hortus) als wildwachsend
für die Lausitz angegeben.

In Nordböhmel1. wurde die Art in Leipa ruderal in der Nähe der
Bahn (MeL) beobachtet, ebenso in Sthönlinde am Bahndamme,
440 Meter ü. M. (M.).

+ N..Mussini ßenckel v. Donnersmarck Sill)('Tminze.
. Kaukasusländer, Armenien.

Wird seit einigen Jahrzehnten als beliebte Steingartenpflanze
gepflegt.
N. nuda L. l(ahle I~a.tz;en1ninze - Wald,steppenpflanze von weiter euro­
sibirisch-orj,entalische'r Verbreitung - trat in :der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts eingeschleppt in Nordböhmen bei Georgswalde auf. Von Göttlich
wurde sie als Nepeta Cataria ange·geben, von Celakowsky richtiggestellt.
N. tuberosa L. (Hortl.\s 739) - Pyrenäenhalhi.nsel, Sizil,ien - wurde im 16.
und 17. Jahrhundert um der Kuriosität willen öfters in deutschen Gärten
gezogen. Nachrichten üb~r spatere Kultur im Gebiete fehlen.

369. Glechoma L. Gundermann.

1044. G. hederaceum L. Efcu-Gunr/f'nnann. Hortus 278, Kölb. 398,
fechner 273.

Eurasiatisch.
Laubwälder, Gebüsche, Hecken, Wiesen, Wegränder, MaUern.

Gartenzäune: häufig bis gemein im Gebiete.

370. Prunella L. Brallnell('.

1045. P. vulgaris L. Gem.eine Braunelle. Hortus 908/11, Kölb.421.
fechner 265.

Gegenwärtig nahezu kosmopolitische Art.
Wiesen, Triften, Waldränder: gemein im Gebiete.

1046. P. grandHlora (L.) Jacq. em. Moench G1'Oße BT{/unelle.
Gehört dem sudeuropäischeri Oebirgselement an.
Stand als große Seltenheit zwischen Zschauitz und Lenz süd­

lich Großenhain, verschwand hier nach 1900 (Heyne).
Gehört zu denjenigen südlich-'kontinentalen Arten, die in allen

Nachbarfloren unseres Gebietes' vorkommen, und rückt im Norden
bei Spremberg und Senftenberg, im Westen im Etbtal bei Meißen
ulid im BlatterslebenerGrund, im 'Säden jenseits der Potzen bei

'Leipa und WesseIn dicht an'die' GebietsgTenzenheran:
Die' prächtige Pflanze Wird zUweilen 'auch in Steingärter

gehalten.
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(1047.) P. laciniata L. (--' P. alba PalIas:), Weiße Braunelle.
.Ursprünglich: mediterralle, .in Mitteleuropa ;;luf trockene, KalI},.

.hänge beschränkte Art. .. . .,: .' .
Wurde vor 1850 von Lorinser arrt Roll bei Niemes, ge,sammelt,

wenig später von Schauta nicht mehr beobachtet.

371. Lycopus L. Wolfstrap]J.

1048. L. Europaeus L Gemeine?' Wolfstra]}J1. Hortus 720, KÖlb. 390,
fechner 12.

Eurosibirische Art der holarktischen Gattung.
Ufer, Gräben, Sümpfe, Erlenbrüche: häüfig bis gemein. im Gebiet.

372. Leonurus L H erzges]Jann.

+ L Marrubiastrum L.. Katzenschwanz. Kölb. 415, fechner 271,2,
Sibirisch-pontische Stromtalpflanze, \velche für Mitteleuropa

wohl nUr im Donaugebiet als einheimisch anzusprechen ist.
Von der Art liegen nur zwei Beobachtungen aus der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts vOr. K ö n i g sb I' ü ck : am füßweg
zwischen Reichenau und Reichenbach (Rückert. flora VOll

Sachsen, 1844); Nie s k y : einmal auf dem friedhof in See, 1827
(Burk.).

Obwohl bisher keine Nachrichten über frühere Gartenkultur
und medizinische Verwendung irrt Gebiete aufgefundenwurdert,
dürfte m. E. jenes ruderale Auftreten nicht auf zufällige Eill­
schleppung, sondern auf Verwilderung aus früherem Anbau und
Heilgebrauch ähnlich demjenigen des Andorns zurücKzuführen sein.

1049. L Cardiaca L H"1'Zgespmn. Hortus 210, Kölb. 414, fechner 27l,1.
Ursprüngliche Heimat: Gemäßigtes Asien.
Die Pflanze war bis in das 17. Jahrhundert als Herba Cardia­

cae, Hertzgespankraut, offizinell und wird gegenwärtig nur noch
selten als "Beschreikraut", Beruhigungsmittel bei unruhigen (be­
schrienen) Kindern, gebraucht und in Bauerngärten gezogen, so
in Preßke und Schwarzadler bei Bautzen. . .

Tritt in den Orten der Niederung und des Hügellandes überall
häufig und völlig eingebürgert, meist an Dorfstraßen und Garten­
zäunen auf: Seltener ist die Art irt Ortschaften über 300 Meter
ü. M. anzutreffen. Bau t zen: Ringenhain,Sohland/Spree, Sora.
hier 420 Meter ü~ M., Pielitz, Döhlen (M. 11. SchüJ; L ö bau:

. Oderwitzer Spitzberg, am Gasthaus, 492 Meter Ü. M. (Schü.);
Sc h lu c k e n a u: rugau; War n s d 0 r f: Niedergrtll1d, Ober­
grund, 430 Meter' Ü. M. (R.); R e ich e nb erg: (A. Schmidt);
Gab Ion z: G;, 500 Meter Ü. M. (Wü.), Polaun, ·!irrt '500 Meter
ü.M. (M.), Karisberg, 700 Meter 'Ü.tM. (Wü.). . ,,'

Der Umstand, daß die Pflanze im HOrtus als wildwachsehd an­
. gegeben wird, weist wiederum darauf hin; daß sie be'reits im

16. Jahrhundert völlig eingebürgert war. .,
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373. Marrubium L. Andorn.

1050. M. vulgare L. Echter Andorn. Hortus 715, Kölb. 413, fechner 264.
Ursprünglich einheimisch in Südeuropa, in wärmeren Gegenden

Mitteleuropas teilweise völlig eingebürgert, in der Oberlausitz er­
loschen.

Die noch im 19. Jahrhundert offizinelle Pflanze wurde früher be­
sonders bei Erkrankungen der Atmungsorgane, der Leber und
Galle gebraucht. Gegenwärtig wird sie nur noch selten in Apo­
theken und Drogerien als "Beschreimittel ' und gegen frauen­
leiden verlangt. Da die Art im 1.6. Jahrhundert als wildwachsend
angegeben wird (Hortus), muß sie damals schon überwiegend ru­
deral aufgetreten sein. Auch Gemeinhardt führt sie nur verwildert
an: Holtzkirch an der Kirch-Mauer (flora von Lauban 1724). Im
19. Jahrhundert erlosch das ruderale Vorkommen des Andorns in
der Oberlausitz yöllig.

Letzte Nachrichten. 0 r t r an d, 1846 (Rabenhorst) ; L ö bau:
Weißenberg, in den Straßen auf Schpttstellen, um 1800 (fl. v. N.);
Nie s k y : Spreefurt, Heide'illlger, AIt-Liebel (Burk.), Petershain
(Kölbing, Bleistiftilotiz), überall um 1875 verschwunden (W. Sch.),
Stockteich, beim Hofgebäude (Kölbing, Bleistiftnotiz), noch um
1875 (W. Sch.); Gör I i t z : um 1800 (Gett.), Ebersbach. in einem
Obstgarten, vor 1875 erloschen (W. Sch.); Pr i e bus: Selingers­
ruh, um 1800 (Oett.); K 0 h I f u r t: um 1880 (P.). Ähnlich der
Hundszunge (Vgl. Nr. 1020) muß sich die frühere Kultur des An­
dorns auf weite Teile des Landes erstreckt haben.

für No r d bö h m e n wird die Art 1878 für Christophsgrund
angegeben (A. Schmidt, flora der Umgebung Reichenbergs).
Meißner hat sie nördlich der Polzen nicht beobachtet.

374. Ballota L. Bulte.

1051. B. nigra L. Schwarze Bultp. Hortus 137, Kölb.412, fechner 270.
Archaeophyt. Urheimat: Mittelmeergebiet einschließlich

Vorderasiens.
Ausgeprägte Dorfpflanze, die besonders an warmen nährstoff­

reichen Standorten sowie in alten Städten an Mauern wächst.
Als Herba Marrubii nigri, Schwartzer Andorn war die Pflanze

bis in das 17. Jahrhundert im Gebiete offizinell.
Betont thermophil, gemein in den Ortschaften der Niederung

und des Hügellandes, die 300-Meter-Linie nur sehr selten über­
schreitend. Gör I i t z: Jauernick, 320 Meter Ü. M. (N.). Landes­
krone <Drude/Schorler, N.); Nordböhmen : Warnsdorf,
an der Mandau, 1939 (Lie.); Hai da: Arnsdorf, einige Pflanzen,
400 Meter Ü. M., 1940 (Mei.); Re ich e n be r g : gemein, um 35'0
Meter Ü. M. (A. Schmidt); Gab Ion z: am Rande eines neu­
bebauten Platzes, offenbar kürzlich eingeschleppt, um 500 Meter
ü. M., ]934 (M.).
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375. Stachys L. Ziest.

. 1052. S. rectus L. Aufrechter Ziest, Berg-Ziest. Hortus 1039.

Süd- und Mitteleuropa.

Trockene, warme felshänge, sonnige Hügel, Triften, Weg­

ränder.
Sehr selten und nur an der West- und Südgrenze des Gebietes.

G roß e n hai n: bei Wildenhain (Heyne); l D res den: Elb­

hänge bei Lößnitz, Todtstein, Wettinhöhe (Drude)]; Le i pa:

Kahlenberg (B. W.); Nie m e s (Lorinser).

Der Berg-Ziest gehört wie die Große Braunelle zu jenen kalk­

liebenden Thermophyten, welche allen Nachbargebieten der Ober­

lausitz angehören, diese aber selbst meiden. Die Art wurde im

16. Jahrhundert als Heil- und Zauberpflanze auch in Lausitzer

Gärten gehalten.

1053. S. annuus L. Einjähriger Ziest.

Aus dem Orient stammender Archaeophyt.

Da die Art kalkhaltigen Boden liebt, ist sie nur selten und meist

vorübergehend adventiv im Gebiete beobachtet worden.

Rad e bur g : auf einem feld zwischen Boxdorf und Volkers­

dorf reichlich, 1922 (Alban Voigt); Hoyerswerda: Wassen­

burgmühle, auf Gartenland, 1892 (B.); Nie s k y: bei der Gast­

hofsscheune auf Schutt in wenigen Exemplaren, um 1875 (W. Seh.);

Re ich e n b erg: Bahnkörper bei Station Ketten, 1 Exemplar,

1934 (M.). Angaben von J. C. Neumann für Nixdorf und Königs­

waIde aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind bereits von

Celakowsky mit? versehen worden.

1054. S. arvensis L. Acker-Ziest. Kölb. 411, fechner 269,1.

Archaeophyt, dessen Heimat im westlichen Mittelmeergebiet

zu suchen ist.
Kalkfliehende Ackerpflanze, welche besonders auf feuchten

Sandböden auftritt. Zerstreut im ganzen Gebiet. Gemäß der ,fiaupt­

verbreitung im atlantischen Europa nimmt die Verbreitung nach

Osten zu ab. Jenseits der Neiße ist die Art bisher nur bei Groß­

Särchen (PaulO, Zibelle (Hirche) und Rauscha (Bartseh) beob­

achtet worden. Aus No r d b öhm e n ist sie bisher nur von Nix­

dori, 1840 (Dittrieh), Schluckenau (KarO, GeorgswaJ.de (1. C. Neu­

mann) und Reichenberg (Siegmund) bekannt geworden; 1041 im

Jeschkengebirge auf der Südseite des Jaberlichs, 500 Meter Ü. M.

M. u. Schü.).

1055. S. paluster L. Sumpf-Ziest. Hortus 1040, Kölb. 409, fechner 269,3.

Die knollig verdickten, stärkehaItigen Bodenausläufer der

Pflanze wurden früher als Kaffeesurrogat verwendet. Auf ihre

Gestalt beziehen sich Volksnamen wie Semmeln, Säusammeln,
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Semmelquecken, Hohle Ql1ec,ke. ·Um Königsbrück werden die
oberiqli,schen Teile der minzeni;ihnlichen Pflanze als Buh{s, P/cnlc­
bohls (wohl aus Polei entstanden) bezeichnet.

Die Art ist fast über die ganze Nordhemisj)häre verbreitet.
Feuchte .Ä.cker, Gräben, Sumpfwiesen, Ufer: verbreitet bis

häufi~ im ganzen Gebiet.

1056. S.silvaticus L. lVald~Ziesl. Hortus 1183, Kölb.4lO, Fechner 269,2.
Im größten Teil Europas.
Peuchte Laub- und Mischwälder, Quellfluren, Waldwässerchen,

Gebüscl:Ie,Hecken,Schlagflächen: in der Niederung zerstreut, im
Hügel- uno Berg'land verbreitet bis häufig.

i055 X 1056 = S. ambiguus Smith Pechner 269,4;
Der gewiß noch weiter verbreitete Bastard wird von Niesky

und Görlitz angegeben. Nie s k y: bei Ullersdorf, um 1875
(W. Sch.); Gör li t z : Cunnersdorf, tim 1875 (W. Sch.), Leopolds­
hainer Busch, 1865 (P.).
S. alpinus L. Alpen-Ziest - Gebi,rge von Süd-und Mitteleuropa - die kalk­
hold·e Montanpflanze wird aus .der ersten Hälfte des 19. Jahrhun'derts für
den Kleis 'angegeben 0. C. Neumann), von Cehkowslky ,indessen nicht be­
stäti'gt. Auch von Meißner ist die Art neuerdings nicht angetroffen worden .

. Si'e weist jedoch südwestwärts um Tetschene,iJl aus,gedehntes geschlosse·nes
Vorkommen an der absoluten Nor.d:grenze auf (Prinz).
S. Germanicus L. Filz.iger Ziest (Hortus 1068) - Mediterran-pontische
Art, welche an das Gebiet südlich Sandau zwischen Oberpolitz und Walters­
dorf dic'ht herantritt.

-+- S. lanat'Us Jaquin Wolligel' Ziest.
Europäische Türkei, Krim, Kaukasusländer, bis Nordpersien.
Beliebte Einfassungs- und Steingartenpflanze, auch oft auf

Priedhöfen.

1057. S. officinalis (L.) Trevisan (= Betonica officinalis L.). Betonie,
Heil-Ziest. Hortus 156/57, Kölb. 407, Pechner 275.

Im größten Teil Europas.
Triften und feuchte Wiesen (Molinieten), Raine, lichte Laub­

und Mischwälder, Hecken, Steinrücken, buschige Wegränder,
Laubgebüsche, auf Granitkuppen : in der Niederung zerstreut, im
Hügel- und niederen Bergland verbrei~et.Hier kann sie als wärme­
liebende Charakterart gelten. Am Nordfuß des Schleifbergzuges
ist sie an Rainen, Steinrücken und \Vegrändern recht häufig. Auf
der Südseite wird sie rasch seltener und geht kaum über 350 Meter
ü. M., z. B. Kleine Landeskrone bei Groß-Dehsa 360 Meter Ü. M.
(Schütze). Am Schlechteberg bei Ebersbach erreicht sie 400 Meter
ü. M. (Weise). In No r d b öhm e n tritt die Art viel seltener auf
und fehlt streckenweise ganz, so bei Haida (MeL), ist dagegen
häufig am Prauenteich bei Reichstadt (ders.); um Kamnitz zer-
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streut (Di.); um Warnsdorf bei W., Lichtenberg, 500 Meter ü. M.
(Lie.), Niedergrund, 450 Meter ü. M. (R.); im Friedländischen selten
im Mischwald (E.); im Gablonzer Bezirk.nureinmal bei Nieder­
Kukan, 500 Meter ü. M. (Wü.).

Molucella levis L. Trichter-Melisse (liortus 211) - Kleinasien, Syrien,
Babylonien - die Art stand im 16. bis 18. Jahrhundert als Zierpflanze in
Lausitzer Gärten.

376. Lamium L. Taubnessel.

1058. L. Galeobdolon (L.) Crantz (= Galeobdolon vulgare Smith ­
Galeobdolon luteum Smith - Galeopsis Galeobdolon L.). Gold­
nessel. liortus 629, Kölb.408, Fechner 268.

Im größten Teil Europas, mit Ausnahme Nordeuropas und des
äußersten Südens.

Montane Waldpflanze des mitteleuropäischen Florenelementes,
deren Standorte und Verbreitung denen des Wald-Ziestes (Nr.
1056) ähneln: in der Niederung zerstreut, im liügel- und Bergland
verbreitet bis häufig.

Va r. mon t a n u m Per s. wird von Nie s k y , 1900 (Schube),
li e r r n hut: Petersbach bei Ruppersdorf (W. Sch.) und Lau­
ban: liohwald (Fiek) angegeben.

1059. L. album L. vVeiße Taubnessel. liortus 628, Kölb.400, Fechner
267,4.

Archaeophyt, der gegenwärtig im größten Teil des gemäßigten
Europas auftritt.

Um menschliche Siedlungen an Zäunen, Gebüschen, Dorfwegen,
Schuttplätzen: meist gemein.im Gebiete, nur im Berglande mit zu­
nehmender liöhenlage seltener werdend.

In der Volksmedizin werden die Blüten als Blutreinigungs­
mittel, gegen Bleichsucht, Blasen- und Frauenleiden angewendet.

1060. L. maculatum L. Gefleckte Taubnessel. liortus 627, Kölb. 401,
Fechner 267,3.

Mittel- und Südeuropa, östlich bis Südsibirien und Armenien.
Feuchte Gebüsche, Laubwälder, liecken, Straßengräben, Ufer,

Komposthaufen, Bahndämme: in der Niederung zerstreut, in
manchen Gegenden scheinbar fehlend, z. B. um lioyerswerda (B.),
im liügel- und Bergland verbreitet und häufig.

Tritt zuweilen mit weißen Kronen (f. la c t e u m Wal I r.) auf,
z. B. Rad e be r g: Seifersdorfer Tal; Bau t zen: Kleinwelka,
Oberkaina, Auritzer Wäldchen, Rachlau, Drehsa, oder mit rosa­
roten Kronen (f. c a r neu m B eck hau s) z. B. Bau t zen:
Bahndamm Strehlaer Straße, Spreetal vor Oehna, Niedergurig,
Rachlau (M. u. Schü.).
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1061. L. purpureum L. Roie Taubnessel. liortus 458, Kölb.402, f'ech­
ner 267,2.

Archaeophyt aus Westasien.
Äcker, Gartenland, Schutt: gemein im ganzen Gebiet.

1062. L. amplexicaule L. Stengelumfassende Taubnf'ssel. Hortus 138,
Kölb. 399, f'echner 267,1.

Archaeophyt, gegenwärtig über den größten Teil Eurasiens
verbreitet; als Ursprungsland werden' das mediterrane Süd­
europa und Westasien angesehen.

Äcker, Gartenland: verbreitet im ganzen Gebiet.

377. Galeopsis L. Hohlzahn.

+ G. angustifolia Ehrhart (= G. Ladanum var. angustifolia Wallr. et
ssp. angustifolia Gaudin). SchmalbläUriger Hohlzahn.

Von Südeuropa über weite Teile von Mitteleuropa und den
Südrand von Nordeuropa verbreitet.

Ist im Gebiete nur adventiv und erst in jüngster Zeit beobachtet
worden, und zwar ausschließlich an Bahnkörpern. üb die Art sich
einbürgern wird, bleibt abzuwarten. Bau tz e n : am Bahndamm
nach Görlitz, seit 1927; Haltestelle Rattwitz, Bahndamm und
zwischen den Gleisen, 1932; Demitz, zwischen Bahngleisen bei der
Station, 1928 (M.).

In Nordböhmen erst südwärts der Polzen (Mei., M.), findet sich
auch westwärts im ganzen Elbtal (Pz., Stiefelhagen).

Eine von Peok an ,ct.er Landeskwne bei Gör!dtz gesammelre Pflanze ist als
O. angustifolia in die schlesischen Floren von Fiek und Schube übergegangen.
Eine Untersuchung der Or.j,ginalpflanze aus dem Herhar der Naturf. Ges. zu
Görlitz ergab foLgenden Befund. Blätter: 10-14 mm breit; Scheinqukle:
bis zu 4 an ·einer Achse, die oberen einander nicht .genähert; Kelch: nicht
grauzottig ; Kelchzähne älterer Blüten ,nicht abstehend; Stengel an einzelnen.
iedoch nicht an allen Absohnitten drüsenarm. M. E. liegt G.La,dan,um vor.

1064. G. Ladanum L. Acker-Hohlzahn. liortus 1041, Kölb.403, f'ech-
ner 263,1. .

Im größten Teil des gemäßigten Eurasiens.
Sandfluren, Äcker, vor allem sandige Stoppelfelder, Wegränder,

Steinbrüche, Basaltberge. In der Niederung häufig und verbreitet;
im übrigen Gebiet zerstreut bis selten, so in der Süd lau s i t z ,
wo die Art von Mießler bisher nur auf Basalt am Scheibenberge
bei Zittau gefunden wurde; so auch in No r d bö h m e n, von wo
bisher folgende Beobachtungen vorliegen: Tollenstein. über 600
Meter ü. M. (Lie.), Warnsdorf, Phonolithsteinbruch (DL), Kohlige
bei Grottau, auf Sand (Mie.), FriedJand (Wü.), im Gablonzer Bezirk
bei Reichenau, Höhe gegen Bösching, 540 Meter ü. M., Bösching
(Wü.), auf Äckern der Südseite des Jeschkengebirges bis 700 Meter
Ü. M. (M. u. Schü.).
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+ G. dubia Leers (= G. ochroJeuca Lamk.). Blaßgelbe7' Hohlzahn.
Hortus 209.

Rein atlantische Art, welche um die Mitte des 19. Jahrhunderts
vorübergehend eingeschleppt wurde: 0 r t ra n d (Rabenhorst),
Sc h I uc k e na u (Karn.

1064. G. pubescens Besser Weicher Hohlzahn. Hortus 208, Kölb. 405,
Fechner 263,3.

Ost- und östliches Mitteleuropa.
Tritt im Gebiet nicht selten in Gebüschen, Hecken, an Wald­

rändern, Bächen, noch häufiger ruderal an Dorfstraßen und
Mauern, zuweilen auch auf Schutt auf; noch in Fürstenwalde am
Pirsken, 520 Meter Ü. M. (Schü.).

1065. G. Tetrahit L. Stechender Hohlzahn. Hortus 207, Kölb.404, Fech­
ner 263,2.

Eurasiatisch.
Wälder, 'Gebüsche, Wegränder, Zäune, Äcker, Dorfstraßen,

Schuttplätze : häufig bis gemeJn. Gelb blühend: Stoppelfeld in
Wehrsdorf bei Bautzen, 1938 (M.).

1066. G. bifida Boenningh~ Zweispaltiger Hohlzahn. Fechner 263,2.
: -', . "_ i'··
Mittel- und Nordeuropa, Verbreitung wegen der unsicheren

Artabgrenzung ungenügend bekannt.
An ähnlichen Orten wie G. Tetrahit, auch auf feuchten Plätzen,

z. B. Ufer, Teichränder, feuchte Gebüsche. Im Gebiete sehr ver­
breitet, in 'manchen Gegenden häufiger als G. Tetrahit, so um
Königsbrück (A. Sch.).

1067. G. speciosa Miller (= G. versicolor Curt.). Bunter Hohlzahn.
Kölb.406, Fechner 263,4.

Mittel- und Osteuropa.,
Feuchte Waldplätze, Wald~chläge in Laubwäldern, vor allem

Auen- und Buchenwäldern, Gebüsche, Ufer, buschige Tälchen.
Der Bunte Hohlzahn zeigt eine'mont'ane Verbreitung, deren

Nordgrenze mitten durch das HügeIJand verläuft ,und große Ähn­
lichkeit mit Chaerophyllum aromaticum und C. hirsutum aufweist.

Im einzelnen wird die Verbreitl1ngsgrenze durch folgende
Standorte dargestellt:

Tälchen südlich Gohlis bei Oberau (Meißen-St.) - an derRöder
bei Seifersdorf - Hochstein (A. Seh.) - am lauerbach bei lauer ­
am Klosterwasser bei Panschwitz und Kuckau sowie im Auenwald
Laske - am Kleinhänchenet Wasser zwischen Lehndorf und
Crostwitz - an einem Nebenwässerchen des Schwarzwassers
südlich von Luga - Erlenbruch westlich Großbrösern - Tälchen
nördlich Großwelka - Gebüsche westlich und östlich Lubachau -
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Neuteichnitz, Waldstück östlich Höhe 200,4 - Teichnitz, Straßen­
schlucht nach Bautzen-Seidau - Tälchen westlich Grubditz ­
Wässerchen westlich Jeßnitz - Tälchen zwischen Kumschütz und
Drehsa - Gebüsche und Teichränder südlich Wurschen und
Nechern (M.) - am Löbauer Wasser in der Gröditzer Skala und
am Wasserkretscham - Krobnitzer Anlagen in der Nähe des
Schwarzen Schöps (FI. v. N.) - ArlllSdorfer Tal, Königshain (B.)­
am Weißen Schöps bei Girbigsdorf - Rauschwalde (FI. v. N.) ­
Biesnitzer Tal - an der Neiße in Görlitz bei den Obermühlbergen
(Fechner) - Thiemendorf nordöstlich Lauban (Gern.). Die Mehr­
zahl der Standorte liegt zwischen 160 und 200 Meter ü. M., das
tiefstgelegene Vorkommen um 140 Meter Ü. M. (Auenwald Laske).

Vorgeschobener Posten: bei Reichwalde in Gebüschen (Köl­
bing, Bleistiftnotiz), hierher offenbar mit dem Schwar.zen Schöps
gelangt; ferner außerhalb des Gebietes: nördlich der Schwarzen
Elster bei Grünewalde (Jacobasch).

Die Art tritt im allgemeinen häufig auf und stellt einen wir­
kungsvollen Spätsommerschmuck der Wasserläufe, Gebüsche und
Laubwälder dar. Streckenweise scheint sie jedoch auszufallen wie
z. B. im Gebiet zwischen Etbe' und Röder sowie zwischen Neiße
und Queis.
Melittis Melissopbyllum L. Immenblatt - Mittel- und Südeuropa - er­
reicht vom Elbtal her, nordösUiClh Meißen, im Ziegeoousch bei Überau ­
auf TonmeJ1gel - den OberlausHzer Verwerfungsrand.

378. Salvia L. Salbei.

Diese größte Labiaten-Gattung ist im Gebiete nur spärlich
vertreten.

1068. S. pratensis L. ,Wiesen-Salbei. liortus 573, Kölb. 388, fechner 14,2.
Ursprünglich südeuropäisch-pontische Steppenpflanze, die sich

über den größten Teil von Mitteleuropa ausgebreitet hat. In der
Oberlausitz selbst hat sie sich noch nicht eingebürgert, sondern
ist nUl: an wenigen Orten vorübergehend eingeschleppt worden.
Da die Art früher (um 1800 und vorher) in Lausitzer Gärten ge­
halten wurde, sind manche Angaben auch auf Verwilderung zu­
rückzuführen.
Bau t zen: Straßen- und Wiesenrand neben der Industriebahn
beim Viadukt nach Teichnitz, 1 Ex., 1928 (M.); L ö bau: Strah­
walde unweit des Forsthauses, 1875 (Wagn.); Z i t tau: Grasplatz
vor dem Bahnhof" 1875 (Matz), im Burgmühlgebiet, um 1890
(Loreni), Friedländer Straße, in Bahnnähe, 1935 (Mie.), an der
Mandau unterhalbliainewalde, um 1925 (Oberlehrer Voigt); Gör­
I it z: Bahndamm gegenüber dem Jägerwäldchen, 1 Ex., 1885,
Stadtpark am Lindenweg, .1888 (B.), Jauernick, Kirchhof und Um­
gebung, jahrzehntelang beobachtet, 1811 (F. W. Schmidt), 1842
(PJ; Mus kau: Park, 1916 (Lau.); Pr i e bus: am liungerturme,
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um 1850 (Verbeck); Hoyerswerda: an der Bahnstrecke nach
Schwarzkollm, 1941 (Bg.).

Die im Elbtale häufige Art erreicht ostwärts von Meißen den
Westrand des Gebietes an wenigen Punkten: oberhalb der Busch­
mühle östlioh Oberau (Schü.), Kreyern beim Auer, Spitzgrund­
mühle (St.). Auch in No r d bö h m e n beschränkt sich das natür­
liche Vorkommen auf das Grenzgebiet:- Lei pa: am Bahndamm
heim Kahlenberg, SchleifmühJwiesen, zwischen Schwora und
Vogelbusch; Nie m es: am Wacheberg und bei der oberen Mühle
(B. W.). Verwildert oder eingeschleppt: Kam n i tz : (Zizelsberger,
von Dinnebier nicht mehr beobachtet); tI a i da: auf der Hane bei
Blottendorf einige Pflanzen, 1937 (Mei. u. Dr. MeIl); Re ich e n­
be r g: bei Grafenstein und Grottau, um 1900 (Matouschek, von
Mießler nicht mehr beobachtet>; War n s d 0 r f : Niedergrund am
Bahndamm (R.), Finkenberg, 1941 (Gebauer).

+ S. nemorosa L (= S. silvestris Jacquin et auct. non L. - S. sil­
vestris L. = S. nemorosa X pratensis). Hain-Salbei. Hortus 574.

Sarmatische Steppenrpflanze, welche in der Ausbreitung nach
Westen begriffen ist.

Im Gebiet indessen noch tlJirgends eingebürgert, selten ein­
gescWeppt: Rad e bur g: beim Bahnhof Moritzburg, 1 Ex., 1938
(M.); Bau t zen: bei Singwitz (Wünsche -Schoder, Flora
von Sachsen, 1919 - Sammler unbekannt, im Herbar des Botani­
schen Institutes der Technischen Hochschule zu Dresden befindet
sich keine Belegpflanze); Lei pa: am Kahlenberg und beim Lei­
paer Nordbahnhof am Bahndamm (B. W.).

W69. S. verticillata L Quirl-Salbei. Hortus 575, Kölb.389.
Südpontisch-submediterrane Art, als deren Entstehungs­

zentrum die Gebirge .des Orients gelten. Sie ist wie die vorher­
gehende Art in starker Ausbreitung nach Westen begriffen, im Ge­
biete jedoch nur an wenigen Orten scheinbar eingebürgert, viel
reicher im angrenzenden Elbhügelland.

Ruh Ia n d : südöstlich in Bahnnähe, um 1940 (S1.), verlassene
und bewässerte Sandgruben bei Station HohenJbocka, 1895 (B.);
Rad e bur g: trockener Hügel zwischen Medingen und Herms­
dorf, selten, 1895 (Müller); Nie s k y : bei Rietschen, 1916 (Lau.);
Gör li t z : Girbigsdorf, 1897 (Schube).

In No r d bö h m e n ist die Art z. T. bereits aus der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts bekannt geworden. Kam n i t z :
Kunnersdorf (Zizelsberger) =Ottenberg (00, Herdste'in bei Nieder­
Preschkau (Pz.), Sonneberger Wald (8. W.); L eip a : (Cel.), Hof­
berg bei Sandau (Pz.); R e ich e n b erg: Kalkberge bei Eckers­
bach (Kölb., Can1.), von Mießler nic'ht mehr beobachtet; Fr i e d ­
I a n d: am Kalkberg bei Raspenau, 1925. wieder verschwunden
(FrenzeJ); Gab Ion z: Bahndämme bei Unter-Wiesenthai und
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Unter-Polaun, 1934 (M. u. Schü., Wü.), Pelkowitz gegen Liebenau,
häufig, 1920, Jilowei bei Liebenau, 1932 (Wü.); um 0 sc hit z, 1941
(M. u. Schü.).

Vom Elbtal her erreicht die Art den Verwerfungsrand des Ge­
bietes nordöstlich Meißen bei Gröbern (Schlimpert, St.) und nörd­
lich Lößnitz am Totst~in bei Wahnsdorf (Drude).

Zahlreiche Salvien werden, zum Teil bereits seit Jahrhunderten,
in La:usitzer Gärten gehalten. Die bekannteste ist

+ S. officinalis L. Garten-Salbei; Volksnamen: Breite oder muhe
Salbe, auch "Psalm". (Schmale oder glatte Salbe = Chrysan­
themum Balsamita L.). Hortus 1002, Fechner 14,2. '

Mediterranes Südeuropa.
Die noch heute offizinelle Pflanze ist auch ein beliebtes Volks­

mittel, äußerlich al's GurgeLmittel bei Mundknwkheiten, innerlich
bei Heiserkeit, Halsschmerzen, Magenleiden. Frische Blätter
dienen als Zahnputzmittet Als besonders heilkräftig galt früher die
K'reuz-Salbei (Hortus 1003) = s s p. mi no r (G m e li n) G am s
f. au r i c u I a t ~ (M i 11 er) Vi s. mit einem Paar kleiner Fieder­
blättchen.

Außer den beiden formen der Garten-Salbei werden im Hortus
Lusatiae (1594) noch 5 Salbei-Arten als Gartenpflanzen auf.geführt.
Drei wurden bereits besprochen: S. p rh. tell si s, S. n e m 0 ­

r 0 s a, S. ver t i ci 11a t a. Sie befanden sich noch um 1800 in
Oberlausitzer Gärten ,(Oett.). Ferner + S. Aethiopis L. Mohr'er/­
Salbei. Hortus 27.'

Östliches Mittelmed;gebiet.

+ S. Sclarea L. Muskatellerkraut, Scharlach. tiortus 1018, Fech-
ner 14,2.

Mittelmeergebiet.
Oettel gibt um 1'800 weitere fünf Arten für Oberlausitzer

.Gärten an.

+ S.Horminum L. (. S. viridis L. em. Battandier et Trabut).
Scharlach-Salbei.

Mittelmeergebiet.
+ S. VerbenaceaL~ Eisenkraut-Salbei.

Mittelmeergebiet.
+ S. Hispanica L. Spanische Salbei.

Mittelamerika.
+ S. glutinosa L. Klebrige Salbei.

Eurasiatische GebirgspfI.anze.
+ S. disermas L. Zottige Salbei.

Syrien.
Im 19. Jahrhundert treten hinzu:

+ S. patens Cav. Kolibriblume.
Mexiko.



+ S. splendens Sellow Sclnnuck-SallJei.
Brasilien.
Blüht bei gärtnerischer Vorkultur vom Frühsommer bis in den

Spätherbst hinein und wird in zahlreichen Formen als Gruppen­
oder Rabattenpflanze gezage,n.

+ Von der nordamerikanischen Gattung Monarda L. Gold-Melisse
wird M. didyma L. als anspruchslose und dabei dekorative Zier­
staude gern in Gärten gehalten, bereits um 1800 (Oett.).

4. U n t e r f ami I i e: S cut e 11 a rio i d e a e.
379. Scutellaria L. Helmkraut.

1070. S. galericulata L SumlJ{-Helmkraut. liortus 700, Kölb. 420, Fech­
ner 274.

Fast über die ganze Nordhemisphäre verbreitet.
Röhricht, Sümpfe, Flachmoore, Bruchwälder, Gräben, Ufer:

häufig bis verbreitet.

1071. S. minor L. Kleines Helmkraut.
Atlantische Moorpflanze, die im Gebiete ihre absolute Ost­

grenze erreicht. Mit einigen 20 Standorten ragt sie inseI.artig in die
Nordwestecke zwischen EIbe und Schwarzer Elster hinein. Das in
sich geschlossene kleine Areal wird von folge.nden Standorten be­
grenzt: Elsterwerda, Moderteich (jacobasch) - Senftenberg,
PommeIteich (A. Sch.) - Kamenz, Wiesengräben bei Cunners­
dorf (Bg.) - Laußnitzer lieide (A. Sch.) - Dresdener Heide
(Dehne) - Dippelsdorfer Teich, südlich von Moritzburg (Müller)
- Mistschenke bei Weinböhla (Poscharsky) - Wildenhain
bei Großenhain <Wünsche-Schorler, Flora von Sachsen). Die
nächsten Vorkommen liegen 100 bzw. 40 Kilometer westwärts:
Authausen bei Oranienbaum (Anhalt), Luppa, westlich Oschatz.

5. U n t e rf a m t1 i e : Pro s t a n t her 0 i d e a e.
Nicht vertreten.

6. U n t e r f ami I i e : Pr a s i 0 i d e a e. Nicht vertreten.
7. Unterfamilie: Rosmarinoideae.

+ Rosmarinus officinalis L. Rosmarin. Hortus 979, Fechner 13.
Mittelmeerländer.
Frühere Heilpflanze, die noch zuweilen als Topfpflanze in Lau­

sitzer Stuben anzutreffen ist.

8. U n t e r f ami I i e : A j u goi d e a e.

380. Teucrium L. Gamander.

1072. T. Chamaedrys L. Edel-Gamander. Mortus 279/80.
Mittelmeergebiet und Mittele.uropa.
Trockene, sonnige Felshänge. Wärmegebundene Art, deren ab­

solute Nordgrenze das Gebiet berührt. Diese nimmt folgenden Ver-
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lauf: G roß e n hai n, früher auf dem ~upferberge bei Mülbitz, auf
Gneis, um 1906 durch Standortveränderung verschwunden (Heyne)
- lNieder-Rathen, gemein auf einer sonnigen Mauer (Hippe) ­
Tetschen, Jungfernsprung (Malinsky!) - Sperlingstein (Cel.!)] ­
Nie m es, Rollberg (Lorinser) - IB.-Aicha (Eduard Hofmann, von
Cel. bezweifelt)].

Einstige Heilpflanze, die sich jahrhundertelang in Lausitzer
Gärten befand und noch um 1800 als "Bathengel" in der Plora
Budissinel1'sis von Wockaz erwähnt wird. Gegenwärtig ist die Art
zuweilen als Zierpflanrze in Steingärten anzutreffen.

1073. T. Scordium L. Wasser-GamandeJ'.
Europäisch.
Charakterpflanze nasser fluß wiesen. die bisher nur an der Ge­

bietsgrenze zwischen Leipa und Kleineichabeobachtet wurde
(Cel.). Tritt im Westen bei Meißen: Nasse Aue. im Nordwesten bei
Dobrilugk, Altdöbern und Drebkau an das Gebiet heran.

Die Art wurde früher als Heilmittel, vor allem gegen die Pest,
in LausitzerGärten gehalten, noch um 1724 im Laubaner Apotheker­
garten (Gern.).

T. Botrys L. Feld-Gamander (Hortus 1020) - Westlllediterrane Art.
deren angebliches Vorkommen am Roll bei Ni,emes UII1 1850 (LOirimer)
von Ce\. bezweifelt wUl1de. Trat früher im Westen aufdemI:lbhanl!:e bei
KötHz (zwischen Meißen und Dresden) und hei Tetschen an das Gebiet
hera'n. Im 16. Ja,hl'hundert wurde sie in Lausitzer 'Gärten l!:ehaltell.

1074. T. Scorodonia L. Wald-Gamander. tIortus 1020.
Atlantische Waldpflanze, deren ursprüngliches Vorkommen im

Gebiete auszuklingen scheint.
Vor ihrem Aufhören elbostwärts tritt die Art Hoch zweimal

häufiger auf: südlich und östlich von K ö n i g s b r ü c k. wo sie im
hohen Kiefernwald mancherorts in Unmengen steht. so im Tiefen­
tale und auf den SchwO'sdorfer Bergen (zwischen Königs!brück und
Kamenz), ferner südlich von Bau t zen, im Bergland zwischen
Cunewalde und Sohland/Spree, wo sie zuerst im Jahre 1906 von
Lehrer Wauer entdeckt wurde - Vgl. Karte! Hier erscheint die
Pflanze meist in kleineren Trupps an vVa1drändern; bei den Cune­
walder Klipphäusern wurde sie im Jahre 1921 jedoch zu Tausenden
beobachtet (Ri. u. K. T. Schütze).

Im übrigen Gebiet tritt sie sehr zerstreut und meist nur spär­
lich auf. Als ursprüngliche Standorte werden angesehen: G roß e 11 ­

hai n , am Mühlgraben im Pfeifenholz, etwa 10 Kilometer nördlich
von G., 1899 (Hofmann); K ö n i g s b r ü c k : Zeisholz bei Schwep­
nitz, feuchte Gebüsche bei der Neitschmühle, 1930 (Bg. u. M.)
zwischen Zietsch und Otterschütz (Wünsche-Schorler. Fl. von
Sachsen); Rad e b erg: Kleindittmannsdorf, im kleinen Lauter­
bachtälchen, 1936 (B~.): Bis c hof s wer da: buschige Hänge

54



im Wesenitz-Tal bei Schmiedefeld, 1931 (M.); B a'll tz e n: Quoos,

feuchte KiefernwaIdwege im Teichgebiet, Um 1925 (Ri.);:, Spittwitz, ,

Waldrand, 1908 (Feu.), um Gaußig mehrfach, 1893 '(Rost,), Sing­

witz, im Spreetal, 1935 (Schü.); Sc h Iu c k e n a u : früher an einem

Waldweg zwischen Kunnersdorf und Zeidler (PreideI); Wa r;n s­

d 0 r f : Callunaheide am Weinberg bei St. Georgenthal, 1934, (Lie.);

Z i t tau: Waldrand bei Eichgraben, 1933 (Zöllner).

für das Gebiet der Karte ergibt sich dann folgende mutmaßlich

ursprüngliche Ostgrenze: (Kunzendorf südlich Sorau) - Eich­

graben bei Zittau - St. Georgenthal - (Lachenberg über Ober­

grund bei Bodenbach).
Daneben erscheint die Art hier und da eingeschleppt (z. T.

innerhalb des ursprünglichen Verbreitungsgebietes) einzeln oder

in Trupps vorübergehend oder sich längere Zeit haltend. Z. B.

Bau tz e n : schattige Stelle an der alten Dresdener Straße, 1940

(M.); E b e r s b ach (Sa.): Schlechteberg, Westseite, 1940 (Ge­

bauer); Gör I i t z: Landeskrone, etwa zwischen 1890 und 1900

(Schube, v. Treskow, Fritz und Hans Schäfer); K 0 h I f ur t : am

Bahndamm der Falkenberger Strecke westlich der Tschirne­

wiesen, 1889 1 Ex. (B.); Lau ban: Bahndamm bei Lichtenau,

1889 (Schube, v. Treskow); Mus kau: Park und Arboretum,

reichlich (Lau.); Re ich e n b erg: am Jeschkenrücken zwischen

Gestein (B. W. Nachträge); Hai da: am Bahndurchlaß nördlich

Tschernichs Berg, Gruppe von etwa 15 Pflanzen hält sich hier seit

einem halben Jahrhundert! (B. W., Mei.); War n sd 0 r f : Bahn­

damm bei Teichstatt (Di.). Westliche Gebietsgrenze : Elbhang bei

K ö t z s c he n b rod a: Zitzschewig, Park am Hohen Haus, an­

sehnlicher Bestand, 1936 (Stiefelhagen und St.), Lößnitzgrund vor

der Meierei, 1 Eremplar in einem Gartengrundstück, 1936 (Stiefel­

hagen und St.).
Dafür, daß die Art in der Oberlausitz als ursprünglicli aufzu­

fassen 'ist, spricht u. a. auch ihre Erwähnung als wildwachsende

Pflanze im Hortus tusatiae 1594.

T. ßavum L. Gelber Gamander - Mittelmeerländer - wurde im 16. Jahr­

hun,dert in Lausitzer Gärten gezogen (ftortus 1085).

+ T. Marum L. Katzenkraut.
Südeuropa von Südspanien bis Sardinien.

Wurde bereits im 18. Jahrhundert in Laubaner Gärten gezogen

und steht heute noch zuweilen als "Riechsteckei" in Ober/ausitzer

und nordböhmischen Stuben.

381. Ajuga L. Günsel.

1075. A. reptans L K1'iechender Günsel, Volksname für beide Arten

Kuckucksblume. Hortus 322/24, Kölb. 396, Fechner 266,1. '

fast in ganz Europa.

Wiesen, Hecken, Gebüsche, Wälder: häufig bis gemein im Ge­

biete. Tritt gelegentlich mit rosaroten, auch weißen Blüten auf.
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Wird auch als Zierpflanze in Steingärten oder zu Einfassungen
verwendet, mit lilarotfarbenen Blüten, mit weißgelblichgefleckten
oder dunkelweimoten Blättern.

1076. A.Genevensis L. Behaarter Giinsel. Kölb. 397, fechner 266,2.
Mittel- und Osteuropa durch Südsibirien bis Japan.
Sonnige Hügel, Triften, feldraine: in der Niederung zerstreut,

im Hügelland verbreitet, im Bergland auf der nördlichen Gebirgs­
seite anscheinend auf weite Strecken fehlend, so um Warnsdorf
OU, Zittau (Mie.) oder in geringer Höhe aufhörend wie im Vorland
des Schleifbergzuges bei Blösa, 240 Meter Ü. M. (Schü.), aber noch
am Löbauer Berg und Rothstein (Wagn.). Auf der südlichen Ge­
birgsseite steigt die Art dagegen bis gegen 600 Meter, z. B. Kam­
nitz: Huttenberg bei Jonsbach, 430 Meter Ü. M. (Di.), liaida: Eiben­
berg bei Schwoika bis ca. 500 Meter Ü. M. (MeL), Gablonz: Labau,
520 Meter Ü. M., Kopain, auch weiß blühend, 600 Meter ü. M. (Wü.).
Im Jeschkengebirge auf Triften um Kalkaufschlüsse des Lubokaier
Kammes bis 850 Meter Ü. M. (M. u. Schü.).
A. pyramidal;s L. Bera-Günsel - nordisch-.alpine Art, welche in MiHel­
europa meist in den Mittelgebirgen und Hoohgebirgen sowi,e im flachland
der baltischen Länder auftritt - ,diese Art wiTd wiede,rholt für d.as .Gebiet
angegeben. Moritzburg (Wünsche-Schorler, flora von SachseIl, 1919);
Zittau, SchüJ,e'rtal, 1854 (Cant.), daselbst früher (Wed. brieflich); Niesky,
Meffersdorf im lserj!;ebirge, UI11 1800 (Oe,t1.). Zu keinem Vorkommen liegt
jedoch eine Belegpflanze vor. M. E. ist die Art, wenn überhaupt, nur vor­

übergehend einge"chleppt gewesen. Zum ursprünglichen Pflanzenbestand
des Gebietes ist sie nicht zu rechnen.

A. Chamaepitys L. Gelber Günsel, Schlaakrälltlein (Hortus 288) - ur­
sprünglich im MitteJmeergebiet, in Mitteleuropa teilwe'ise .eingebürgert, ,im
Gebiet jedoch fehlend - wurde früher als Heilpflanze gebraucht und offen­
ba.r in Gärten ,gezogen. Angabe,n als Wildpflanzen aus dem 16. Jahrhundert
(tIortus) und um 1800 (Oet1., WQckaz) sind, wenn nicht auf Irrtümer oder
Versehendes Druckers, auf Verwilderung zurückzufül1Ten.

89. familie: Solanaceae. :VachtS(·!Wtlen{jl'lvächse.

+ Petunia Juß. Petunie.
Südamerika.
Die Gattung findet in zahlreichen Züchtungen (p e tun i a

h y b r i d a h 0 r t.) als anspruchsloser, anhaltende;r· Sommerblüher
vielseitige Verwendung. Kleinblumige Sorten CP e tun i a h y ­
b r i da) werden zu Beetbepflanzung und Einfassungen genommen,
während großblumige (P e tun i a h y b r i d a pe n du I a, Pe­
tun i a h y b r i da gran d i f I 0 r a) zur Topfkultur, Bepflanzung
von Balkonkästen, Veranden dienen. Neben eiI1f~chen Blüten er­
scheinen auch Züchtungen mit gefransten und gefüllten Blüten.

+ Salpiglossis sinuata Ruiz et Pavon Trompctenzvnge.
Südamerika.

56



Die Art wird zuweilen in verschiedenfarbigen eleganten Blüten
in Gärten zwischen Stauden und als ,Schnittblume kultiviert.

+ Schizanthus pinnatus Ruiz et Pavon Spaltblume.
Chile.
Prächtige Einjahrsblume, welche selten als Topfpflanze oder

zu Gruppenpflanzungen Verwendung findet. .

+ Nicandra physaloides (L.) Gaertn. Giftucr;re.
Südamerika.
Wurde früher, etwa von 1800 an (Gett.) als Zierpflanze in

Gärten gehalten und wird seither gelegentlich verwildert be­
obachtet, z. B. Bau tz e n : Jannowitz bei Göda, auf einem Erd­
haufen, 1913 (feu. und RU, Nedaschütz, auf Schutt, 1915 (feu.);
Nie s k y: auf Schutt (W. Sch.); Gör I i t z: auf Schutt an der
neuen Neißebrücke, 1886 (8.), liennersdorf, 1901 (Schube); Gör­
li t zer li eid e : Rauscha (Sammler unbekannt).

+ Lycium halimiiolium Mill. Bocksdorn, Teutelszwim. fechner 106.
Mittelmeergebiet.

. Wird seit etwa 1800 (Gett.) zu Hecken angepflanzt und tritt zu­
weilen verw,i1dert auf, z. B. um die Ortenburg in Bautzen.

+ Scopolia Carniolica JacQ. Krainer Tollkraut.
Südosteuropa : Oberes Savegebiet, Ostkarpathen.
Seltene Zierpflanze.

+ Capsicum annuum L. Spanischer Pfeffer, Pa]J1'ika. liortus 865.
Tropisches Amerika.
Wird bereits seit dem 16. Jahrhundert im Gebiete kultiviert,

gegenwärtig noch zuweilen als Zierpflanze in Lausitzer Stuben,
neuerdings auch in Gärten als Gewürzpflanze.

383. Atropa L. Tollkirsche.

lfJ77. A. Belladonna L. Tollkirsche. Hortus 1051, Kölb. 442, fechner 104.
Charakteristische Schlagpflanze mitteleuropäischer Bcrg­

wälder.
]n der 0 b e r lau s i t z selten und zum Teil erloschen.
]) res den e r li eid e : im westlichen Teile zwischen Kannen­

henkelweg und Radeberger Straße, um 1910 (M.), Ullersdorf, Rade­
berg (Bucher in ficinus-lieynhold, 1838); Mass e n e y : Wald bei
Großröhrsdorf, Rev. 31, bis 1920 (Oberlehrer Opitz); Bau t zen:
Tschelentsy (Curie = Gnaschwitzer Hügel, vor 188~ erloschen.
Rost.), Picho (Curie = Tannenberg, Rost., jahrzehntelang ver­
schollen, 1935 von Lehrer fritz wieder aufgefunden), Schleifberg
(Czorneboh), mehrfach auf derSüdse,ite Wett.)! ; Z i t tau: Schüler-
berg (Burk.). ,. ..' .. " ,
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Zuweilen auch vorübergehend eingeschleppt, vermutlich durch
Vögel z. B. westlich Mo r i tz h ur g, zwei Jahre hindurch (St.),
Bau t zen, in einem Garten an der Wallstraße, 1938/39 (Mütter­
lein). Auf dem Mönchswalder Berg bei Bautzen ist die Art seit
einigen Jahrzehnten angepflanzt.

Im no r d b öhm i s ehe n Bergwald zerstreut sowohl im
Mittelgebirgsgebiet wie im Sandsteingebiet mit eruptiven K'llppen
(Prinz). An manchen Orten scheinbar erloschen, z. B. um Hai d a
am Kottewitzer Berg, Slabitschken bei Schwoika (MeL), Kamrutz
(DL), Friedland.

383. lIyoscyamus L. Bilsenkraut.

1078. 11. niger L. Schwarzes Bilsenkraut. Hortus 578, Kölb.444, fech­
ner 101.

Im Gebiete Archaeophyt, gegenwärtig fast Kosmopolit.

Schutt, Gartenland, Friedhöfe, Komposthaufen, Äcker, Weg­
ränder. Zerstreut und unbeständig im warmen Hügelland, nur wenig
in die unterste Berglandstufe eindringend. Besonders in alten
Städten, in denen die Pflanze meist alljährlich auftritt: Königs­
brück (A. Sch.), Kamenz (Bg.), Bautzen (Curie, M.), Löbau (Wagn.),
Bernstadt (Lehrer Hultsch, Ba,utzen), Zittau (Matz, Mie.), Görlitz
(Gett., Fechn.er, B.), Lauban (Gern.). Ferner in großen Dörfern wie
Göda (Rost.), Niederg.urig, Malschwitz (Curie), Gröditz (W. Sch.)
im Kreise Bautzen; Altmarkt (Kölb.), Jänkendorf (W. Sch.), Niesky
(Verbeck) im Kreise Rothellburg ; Königshain (Kölbing, Bleistift­
notiz), Kunnersdorf (Kölb.) im Kreise Görlüz; Tzschocha (Gett.) im
Kreise Lauban ; Reichenau (Hoffmann) im Kreise Zittau.

In kleineren Orten wurde das Bilsenkraut nu r selten beobachtet,
Bautzen: Kleinseidau, Pommritz (M.), Blösa (Dr. Jordan); Görlitz:
Kleeberg, Liebstein bei KLeeberg (Kölbing, Bleistiftnotiz), Koders­
dorf (W. Sch.); Kameni: Ossling, Kopschiener Burgwall (Bg.).

Diese Standorte liegen unter 300 Meter ü. M. Über 300 Meter
liegen Stolpen, auf Schutt bei der Burg, 350 Meter Ü. M. (Hippe, M.),
Oderwitz, nach dem Kottmar zu, um 340 Meter Ü. M. (Gebauer),
Landeskrone bei Görlitz, beim Berggasthaus, 420 Meter ü. M. (B.).

In der Niederung tritt die Art nur auBerhaIb der Sandgebiete in
den fruchtbaren Flußauen selten auf. Hoyerswerda (B.); Rietsehen :
Klitten, Dallbitz (W. Seh.); Muskau : Zibelle (Pauli) ; Görlitzer
Heide: Rauscha (Gett.); Muskau (Konrektor Gerlach).

Aus No r d b öhm e n liegen nur wenige Beobachtungen vor.
Nixdorf (fischer in Cel.); Warnsdorf, auf Schutt (Lie., DU; Reichen­
berg : Grafensteiner Park, etwa 20 Ex., 1903 (Menzel iun.); Gablollz:
Morchenstern, 600 Meter Ü. M., 1932 (Wü.).

tl.albus L. Helles Bilsenkraut (Hortu.i 579) - Südeurop.a - die Art wu'rde
im 16. Jahl'hundert als Heilpflanze in Lausitze.r Gärten gehalten, in denen
sie noch um 1800 vorkam Wett.).
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+ Physalis Alkekengi L. Judenkirsche, um Bautzen Lampionp(lanze,
Laternenp(lanZf'. Hortus 531, fechner 107.

Wärme- und kalkliehende Art aus Süd-, Mittel- und Osteuropa;
in West-, Süd- und Mitteldeutschland, selten in Südostdeutschland,
im Gebiete fehlend.

Als Zierpflanze nicht selten in Gärten. Die aufgeblasenen,
mennigroten Kelche werden gern als Trockensträuße aufbewahrt.
Im 16. Jahrhundert fanden Kraut und früchte im Gebiete me­
dizinische Verwendung.

+ Auch P. francheHi Mast. - Ost indien - mit noch größeren
fruchtkelchen findet sich oft in Gärten.

386. Solanum L. Nachtsrlwttetl.

+ S. Pseudocapsicum L. Korallenkirsrlu'.
Brasilien.

--:- S. capsicastrum Lk. Beißbeer-Nacltt-.;cltatten.
Südamerika.
Beliebte Topfpflanzen Lausitzer Stuben. Die grünen früchte

färben sich allmählich zu Scharlachrot oder Scharlachorange. Die
erste Art wird bereits i. J. 1724 für Lauban erwähnt (Solanum bacci­
ferum fruticosum C. B. Comllenbäuntchen-Gem.). Sie führen zahl­
reiche Volksnamen: Korallenbäurnchen (Wölkau bei Bischofs­
werda), Paradiesäpfel (Bautzen), Zimmerkirsche (Neusalza­
Spremberg), TeZlfelskirsche (Neukirch/Lausitz), Giftkirsche (Lö­
bau). Teufelsbeeren (Großdubrau). Teufelsblumen (Bautzen),
TomatenZJ(lanze (Schirgiswalde, GroBschweidnitz), AZJ(elsinen­
stöckel (Löbau).

+ S. rostratum Dunal Geschnäbelter Nach tschattpn, Biiffelklette.
Nordamerikanische Prärie.
Wurde in dem Zeitraum von 1893--1915 wiederholt in und um

Bautzen auf Ödland. Schutt und Gartenland beobachtet (Vgl. dar­
über: Referat von R. Neumann in: Bericht über die Tätigkeit der
Naturw. Ges. Isis in Bautzen 6 (1910/12) S. 83186).

1079. S. Dulcamara L. Bittersüßer Nach tsch atten. Hortus 1172, Kölb. 440,
fechner 105,1.

Eurasien. Nordafrika.
Charakterart der Erlenbrüche, an Ufern, Teichen, Gräben.
In der Niederung gemein, im Hügelland häufig, im Bergland

selten und nur in der untersten Stufe (300-500 Meter ü. M.); höchste,
bisher bekannt gewordene Standorte: Löbauer Berg beim Berg­
haus, um 440 Meter Ü. M. (Wagn.), Niedergrund hei Warnsdorf, un­
weit der Kleinen Maute, 430 Meter ü. M., im Kohlhau, 450 Meter
ü. M., Lichtenberger Teich, 490 Meter ü. M.. Bernsdorfer Teich,
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450 Meter ü. M., Schulteich in Teichstatt, 450 Meter ü. M., fiebich­
teich bei Schönlinde, 410 Meter ü. M. (R.).

findet in der Volksmedizin gelegentliche Verwendung, so das
blühende Kraut, "Spreeholunder" als Tee gegen Rheumatismus
(Guttau bei Bautzen), ferner die in Alkohol aufgesetzten Beeren
"Galgenbeeren" als Augenmittel sowie blutreinigend (Weifa).
Unter der Bezeichnung "Mäuseholz" (nach dem Geruch des ge·
riebenen Stengels) dient der Stengel zuweilen als Tollköder, be­
sonders bei Füchsen (Arnsdorf bei Bautzen).

1081. S. nigrum L. Schwarzer Nachtschatten. Hortus 1049, Kölb. 441,
Fechner 105,2.

Fast überall in der gemäßigten und heißen Zone der Erde. Im
Gebiete Archaeophyt.

Schutt, Garten- und Ackerland (besonders unter Hackfrüchten),
Komposthaufen, Dorfplätze, feuchte, düngerreiche Orte, auch um
fischhälter.

In der Niederung und im Hügelland verbreitet bis häufig, im
Bergland seltener und nur unbeständig auf der untersten Stufe.
Höchstes, bisher bekannt gewordenes Vorkommen: Bautzen, alUf
dem Picho-Gipfel im Baudengärtchen, 500 Meter ü. M., 1938 (M.);
um 400 Meter ü.M. Niedergrund bei Warnsdorf (R.). Ändert ab:
va r. chlor 0 C a r p umS pe n n. Reife Beeren grünlich-gelb.
Nicht selten, z. B. Bau f zen: Weidlitz, Caminau, Johnsdorf, Neu­
oppitz, Lippitsch, Wessei, Milkei, Särchen, Zschillichau, Groß­
dubrau, Burk (M.); Hoyerswerda: Steinitz (M.); Görlitz:
Gartenland, 1893 (Geißler).

Va r. h u m i leB ern h.. Beere wachsgelb. Selten. Bau t zen:
Schuttplatz an der Drohmbergstraße, Oberuhna, Luttowitz (M.).

va r. me I a n 0 cer a s u m (Wi II d.) Dun. Beer\~ schwarz,
Äste an den Kanten knorpelig geflügelt und weichstachelig. Nicht
selten, z. B. Sen f te n b erg: Zschornegosda; K ö n i g s b r ü c k :
Oberiichtenau, Koitzsch, Neukirch; Kam e n z : Lehndorf, Laske,
Deutsch-Baselitz, Jesau; Bau t zen: Nimschiitz, Radibor, Wessei,
Neschwitz; Muskau: Weißwasser (M.); Nicsky: Heideanger
(Fritz und Hans Schäfer).

+ var. Americanum O. E. Schulz (Polgar).
Amerikanische formen mit kleinen Blüten.
Zahlreich in der Baumwollspinnerei Schmidt in Zittau-Pethau,

1934 (M., det. Stiefelhagcn).

1082. S. villosum (L.) Lmk. Zottige1' Nachtschatten. Hortus 1050, Fech-
ner 105,4. .

[uropa ohne den Norden, Mittelmeerländer; im Gebiete Archae­
ophyt.

Standorte \vie vorige Art, im Gebiete jedoch selten und un­
beständig und auf Niederung und Hügelland beschränkt.

60



Bau tz e n : (Oett., Rost., inden letzten Jahrzehnten nicht an­
getroffen); Z i t tau: einmal an der Mandau und nicht wieder
(Cant.); Radmeritz (Gett.); R i e t s c h e n: mit orientalischem
Chromerz eingeschleppt, 1939 (M.); Gör li t z: am Blockhaus,
1863 (v. Rab.).

Va r. al a t u m Mo e n c h (= S. miniatum Bernh.). Stengel und
Äste fast flügelig gezähnt-kantig, Beeren mennigrot. Selten.
Ho y e r s wer da: Dorfstraße in Bergen, 1891 (B.); Ö ö r I i t z :
als Unkraut im früheren Botanischen Garten, 1893 (Geißler), auf·
Schutt hinter der Schwedlerschen Villa, 1886 (B.), Hartmanns­
dorf (8.).

Möglicherweise fallen einige Vorkommen unter die ähnliche,
jedoch schwarze Beeren tragende, zu S. nigrum gestellte va r.
m e I a n 0 cer a s u m (W i 11 d.) Dun.

+ S. tuberosum L. Km'toffel; mundartliche VolkslIamen: Al'db(u)rn,
Arb(u)rn, Ab(u)rn, Aeb(u.)rn (von Erdbirne), in Nordböhmen auch
.4.rdäppl, Aräppl (von Erdapfel); für die früchte: SchneUerkalchl
- Südlausitz,Nordböhmen (Kalchl = Kaule = Kugel), beliebtes
Wurfgeschoß der männlichen Jugend, welche die früchte auf Ruten
spießt und in die Luft schnellt. fechner 105,3.
Südamerika,

Die Kartoffel wurde um 1724 in Laubaner Gemüsegärten gebaut
(Gem.). Die ersten Anbauversuche im groBen fanden im Jahre 1742
in Siegersdorf bei Görlitz statt, vgI. Jakobi, Der Grundbesitz und
die, landwirtschaftlichen Zustände der Preußischen Oberlal.\sitz in
ihrer Entwicklung und gegenwärtigen Gestaltung. In: Abh. d.
Naturf. Ges. zu Görlitz, 10 (1860) S. 245. Um 1800 wurde die Pflanze
bereits häufig kultiviert (Gett.).

+ S. Lycopersicum L. Tomate. Hortus 895.
Südamerika.
Die Tomate wurde jahrhundertelang als Zierfrucht, "Liebäpfel",

GOldtäpfel, Paradiesäpfel" in Laus\tzer Gärten gezogen. Ihre all­
gemeine Verwendung als Nutzpflanze setzte erst vor etwa fünfzig
Jahren um die Jahrhundertwendeein.

+ S. esculentum Dun. (= S. Melongena L.). Eierp(ianze.
Als Heimat wird Ostindien angesehen.' .
Wird in Gärten gelegentlich als Zierfrucht gezogen, bereits um

1800 (Oett.).

386. Datura L. Stechapfel,

1083. D. Stramonium L. Stechapfel. Kölb. 443, fechner 99.
Neubürger, der im Gebiete erstmalig 1724 für Laubaner Gärten

genannt wird (Gern.). Als Ursprungsland wird Südosteuropa an­
gesehen (Süprußland, Kaukasus, Kaspiseegebiet). Gegenwärtig
Kosmopolit der gemäßigten und warmen Zonen.

Im Gebiete zerstreut und unbeständig auf Schutt, Garten- und
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Kartoffelland, in Sand- und Kresgruben, an Wegrändern, Bahn­
.. dämmen, am regelmäßigsten im wärmsten Hügellande, so in und
, um Bautzen und Zittau. Bisher von folgenden Orten bekannt ge­
word·en: G roß e n h ai n (Ueyne): Kam e n z: Wiesa, um 1925
(Naumann), Jesau, 1934 (M.); Bis c hof s wer da: (Steudtner),
Neukirch, 1932/33 (M.), Burkau, 1940 <Oberlehrer Hahn);
ti 0 y er sw erd a : (8.), Dreiweibern, 1922 (Lehrer Haupt, Ober­
gurig bei Bautzen), Sprey (Konrektor Oerlach), Schleife (t1antscho);
Ba u t zen: in der Stadtgärtnerei alljährlich, auch sonst an zahl­
reichen Stellen innerhalb der Stadtflur wiederkehrend oder ein­
malig beobachtet (M.), Auritz, um 1906 (Walter FrenzeI), Nadel­
witz, in der Sandgrube um 1920 jahrelang, Oehna, 1930 (Hermann
Starke), Blösa, um 1920, Kubsc.hütz, 1934 (K. T. Schütze), Gnasch­
witz, 1932, Rattwitz, 1933, Neuoppitz, 1937 (Günter Pollack), Jenk­
witz, 1932, Schirgiswalde, 1932, Kleinsaubernitz, 1936 (M.); L ö­
bau: 1883 (Wagn.), 1934 (M.), in der Stadtgärtnerei alljährlich,
Oelsa, Georgewitz, Obercunnersdorf, 1880 (Wagn.); Nie s k y :
(Kölb., Schube), HeideangedBurk.), Daubitz, 1862 (Hirche), Nieder­
ölsa, 1932, Kolonie Förstgen, 1933 (M.), Mückenhain (Oett.);
Mus kau: (Ascherson) ; Pr i e bus: Steinbach, Selingersruh,
Grenzkirch (Oett.); GörlUz: 1869 (P.), 1884 (8.); Zittau:
(Burk., Cant., Matz, Wed., Mie.), Reichenau, 1927/28 (Wed.), Straße
Leutersdorf-Spitzkunnersdorf, Seifhennersdorf, 1939 zwischen
350 und 400 Meter ü. M. (Gebauer).

In N 0 r d b öhm e n selten. War n s d 0 r f: Ziegelei beim
Bahnhof Altwarnsdorf, beim oberen Bergwerkstollen St. Georgen­
thai, über 400 Meter ü. M., 1936 (Lie.); F r i e dia n d : Eisenbahn­
strecke unter dem Kalkberg b. Raspenau, um 350 Meter ü. M.,
zwischen Karolinthai und Mildeneichen, 380-400 Meter ü. M..
um 1936 (Schindler).

+ D. Tatula L
Nordamerika.
Stand neben einem Grabhügel des Taucherfriedhofes in Bautzen

um 1930, offenbar eingeschleppt (M.).

+ D. arborea L Baum-Stechapfel.
Chile, Peru.

+ D. Mctel L. Hortus 1072.
Tropisches Amerika.
Befand sich bereits im 16. Jahrhundert in Lausitzer Gärten.

Beide Arten werden zuweilen als Kübelpflanzen in Gärten und
öffentlichen Anlagen gehalten.

+ Nicotiana rustica L Bauern-Tabak. Hortus 580, Fechner 100,2.
Mexiko, Südamerika.

.+ Nicotiana' Tabacum L. Virginischer Tabak. tiortus 1076, Fech­
ner 100,1.

Nordamerika.

62



Beide Arten traten bereits im 16. Jahrhundert in Lausitzer
Gärten auf und fanden Verwendung als Ziergewächs und tfeil­
mittel. Als Zierpflanzen sind sie noch heute, vor allem in Dorf­
gärten anzutreffen. Über früheren Anbau des Tabaks als Genuß­
mittel im Gebiete vgl. die Darstellung in der Neuherausgabe des
tfortus Lusatiae, Bautzen 1930, S. 169/69.

In Nordböhmen wurde im Jahre 1940 in Schwoika bei tfaida
trotz der verhältnismäßig hohen Lage von 400 Meter der gewerbs­
mäßige Anbau von Tabak versucht. Trotz der ungünstigen Witte­
rung ~rde dieser Versuah mat ,einigem Erfolge durchgeführt (MeL).

Bemerkungen zu den Verbreitungskarten.
Verbreitung in der Oberlausitz
und im angrenzenden Nordböh"'en

wenig,e Standorte im Hügel­
und Be,rgland an der absoluten
Ve,rbrei tunrgsgrenze

Oesamtverbreitung

warmes Hügelland zwi,schen
Spree und Neiße

sSP. obscura: vorwie,gend im
Hügel- und Bergland zwischen
Schwarzwasser und Neiße;
rahmt ssp. maoulosaein:
zwischen Quellgebieten der
Spree, K,imitzsch, Kamnitz und
oberem Neißetal

Ber,gland und anschlii,eßendes
t1:ÜJgeUarud, durch welohes Nord­
grenze der zusammenhängen­
den Verbreitung- verläuft

vorwiegend ,in zwei TeHge-
bi'eten: wesUausitzer Hügel­
u. BergIand 0), mitteUausJtzer
Be,rgland zwischtll1 SohJand
(Spree) und Cunewalde (II);
v,ermutliiche ursprüng,J;iche Ost­
gr.enlJe im Gebiete

Mittel- und Süd'europa ger,inge Vorkommen im Hügel­
u. Berglande mi,t ± zusammen­
hängende,r VerbJ1eitungsgrenze

mi tteleuropäi,sch

WesteufOoa mit Aus­
strahlungen nach
Mitteleuropa

mittel-, osteuropäisch

sarmatisc'h: mittleres
u. südliohes Ost,eufOpa
MitteIeurOlJa
(his Mifteldeutschland)

sihirisdh-sarmatischMyosonvs
sparsiflora

Omp'halod,es
sCÜirpioides

1074 Teucrium
Scorodonia

1077 Atropa
Belladonna

1067 Galeopsi's
speciosa

1032 Pulmonaria
offidnal:is

*) Abh. Bd. 33, Heft 2 S. 53.

vorwi,egend ,~m warmen
Hügdlande

vorwiegend ,im wärmsten
Hügellande

vorwie'gend ,in der Nie,demng
und im unteren HügeUand'e

Die heiden letzt,en Karten enthaHen GiHpflanzen.

eurasj'atisch

fast Kosmooolit

Südosteuropa, gegen­
wärti,g fast Kosmopolit

maculatum
Conium

Hyoscyamus
niger

Datura
Stramonium

)

1078

1083

\.939
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Genie und Talent
in biologischer Hinsicht*).

Von R ich ar d A nv e d P f e i f er, Leipzig.

Das Genieproblem ist hirnbiologisch noch wenig bearbeitet worden.
Die Verkettung von Genie mit Ruhm, Irrsinn und Verbrechen hat zu einer
irreleitenden Entstellung eines nur als biologische Daseinsform zu er­
fassenden Tatbestandes geführt. In Dingen der außerordentlichen Be­
gabung aber klar zu sehen, ist notwendig für die Erfassung und Ge­
staltung eines jeden BiIdungsideales.

Unter Genie versteht man eine allseitig überragende, unter Talent eine
einseitig hervorragende Begabung. Der Talentierte kann immer etwas,
was ein anderer nicht kahn. Nicht jedes, als solches anmutende Talen.t
ist echt, es gibt Pseudotalente. So entstehen Spitzenleistungen nach dem
übungspritliZip auch auf dem Boden einer Durchschnittsbegabung. Als
natürliche Überkompensation entstehen sie ferner als Folge körperlicher
oder geistiger Defekte. So erfährt der Vibrationssinn bei Taubstummen,
der Fernsinn bei Blinden und selbst der Farbensinn bei partiell Farben­
blinden eine entsprechende Verfeinerung. Endlich besteht die Möglich­
keit einer künstlichen Iiochzucht normaler Fähigkeiten durch Ehrgeiz,
wie sie beim typischen Primus die Regel ist. Die Pseudotalente sind also
erworbene Eigenschaften und nicht vererbbar. Im Gegensatz dazu gibt
es a:ber essentielle, genuine Talente, Talente im eigentlichen Wortsinn.
Talentum heißt das Zugewogene, das, was einem aus der Erbmasse an
Begabung zugefallen ist. Insofern ist der Begriff des Talentes ein biolo­
gischer. Die Talente sind im Gehirnbau verankert. So ist z. B. die Groß­
hirnrinde in bezug auf den Zellbau kein einheitliches Organ, sondern eine
Vielheit von Organen, deren Größe nicht unbeträchtlichen Schwankungen
unterworfen ist. Wegen der begrenzten Schädelkapazität entsteht die
Notwendigkeit des relativen Größ1enausgleichs der Iiitnzentren unter­
einander. Die Entwicklung der an einen besonderen Iiirnbau geknüpften
Talente wirkt sich biologisch daher nicht selten als ein raumbeengender
Prozeß aus. Die echten T.alente sind in hohem Grade vererbbar (Kan­
toren-, Pastoren-, Gelehrtenfamilien). Es gibt ganze Berufsgruppen, die
einseitig hochgetri,ebene Talente darstellen, so die Universitätspro­
fessoren. Es gibt auch Verlustmutationen auf diesem Gebiete, so die

*) Selbstber,icht des Vortragend,en über se.inen Vortrag arn 8. November 1940.
Vgl. Schweizer Archiv für Neurologie und Psychiat,r'ie. Bd. XXXlI. tIe.ft l. S.92-94.
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musikalische Idiotie, die Moral insanity (Verbrecher), bestimmte formen
der Psychopathie. .

Zum Unterschiede von den einseitig Begabten, alsö den talentierten
Menschen, sind geniale Menschen allseitig begabt. Es sei dabei auf die
immer wiederkehrende vulgär-psychologische Verwechslung von Genie
und Talent ausdrücklich hingewiesen. Die psychologische Abgrenzung
des Geniebegriffes ist gegeben durch die Uttiversalität (Vielseitigkeit der
Assoziationen, Reichtum an Einfällen, diszipliniertes Denken). Der kluge
Einfall erweist sich in der Selbstbeobachtung als ein passives Erlebnis.
Goethe sagt: "Man muß von Natur so sein, daß die guten Einfälle immer
wie freie Kinder Gottes vor uns. dastehen und uns zurufen: Da sind wirl"
Geniale Menschen muten oft bescheiden an, sind aber stets ganz selbst­
bewußt. Nie sind sie ehrgeizig, nie pervers. Auffällig ist ihre wohl"'
organisierte Lebensführung, die in ihrer Art natürlich apart sein kann
(Stellung zu Staat und Recht, zur Religion, zur Frau ust). Kant meinte.
die Genies bringen Unordnung in die Welt. Biologisch beruht das Genie
auf einer Häufung von Talenten, aber ohne kompensatorische Ver­
drängungserscheinungen. Bemerkenswert ist noch die erhöhte Vitalität.
Als Mosaik von Talenten ist das Genie nicht vererbbar. Erbbiologisch
entsteht es daher am ehesten aus der Kreuzung heterogener Talente. So
gilt Sachsen als dasgeniereichste Land deutscher Sprache. Pseudo­
genies gibt es nicht. Eine diesbezügliche Täuschung entsteht aus einer
fehlerhaften vulgärpsychologischen Definition des Geniebegriffes, welche
die liinzunahme der führerrolle, das öffentliche Bekanntsein, den Maß­
stab des Erfolges für wesentlich hält.

In gewisser Hinsicht ist der Schwachsinn das Gegenteil von Genie,
und zwar besonders in bezug auf den gescheiten Einfall. Der Schwach­
sinn ist ausgezeichnet durch einen Mangel an intentionalem Bezug, so
z. B., wenn Hilfsschüler im Zimmer umhersuchten, weil der Lehrer ge­
sagt hatte, das Thermometer sei gefallen, oder eine Schwachsinnigen­
klasse, nachdem der Lehrer erzählt hatte, "Potiphar setzte Joseph über
sein ganzes Haus", allen Ernstes der Meinung war, Joseph wäre Dach­
decker geworden.

Genie und Irrsinn sind selten beisammen, Genie und Ruhm häufig,
aber durchaus nicht immer. Genie und Verbrechen niemals. Der ideale
Geniebegriff ist nur im Gottesbegriff realisiert (Monas monadum). Für
die praktische Psychologie und Pädagogik gibt es nur Menschen mit
genialen Zügen, die aus einer zweckmäßigen Integration von Talenten
entstehen. Das typische Beispiel eines genialen Men~n ist Leonardo
da VincLSoziologisch ungemein wichtig ist das artifizielle Genie, d. h.
die künstliche Aneinanderkoppelung hete:rogener Talente verschiedener
Menschen in einer Arbe.itsgemeinschaft (Siemens und lialske, Zeiss und
Abbe ust). ;

Die hier vertretene biologische Auffassung von Geuie und Talentist
von Lange-Eichbaum in der Weise abgelehnt worden, daß er meinte, er
könne sich die Talente nicht als Verklumpung des Gehirns und das
Genie nicht als Gehirnklumpen denken. Ein Urteil läßt sich aber bereits:

71

•



aus der Anschauung e'iner größeren Zahl von Gehirnpräparaten
gewinnen.

Die Theorie kann Anwendung finden auf die differentielle Biologie
der Geschlechter und auf das begabte Kind. Psychologisch ist das Weib
ausgezeichnet durch eine allseitige Durchschnittsbegabung ohne Defekt
und ohne Spitzenleistung, der Mann durch einseitige Begabung, häufig
mit Defekt neben der Spitzenleistung. Das letztere wird verständlich aus
dem ererbten genuinen Talent. Biologisch zeigt das Weib einen eben­
mäßigeren Gehirnbau infolge geringer Variation und stellt so einen Aus­
gangshirntypus dar. Die Genienähe des Weibes bedingt Vererbungs­
labilität und längere Lebensdauer. Der Mann besitzt einen unregel­
mäßigeren Gehirnbau·infolge größerer Variation und stellt in gewissem
Sinne einen AbschJußhirntypus dar. Seine Talentnähe bedingt Ver­
erbungsstabilität und kürzere Lebensdauer. Der tlirnanatom Winkler
(UtTecht) stellte' vergleichende Wägungen männlicher und weiblider
Gehirne an, und zwar der Hemisphären, der Lappen und der einzelnen
Windungen. Er fand dabei, daß beim Weibe die zweite Stirnwindung
rind der Okzipitallappen größer als beim Manne, und beim Manne die
vordere Zentralwindung, die dritte Stirnwindung .und der Schläfen­
Jappen schwerer seien als beim Weibe. Die linke Hemisphäre des Weibes
ist im Gewicht etwa der rechten Hemisphäre des Mannes gleich. Diesem
Befunde entspricht beim Weibe das scharfe Auge, die Selbstbeachtung
auf Grund erhöhter Eigenempfindung, Besonderheiten des Gemütes und
der Schutzreflexe (Furcht), beim Manne die Verfeinerung aller Bewe­
gungen, insbesondere die präzise Geschicklichkeit der Hand und der
Sprache.

In der Anwendung der Begriffe Genie und Talent auf das Kind sind
die aus ,der Psychologie des Erwachsenen abgeleiteten Begriffe der ein':'
seitigen und allseitigen Begabung nicht unmittelbar übertragbar. Kinder
sind keine Miniaturen der Erwachsenen, aber doch tritt das genuine
Talent beim Kinde in Erscheinung. Biologisch sind die Talente Früh­
anlagen des menschlichen Gehirns, psychologisch weiß jeder, daß sich
beizeiten krümmt, was ein Häkchen werden will (Kubin, Hans v. Volk­
mann und alle Wunderkinder). Die pädagogische Erfahrung lehrt, daß
Jungen im allgemeinen differenzierter und daher schwerer einstellbar,
schwerer erziehbar sind, daß Mädchen aber sich infolge der gleich­
mäßigeren Veranlagung leichter einstellbar erweisen. Auch lehrt der
Umgang mit Eltern, daß der Vater der Belehrung häufig unzugängig ist,
weil er alles besser weiß und die eigentliche Spätpädagogik sich deshalb
immer an die Mutter wenden muß. Sehr häufig sieht man bei Kindern
Pseudotalente sich entwickeln. So kann man innerhalb der physiologi­
schen Spjelbteite in Mädchenklassen Höchstleistungen züchten. Auch
alle exogenen Bildungsfaktoren spielen hier eine Rolle wie Vorbild,
Milieu (Reichtum, Stand), woraus leicht die Täuschung entsteht, daß die
Talente aus gebildeten Familien kommen. Daß das letztere nicht zutrifft,
geht allein schon daraus hervor, daß ParfÜllieinkäufer, Weinkeller­
meister, Köche ,und, die Sportweltmeister bis zum Preisboxer, deren
biologische Talentierungohne Zweifel ist, ihr Können doch nur in den

72



seltensten Fällen der Abstammung von "gebildeten" Eltern verdanken.
Es muß fehlerhaft erscheinen, den Begriff der Begabung nur auf die von
der Sprache abhängige Intelligenz einzuschränken.

Innerhalb der pathologischen Spielbreite treten beim Kinde bereits
bewußt oder unbewußt psychische Kompensationen eines Defektes in
der Form zutage, daß das Kind heiß ersehnt, was es nicht besitzt. Bei­
spiele dafür sind der Klumpfuß, welcher Fußbal1 spielt, die Hinkende,
welche leidenschaftlich tanzt, das Little-Kind mit dem Roller. Dem ehr­
geizigen Psychopathen dient als wohlfeilstes Mittel zur Kompensation
seines Defektes die von der Sprache abhängige Intelligenz. Bemerkens­
wert ist, daß sowohl Psychopathie als Schwachsinn sich auf Knaben und
Mädchen etwa im Verhältnis 3 :2 verteilen. Das genuine Genie tritt beim
Kinde nicht zutage. Das ist zu begreifen aus der Armut an Assoziationen,
dem Mangel an positivem Wissen (Gedächtnisbesitz), der Dürftigkeit an
Erfahnungen und der mangelnden sexuellen Reife. Das Pseudogenie
fehlt, wie schon gesagt, beim Erwachsenen, das Genie ist unnachahmlich
und nicht imitierbar. Beim Kinde ist das Pseudogenie interessanterweise
vorhanden', und zwar als Genius im Kindesalter, als psychische Begleit­
erscheinung der sexuellen Frühreife und als seltsame Genienähe der
jugendlichen weiblichen Psyche.
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Ein kleiner Beitrag und zugleich Nachtrag zu der DipterenfauRa

der Oberillusitz.

Von Ober!' H. Kr a m er (Niederoderwitz).

i .•

Die Minierfliegen (Agromyziden)
,und deren Substrate.

Von Hermann S t a r k e (Bautzen).

Ober!. H. Kramer t bringt in seiner Fauna "Die Musciden der Ober­
lausitz" 45 Arten der Familie Agromycidae. Diese Zahl hat sich auf Gnmd
bio- und ökologischen forschens bedeutend erhöht. Diese Methode ist
in den letzten Jahrzehnten eingehend angewendet und vertieft worden.
Ganz besonders erhielt diese Forschung Ansporn durch das Erscheinen
der Werke: "Die Blatt-Minen Mittel- und Nordeuropas" und "Das Minen­
Herbarium" von Prof. Dr. M. Herrng. Dadurch erweiterte sich die
Kenntnis der Lebensweise der Larven dieser kleinen Minierfliegen, und
das Sammeln und Auffinden wurde erleichtert. Das fa,ngen der winzigen'
Fliegen ul).d zuletzt das Bestimmen derselben machte ohne die Kennt­
nisse der Ökologie größere Schwierigkeiten und war in vielen Fällen
gar nicht möglich. Die Lebensweise vieler Arten ist aber so charakte­
ristisch, daß selbst ein Fehlschlagen der Zucht ohne Bedeutung für die
Feststellung der betreffenden Arten ist oder sein kann, es genügt dann
als Bestandsbeleg das Minensubstrat. Diese Tats.ache ist insofern noch
von Bedeutung, weil die Zucht vieler Arten besonders schwierig ist.

Ober!' H. Kramer t. ein Spezialist auf dem Gebiete der Raupenfliegen,
hat erst in letzter Zeit seines Lebens seine Aufmerksamkeit auf die
Minenkunde gelegt. Leider riß der Tod ihn zu früh aus dieser Tätigkeit.

Oberl. K. T. Schütze t (Rachlau), Dr. med. K. Berger (Kamenz) und
ich haben sich auf dem Gebiet der Minenforschung erfolgreich betätigt,
so daß die Minierfliegen der Oberlausitzökologisch, wohl mit wenig Aus­
nahmen (besonders der Grasminierer), als erforscht gelten können. Bei
intensiver Kleinarbeit wird sich von der letzten Gruppe noch manche
Art feststellen lassen.

Für die Bestimmung zweifelhafter Minen sei an dieser Stelle Herrn
Prof. Dr. M, Hering der Dank ausgesprochen.

Die Zahlen in ( ) bedeuten den Hinweis auf ·H. Kramers Musciden der
Oberlausitz. (Sch.) = Schütze, (Kr.) = Kramer, (B.) = Berger, bezeich­
nen die Sammler der Substrate.
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Gattung: Agromyza fall.

1. A. alnibetulae Hend. Die Mine an AInus gLutinosa L. ul1Jd Betula pubeseens
Ehrh. und B. verrucosa Bhrh. Im ganzen Gebiet verbreitet und nicht selten in
zwei Generationen.

2. A. albitarsis Me'i'g. Die Mine im Juli/August an Populus tremu[a L. utbd P. nigra
L. fundorte sind Ba.utzen, RaehLau (Soh.), Quoos, Löbau.

3. A. anthraeina Mei,g. Die Mine <Ln Urtiea dioiea L. und Pa~ietari,a offieinalis L.
Raehlau (Seh.), Bautzen und Löbau 7, 8 und 9.

4. A. felfruginosa v. d. Wulp. Die Mine an Symphytum offidnalis L. La,rven meist
mehrere beisammen. 'fundorte sind: Rachlau, Blösa (Seh.) und Bautzen in
zwei Generationen.

5. A. flavieeps fall. Larve miniert in Blättern von HumuIus lubulus L. im ganzen
Gebiet verbreitet.

6. A. ,i,gnieeps He.nd. Substrate an Humulus lubulus L. Bei Bautzen und Löbau
,gefund,en.

7. A. humuli Herjng. In Sehützes Minenhe'rbar Substrate von Humulus, von
dieser Art, bei Raehlaugefunden.

8. A. Johannae de Meij. Die Minen von diese,r Art wurden von (Soh.) bel
RaehIau Ilmd von mir bei Kronförstgen geifund,en.

9. A.lathyri trend. Die Mine von Lathyrus montanus L. vom Rothstein End,e Juni.
10. A. naua Meilg. Die Mine wurde an TrHoMum und Medi,gago bei Blösa,

Mesehwitz (Seh.), Löbau und Bernst<Ldt gefunden.
11. A. ni,g,ripes Meig. (1067). Die Larven wurden an Glyeeria fluitans L. und

Holous ,lanatus L. gefund'en.
12. A. ,genistae Hend. Die Art ist mit der futterpflanze Genista tinctoda L. und

plilosa L. verbreitet. Bei uns kommen nur di,ese Arten 'als Substrate ,in Brage.
13. A. reptans faH. (1075). Die Substrate nicht selten an Urtiea od.ioeea L. und

Parieta,ria oHicinalis L. fundorte s,ind: Rachlau, Pielitz (Soh.), Malsohwitz,
Bautzen, Löbau, Zittau.

14. A. rufipes MaeQ. (1079). Die Larven dieser fIiegenart sind Boraginaeeen­
Mini'erer. Cynoglossum, Asp,erugo, Symphytum, Myosotis, Borago, Eehium,
Lithospermum sind Substratpflanzen, die übeorallgefuntd-en wurden.

15. A. spiraeae Kltb. (1080). flItterpflanzensind Rosaeeen, Substrate wu'r,den
gefunden an Spira,ea-, ,Rubus,·, Potentilla-, Bragaria~rten, Geum, Ag'\1imonia
und Rosa eanina, die Verbreitung ist wie bei mfipes.

16. A. phragmitidis Hend. 1938 aus Arundo phl1a~mites L. erzogen.......
Gattung: Trilobomyza "end.

17. T. f1aviirons Meig. (1078). Die Minen an Melandrium album Mill. in zwei
Generationen bei Raohlau (Seh.), Bautzen, Löbau und Rothst'ein.

Gattung: Melanagromyza "end.

18. M. aeneiventris fall. (1064). Die Larven dieser ,imd der folgenden Arten der
Gattung leben als Minierer im Mark versohieode,ne.r Pflanzenstengel, bekannt
sind Artemisia, Chaerophyllum, Car.ctuus, Cirsium, Eupatorium. Lappa,
Verbaseum und Urtiea.

19. M. cungtans Me.ilg. (1063).
20. M. lappae Loew.

Gattung: Ophiomyia Braschn.

21. O. maura Mei~. Die Larven minieren in Solida~o virgaurea L. im 7. und
9. Raehlau, Kubsehütz (Seh.) und Bautzen. Von (Kr-) im Mandautal gefangen·

22. O. campanulamm St,ary. Die Substrate von {\,ieser Art fand ich in Anzahl an
Campanula rotlmdifolia in GMa im August 1937.
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Gattung: Liriomyza Mik.

23. L. amoena Me1g. (1069). Die SubstriÜean Sambuolls nigra L. und racemosa L.
I .• fundorte sind Rachlau, Soritz (Sch.), Bautzen, Löbau und Bernstadt. Von

(Kr.) in Niederoderwitz und Mandautal gefangen.
. 24. L.artemlsiCola d,e Meii. Die Mine an Mtemisia vuIga,ris L. mehr auf die

BlattspHzell beschränkt, MeschWlitz, SOJitz (Soh.), Bautze11, Löbau. 6. und 8.
25. L congesta Beck. Bei i13autzen von Medicago sativa L., T.rifo\:ium md

Vkia spe.
i 26. L.eupator,i Kltb.Rachlau, pj,elitz, Weiß.j,g ,(Sah.), Kamenz, Herrental (B.),
I I Bautzen, LöballJ und Bernsta,dt 6. 7. 8. 9. Als Substratpflanzen sind :hier

bekannt: ,Eupatorium canooium und Galeüpsis-Ar·ten.
27. L. 'fasciola Mei,g. l),j,e Mine aus Bellis perennis L. wurd,e VOll (Soh.) bei

Bautzen und Rac'hlau im 8. und 10. g:efunden.
28. C. flaveola fall. Die Mine wurtdean verschjedenen Gramine,en, z. B. Dadylis,

tlolous, Bromus und Poa gefund,en, von (Seh.) bei Blösa, Rachla,u, von mir
um Bautzen und, Nieder,gu:ri'g.

29. L. ,impatiootis Bri. Die fHege ist überall Mufi,g, wo die futterpflanze der
Larve, Impatiens noli-tangre und parviflor,a D. C. wäohst.

30. L. pumHa Meig. Dj,e Mine ,an Aohmea Ptarmica L. fand dc.h bei Obe,rgurj,g und
'Rachlau iinzwei Generationen.

31. L. pusilh Mei,g. (Syn. Liri. hieracii Kltb.). Die Mine wurde an Sonehus und
Lactuca in Bautzen gefunden.

32. L. strigata Meig. Die fliegenla,rve hat mit die polyphagste Lebensweise
aUer Agromyziden. Die fl'iege I,egt ,ihre Ei,er, mit Ausnahme der Gräser
und Jlolzgewäohse, sonst a,n die mei'sten nied'eren Pflanzen ab. Die Minen
sind deshalb oft und ,überalI zu finden.

,33. L. ta'llaceti d,e Meii. Die Mine an Chrysanthemum vulg,are L. Pie1Hz (Sch.)
, und Bautzen sind fundürte dieser Ar,t.

. 34. L. variegata Mcig. Die Ar,t wurde bei Blösa (Seh.) und von mi,r auf dem
'Rothstein, an Astra,galus glyeyphy],!os L.gef.undell.

Gattung: Cerodonta Rond.

35. C. ,ruentieornis Panz. (l085). Von miir bei tBa~tzen und Lömitschan gefangen.
Von Kramer Ihäufi·g von .Gräsern Igeschöpit. Die Larve mill'iertin Gramineen.

Gattung: Phytagromyza lIend.

36. P. fl.avocJng)uJata Strob. me Mine an .Gramineen.
37. P. tlende1ianatlerJng. oDi,e ·Mine an Lonieera-Arten in Bautzen nicht selten.
38. P. populi :Kallb. Die Minen sind nicht selten an Pop.ulus ni,gra L. fundorte

s'i'nd Rachlau, Soritz (Soh.), Bautzen, GMa, Löoau 6. 7. 8. 9.
39. P. pQIJjllicola tlaliday. Die La,rven minieren die Blätter von Populus ,ni:gra L.
40. P. populivoratlend.Düe Mine ,fand Geh Iu Ball'tzeu und Meschwitz.
41. 'Po similis Bri. fundorte d'er Substl'ate von Knautia arvensis L. sind: Blösa

(Seh:) und BautZlen.
42.P. tridentata Loew. Die Mine anglattblättri~en Sal.ix-Arten und Populus

ni,gra L. in Soritz, Blösa (Seh.), Bautzeu, Göda und Teichruitz.
43. P. xylostei Rob. - Des. Di,es,e Art ,ist in Anlagen, wo die Pflanze,n Symphori­

earpus racernosus Mich. und Lonieera-ArtenangepHanzt sind, nicht selten,
z. B. Ba,utzen, Löbau, Zittau. .

i"" i Gattung: "Napomyza Halid.

044: N. aeonitophila Henl!. Die Mine auf Friedhöfen und in Gärten, wo die
Substrate: Aconitum-Arten vo,rwiegend ange·pilanzt sind.
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45. N. gJ,echomae Kltb. Die Mine w.urde ,bei Luga, Weißenberg (Sch.). Bautzen,
Löbau und Bernstadt gefunden.

46. N. lateraHsFall. (1096). Die Fliegen ,gestreift und a,us Stenlgelmark -und
Blütenköpfen verschiedener Compositen gez. (Kr.) (Sch.).

47. N. xylostei Kltb. Die Mine in den Anlagen an Symphoricarpus und Lonicenl­
Arten.

Gattung: Phytomyza Pali.

48. P. abdominalis Zett. (1105)· Die Fliege ist mit der Substratvflanze tlepatica
triloba L· verbreitet, der Rothstein ist in der Lausitz der ergiebigste Fund­
ort (Kr.).

49. P. aconiti tlend. Auf den ,ßa,utzner Frie.d'höfen ,d:i·e Mine ,anAconitum napelius L.
50. P. aotaeae tlend.me Mine fand ich auf ,der Lausche, dem Lö)}auer Ber,g und

dem Rothstein. wo die Substratpflanze Actaea spicata L. beständig ist.
51. P. aegopodii tlend. Die Mine wUl1de an v,ielen Orten ,i'11 der Lausitz beobachtet

und d'ie Ima,go erzogoo. Ae,gopod·bum podagraria ist als S.ubstni~pflanze
überal·1 häuHg.

52. P. affinis Fall. Die Minen all Cirsaul11- und Ca,rduus-Art'en. 'Substrate wur.den
gefunden: bei PieUtz. Blösa (Sch.), Kamenz (B.), Bautzen, OMa und Löbau.
Von (Kr.) nicht selten ,in der Zittauer Gegend erbeutet.

53. P. agromyzina Meig. Die Mine fand (Sch.) und ich auf dem Rothstein und
Löbauer Berg a'n Cornus sanguineus L.

54. P. alhiceps Meig. (1087). Die Mine fa,nd ich an Artemisia v,ul,g3Jris L. um
Bautzen. K,ramer will d-i,e Art aus Cirsbum-Arten 'gezog,en haben, er bemerkt
zwa,r. d,aßdie Fliegen zu Schiners Beschreibung nicht recht passen.

55. P. angeLicae Kltb. (1089). Substrate an Angelica silvestris L. fundorte sind
Niederod,erwitz (K.), Rachlau (Sch.) und Bautzen.

56. P. angelioistri tler,in:g. Die Minen ebenfalls an Angelica silvestr.is L. ~chlau.
Pielitz (Sch.), Bautzen, Teichnitz 8.

57. P. angelicivora tlering. Verbreitet mit den zwei vorigen Arten und an der­
selben Pflanze.

58. P. an~hrJsci Jiend. Die Mine a,n Anthriscus und Daucus ~n ·Rachlau (Sch.).
Ba,utzen und Göda 7.

59. P. aquilegiae tlardy. Substrate an Aquilegia vulgaris L. in Rachlau (Sch.).
Bautzen, Löbau 7.9.

60. P. astrantiae tlend. Trotzdem die Substratpflanze Astrantia major L. im all­
gemeinen selten ist, wur,dle di,e FI,iege und ,das Subst,rat mehrmals gefunden.

61· P. atricornis Meig. (1099/1100) (Syn. geniculata Macq.). Diese Art ist in der
Lebensweise ebenso polypha1g und überall zu find.en wie UrJomyza striata
Meig. Es sind nach tlendel über 300 Substratpflanzen bekannt. Darunter aus
der familie der Compositen allein über 130 Arten.

62. P. brunnipes Bri. Die Mine fand ich an Sanicula europaea L. auf dem Roth­
stein und im Taucherwald bei Uhyst 5. 6. 8. 9.

63. P. calthoph.ila f1.er. Das Substrat von dieser ÄJrt ist meist nicht selten in
FOI1m einer lang,en Gangmine an Caltha pahrstris L.zu finden.

64. P. campanulae tlend. Als Fundo,rt ,ist nur Rachlau bekannt. Substrat an
Campanula trachelium L. und glomerata L· 6. 7.

65. P. carvifoliae tlend. Von (K) aus Selinum carvifolium L. erzogen 8.
66. P. chaerophylli Kltb. (1104) von (K.) Anfang Mai aus Blattminen von Sele­

nium carvifolium vom Steinberg, Rachlau (Sch.).
67. P. chaeropohi,mana tler. Substrat an Chaerophi1Ium temulum L. Bautzen.

Teichnitz.
68. P. crassiseta Zett. Substrate an Veronica-Arten, Fundorte sind Rachlau.

Meschwitz (Sch.). Bautzen. Löbauer Berg.
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69. P. cytisi Bri. Wuischke (Sch.), Bautzen, Doberschau, die Mine an Cytisus
laburnum L. .

; 70· P. flavicornis fall. (1094). Die. Fliegen von (K.) aus Wurzelgallen von Va-
. . J1:essa, Raphanrus,l(aphanistrum L. Md vüu' rni'r ,um Neslsel ·gefalligen.

71. P. HendeJi Her. Substrate an Anemone nemorosa L. und ranunculoides L.
von (Sch.) bei Döhlen und von mir auf dem Rothstein gefunden.

72. P. Heringiana Hend. Die Mine von (Sch.) in Rachlau und Soritz, von mir in
Bautzen und Oehna an Pirus malus L. ,gefunden.

73. P. mds Curtis. Substrat an Ilex aquifoJium L. Fundorte: Bautzen und Löbau.
74. P. lappae Rob.-Des. me Mine an Kle,ttenarten, die La,rven oft ,in großen

Mengen in einem Blatt. Fundorte sind: Pielitz (Sch.), Bautzen, Teichnitz
und Löbau.

75. p. luzulae tier. Als Substrat kommt bei uns nur LuzuIa pilosa L. vor. Mit
dieser Pflanze ist dIe Art in schaU'i'gen Waidsteilen verbreitet.

76. P. melana tlenod. Die Mine an Pimp'inella saxi.fra,ga L. 'll. magna L. Rachlau
(Sch.) und GÖda.

n P. milli Kltb. Substrat an MiJium effusum L. Rachlau (Sch.). ferner vom
Valtenberg, Rothstein und tlutberg bei Bernstadt.

78. P. nigra Me,ig. die Mine an ve,rschiedenen Grami,neen Bautzen, GÖd.a und
Löbau.

·79. P. nigripennis Fall· (110I). Von (Kr.) nicht selten in der Zittauer Gegend im
Gmse g·estr·ei.ft.

80. P. nigritella ZcU. 2 Stück aus CaIamagrostis epigeios Roth. vom Löbauer Berg.
81. P. obscurella Fall. (1103). Von (Kr.) nicht selten im Grase gestreift. Die

Mine nicht selten an Aegopodium podagraria L. Rachlau, Soritz (Sch.),
Bautzen und Löbau sind bekannte Fundorte.

82. P. peri,gHmeni de Meii. Substrate wurden an Lonkera-A'rten und an Sym­
phor,icarpus racemosus in Bautzen gefunden.

83. P. pimpinellae Hend. Die Mine von (Sch.) bei Meschwitz im Juli gel.
84. P. analis ZeH. (1095). Syn. terminalis Meig. (Sch.) und ich fanden die Sub­

strate an Populus .nigra L. in Bautzen.
85. P. planta,ginis Rob.-Des. Substr,ate an PJoantago-Aften, mehr an Stellen,

welche stark von der ~onne bestrahlt werden, SOtrHz (Sch), Raohlau, Göda,
Oe:hria. ..

86. P. primulae Rob.-Des. Die Art ist mit der Substratpflanze Primula ver­
breitet.

87. P. pubicornis tlend. Fundorte sind: Pielitz, Döhle.n (Sch), Ba-utzen, Göda
und Oehna.

88. P. ranunouLi Schrank, mit ,den Va,rietäten flava F,all., flovoscutellata FII.,
albiceps MeIg. und praecox MeiJg. an allen Ranuncu1us-Arte.n, ~chlau, Pie­
Iitz lSch.), Kamenz (B.), Bautzen, Löbau, Bernstadt und Zittau.

89. p. mimica tier. (Sch.) fand Substrate an Anemone silvestris L. bei Weißig.
90. P. ranuncuJ.i tlend. Die A,rt ist nur von Bautzen be·kannt, Substrat an Cam­

panul'a napunouloi,des L.
91. P. rufipes Meig. (1083). Die Fliege erzog ich aus Wurzelgallen von Brassica

oleracea L. (Kr.) in Jons~orf 17.5. 12 und Löbauer Berg.
92. P. scolopendriJ Rob.-Des. Das Substrat ist in der Lausitz 5.6. und über­

winternd an Scolopendrium vuIgare Smith. POYlJodium vuIgare L. und
Aspl,enimn ruta~m'll'nari'a L. nioht selten zu find,en.

93. P. sedkola Her. Dile Mine ist um Bautzen nicht seltoo an Sedum maxi­
mum Sut.

94. P. selini Her. Substrate wurden von (Sch.) bei Rachlauund VOn mir auf dem
Valtenberg und Rothstein von Selinum carvifolium L· gesammelt.
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,95. P. sene.cionis Kaltb. «1088). In ,der Lausitz äst dlie Art überall, wo die Sub"
strat-Pflanzen, {Ne Senecio-Arten wachsen, nicht selten.

96· P. solidaginis Hend. Das Substrat fand (Sch.) bei Döhlenan Solidago vir-
gaurea L. .

97. P. sonchi Rob.-Des. Die Substrate fand ich an Prenanthes purpurea L. am
Valtenberg und an Sonchus oleracea am Rothstein.

98. P. sphondylH Rob.-Des. (1090). Die Mine ,ist überall ve,rbl'eitet. Larven an
He'radeum sphondylium L. 5, 6, 8, 9.

99. P. succisae Her. Die Mine fand ich bei Göda in Anzahl im 8. an Succisa
pratensis Mnoh.

100. P. thysselinii liend. Das Substrat fand ich bei Quoos und Lömischau an
Peuoedanum palustre L.

101. P. vj,ngaureae lier. Substrat äst Solidago vkgamea L., in wenigen Stüoken
bei Bautzen gefunden.

102. P. vitalbae Kltb. (1097). Substrate an Clematis vitalba L. Herrnhut (Kr.)
Bautzenund Löoau.

. 103. P. albipennis fall. (1092). Von (Kr.) Niederoderwitz mehrmals im Grase
gestreift.

Gattung: Dizygomyza ßend.

104. D. posticat'a Mei,g. Substrat'e an Sol'idago vir·gamea L. und Aster ameHus L.
Bautzen (Sch,).

105· D. xanthocera Czerny. (1076). Von (Kr.) bei Großschönau gefangen,
106. D. incisa Med,g. Substrate an Cal'amagrostis epigeios L. und Phalarjs arun­

dinacea L. Bautzen, Löbau.
107. D. lateralis Macq. Die Art mehrmals im Grase gestreift, Bautzen und Nieder­

gurig· Von (Kr.) im Neißetal am 5· 10. 11 gefangen.
108. D. muscina Meig. Von (Kr.) im Mandautal am 25. 8. 11 gefangen.
109. D. pygmaea Meig. Substrate von Phalaris arundinacea L. und Dactylis

glomerata L. um Bautzen.
110. D. capitata Zelt. (1073). Von (Kr.) Niederoderwitz 1913 nicht selten im

Grase gestreift.
111. D. geniculata fall. Selten beobachtet.
112. D· abnormalis Mall. Von (Kr.) Niederoderwitz die fliege aus ChenoVodium

album L. erzogen.
113. D. lamii Kaltb. Substrate an Ballota nigra L. Bautzen (Sch.).
114. D. gyrans fall. Die Mine an Campanula trachelium L. von (Sch.) bei Soritz

gefunden.
115· D. flavifrons Meig. Die Mine an Stellaria holostea L. und nemorum L. bei

Blösa gefunden.
116. D. labiatarum Hend. Substrate an verschiedenen Labiaten, Soritz, Rachlau,

Weißig (Sch.), Bautzen. Löbau und Bernstadt·
117. D. verbasei Bouche. Die Mine an Scrophularia notosa L. und Verbascum­

Arten, von Bautzen, Malschwitz, Löbau und Rothstein 7.-9. gefunden.
118. D. approximata Hend. Substrate an Daphne metzerum L. Großkunitz (Sch.)

und von mir bei Bernstadt gefunden.
119. D· morio Bri. Substrate an Asperula odorata L. vom Rothstein (Sch.).
120. D. hilarella ZeU. Die Larve miniert an Pteris aquilina L. in den äußersten

Spitzen der Blaltwedel· Rachlau (Sch.), Valtenberg und Löbauer Berg.
121. D. bimaculata Meig. Substrate an Luzula pilosa L. und silvatica Huds.

Rachlau, Pielitz (Sch.), sonst noch mit der futterpflanze verbreitet.
122· D. iraeos Rob.-Des. Die Art ist mit der futterpflanze Iris pseudacorus L.

verbreitet, sie ist mehr auf das Niederland beschränkt.
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Nachtrag.
pulicaria Meig. Von (Kr.) am Kottmar und im Mandautal

123. D. motosa· Meig· = Oaterella Zett.) Substrate von Carex-Arten, Rachlau
(Sch.) und Niedergurig.

124. D. semiposticata Iiend. Die Mine ebenfalls an Carex-Arten, Neschwitz
(Sch.), Lämischau und GuUau.

125, D.atra· Meig, Aus Secale und Phalaris erzogen· Von (Sch.) in Rachlau und
Pielitz gefunden,

126· D. lunulata Iiend. Von (Kr.) im Mandautalerbeutet.
127. D. carbonaria ZeU. Von (Kr.) in Niederoderwitz, Großhenncrsdori, im Man­

dautal und am Löbauer Berg gefangen.
128. D. morionella Zett. Von (~r.) bei Groß!hJermersd'ori, Niederod,erwitz und im

Mandautal gefangen.
129. D. luctuosa Meig. Von (Kr.) im Königsholz und von mir in Bautzen gefangen.

130. Melanagromyza
gefangen.

131. Liriomyza lutea Meig. Von (Kr.) in Niederoderwitz und im Mandautal nicht
selten auf Dolden von Iieracleum sphondilium L· gefangen.

132. L. Wachtli Iiend. Von (Sch.) aus Angelica-Samen erzogen.
133. Phytagromyza lateralis fall· Aus Compositen erzogen.
134. Napomyza annulipes Meig. Von (Kr.) aus Inula britannica von Uhyst er­

erzogen und bei Niederoderwitz und im Mandautal gefangen.
135. Phytomyza Brischkei Iiend. Von (Kr.) im Königsholz, von mir in Bautzen

gefangen.
136. Calycomy·za liend. humeroalis v. ,Ras. Substrat Aster sal:iciioLiJus Scholl.

19. 9· 34 Bautzen.
137. Phytomyza flavofemorata Strobl. Von (Kr.) bei Großhellßersdorf am 4. 7. 15

geFangen.

Bei Durchsicht der Kramersehen Sammlung stellte ichnoch eine An­
zahl unveröffentlichter Arten der Agromyziden f,est.

Die Sammlung ist im Besitze der Naturwissenschaftlichen Gesell­
schaft Ists in Bautzen, sie kann nach Voranmeldung von Interessenten
jederzeit besichtigt werden.
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Das magnetische Störungsfeld
auf der Landeskrone

(51 0 8 ' n. Br., 14 0 56' ö. L., 420 m Seehöhe.)

Von P. Beye r s d 0 r f er, Reichenbach OL.

Nicht allzu vielen Görlitzer Naturfreunden ist es bekannt, daß auf dem
Nebengipfel der Landeskrone, ,der den Bismarckturm trägt, die genaue
Orientierung mitdem Kompaß veTisagt. Auch mir war von cliesenErschei­
nungen erzählt wOllden, und vor reichlich 10 Jahren habe ich mich einmal
an Ort und Stelle mit einer guten Bussole von dem Vorhandensein der
Störungen überzeugt. Übrigens habe ich auch magnetische Störungen
ähnlich denen auf der Landeskrone, wenn auch ndcht so stark, auf dem
Paulsdorfer Spitzberg (Basaltgrat) und dem Rotstein, an den Basalt­
felsen am Nordhang, festgestellt, an denen sich die Gedenktafel für die
Gefallenen des Weltkrieges 1914/18 befindet.

Besonders überraschend waren mir diese magnetischen Störungen
nicht, da mir bekannt waJr, daß Basalt, wohl wegen seines beachtlichen
Gehaltes an Magneteisenstein (re 3 0 4), durch Blitzeinschläge magne­
tisch wird. Was über magnetische Störung'en ähnlich denen auf der
Landeskrone bekannt ist, führe ich ziemlich wörtlich an nach Joh. Koe­
nigsberger in W. Salomon, Grundzüge der Geologie (1924), I, S. 24 11. 25.

Im allgemeinen zeigen die in rezenter Zeit erstarrten Lav,en vielfach
remanenten Magnetismus, und zwar oben Südpol, unten NOl1dpol, wie
die Theorie es verlangt. In Basaltströmen konnte lokal rasch wechselnde
Polarität festgestellt werden. Die umgekehrte Magnetisierung, Nordpol
nach oben an einzelnen Kuppen, wie z. B. am Kaiserstuhl, kann neben
Blitzschlag darauf beruhen, daß nach Einprägung des permanenten
Magnetismus eine Lagenänderung des Gesteins statthatte. Alle lokalen
größeren Störungen sind verursacht entweder durch sichtbare Eruptiv­
massen, die Magneteisenstein führen, insbesondere basische Erguß- und
Tiefengesteine z. B. im Zobtengebiet und am Harz, oder durch die
Wirkung in der Tiefe lagernder Eruptivmagmen.

Im Herbst 1941 habe ich auf der Landeskrone auch Messungen mit
einer Inklinationsnadel gemacht, die von unserer Naturforschenden Ge­
sellschaft zu diesem Zweck beschafft worden ist. Bevor ich das Ergebnis
di,eser Messungen mitteile, möchte ich doch den Anlaß dazu erzählen,
da er 'immerhin ,ein etwas ungewöhnlicher ist.
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Anfang 1941 bekam ich einen Brief von dem mir unbekannten
Münchener Rechtsanwalt Dr. Heinrich Deibel, in dem er mir mitteilte,
daß er mein Buch "Staubexplosionen" gelesen habe und anfragte, ob und
wann er mich in dieser Sache sprechen könne. Ich .sagte zu, Dr. Deibel
kam und erklärte unter Vorlage von Beweismaterial, daß er eine
Methode entwickelt habe, die gestatte, mit der Rute festzustellen, an
welchen Orten - sogar im geometrischen Sinne als Schnittpunkt zweier
Linien - die Gefa,hr des Blitzeinschlags bestehe und in welchen Be­
reichen es zu Staubexplosionen mit elektrostatischer Ursache, Selbst­
entzündungen von Heu, Rübenschnitzeln, KoWe u. dergl. kommen könne.
Er fragte mich um Rat, wie man am einfachsten und zuverlässigsten
Versuche anstellen könne, die gestatten, sleine Befunde zu bestätrigen.

Zunächst sagte ich Dr. Deibel, der wohl ein geprüfter, aber kein be­
rufsmäßiger Rutengänger ist, ungeschminkt, daß ich den Angaben von
Rutengängern sehr skeptisch gegenüberstünde, da ich mit etwa einem
halben Dutzend Rutengängern - es waren sogar ganz prominente dar­
unter -, die auf Wasser muteten, nur hundertprozentige Mißerfolge
gehabt hätte. Schließlich schlug ich ihm vor, mit mir auf die Landeskrone
zu gehen, wo ich ihn "ansetzen" würde; auf was und was dort los wäre,
verriet ich nicht. Dr. Deibel stimmte zu. Auf der Landeskrone bezeichnete
ich ihm den Teil des Gipfels etwa südöstlich des Bismarckturmes. Dr.
Deibel arbeitete. Ich setzte mich auf eine der Bänke, ohne zu stören oder
Einfluß zu nehmen. Dies hätte ich auch gar nicht gekonnt, da ich aus der
Erinnerung nur noch wußte, daß irgendwo auf der Fläche von etwa
10 X 10 m vor reichlich 10 Jahren ein Stein war, auf den immer derselbe
Pol der Magnetnadel zeigte, wenn man im Kreis dicht um den Stein
herumging.

Nach etwa 1Y:i Stunden sagte Dr. Deibel, daß er fertig sei. Er hatte mit
Pflöcken eine Linie etwa in Richtung Nord-Süd markiert und auf dieser
Linie drei Punkte besonders gekennzeichqet. Mit meinem Kompaß stellte
ich fest, daß diese drei Punkte, und nur diese, die stärksten Störungen
zeigten. In mäßiger Entfernung von diesen Punkten waren die Störungen
bei weitem nicht mehr so stark. Ich nahm mir vor, da an den drei Punkten
ein Pol der Nadel - welcher es jeweils war, weiß ich nicht mehr ­
vertikal nach unten gezogen wurde, gelegentlich Messungen mit einer
Inklinationsnadel zu machen. Und dies habe ich, wie eingangs erwähnt,
im Herbst 1941 am 22. November getan.

Dr. Deibel besuchte mich an diesem Tage wieder, wir gingen auf die
Landeskrone ; er bezeichnete mir wieder nach längerem Suchen mit der
Rute die drei Stellen, die ich auf den Punkt genau nicht mehr kannte, und
ich stellte an den bezeichneten Orten nacheinander sowohl die Deklina­
tionsnadel wie auch die Inklinationsnadel auf

Am 13. Dezember 1941 ging ich nochmals auf die Landeskrone - ohne
Dr. Deibel -, prüfte die Messungen vom 22. November nach - ich
konnte sie nur bestätigen - und erweiterte sie.

In Abb. 1 sind die gemessenen Punkte in bezug auf ihre Lage zum
Bismarckturm eingetragen. Die Tafel der Abb. 1 gibt die Meßergebnisse
wieder.
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Abb.2 Phot. Dr. Deibel

Abb.3
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Zur Erläuterung sei bemerkt:

Der Nordpol der Magnetnadel - durch eine Pfeilspitze gekenn­
zeichnet - ist der Pol, der nach dem magnetischen Südpol z.eigt, und
dieser liegt unweit des geographischen Nordpols (72 0 n. Hr., 96 0 w. L.).

In der ersten Spalte - Punkte - sind die Meßpunkte mit ,den Buch­
staben der Zeichnung angeführt. Die Orte S, P und N waren von Dr.
Deibel, und zwar P als der stärkste, evtl. gefährlichste Ort, angegeben
worden. Die Orte S 1 und 0 habe ich zusätzlich ausgemessen.

Spalte a enthält die Stellungen der Deklinationsnadel (Kompaßnadel
in horizontaler Ebene schwingend); .

Spalte b enthält die Stellungen der Inklinationsnadel (in vertikaler
Ebene schwingend), wenn die Schwingungsebene NOf'd-Süd-Richtung
hatte;

Spalte c enthält die Stellungen der Inklinationsnadel, wenn die
Schwingungsebene Ost-W,est-Richtung hatte.

In Zeile 1 sind die a, bund c entsprechenden, für Görlitz normalen
Stellungen der Nadeln eingetragen.

Auf Abb. 2 ist links oben ein Stück vom Bismarckturm zu sehen. Der
stehende Pflock in der Mitte entspricht dem Punkt S. Der große Stein
dicht rechts daneben ist gespalten. Der horizontale Spalt hat nahezu
Süd-Nord-Richtung.

Abb. 3 zeigt links oberhalb der Bank den großen Stein aus Bild 2,
Mitte. In der Mitte von Bild 3 steht die einfache Inklinationsnadel etwa
auf Punkt P.

Die Süd-Nord-Richtung wurde um 12 Uhr Ortszeit durch den
Schatten eines vertikal stehenden Stabes festgel,egt, da ja die Magnet­
nadel nur unzuverlässige Angaben machen kann. So war z. B. die Miß­
weisung der Kompaßnadel bei Punkt B am Bismarckturm 17 0 statt
7 0 West.

über die Genaui,gkeitder Messungen sei folgendes gesagt: DieDeklina­
tion wurde mit einer Magnetnadel in quadratischem Gehäuse, Länge der
in Achat gelagerten Nadel 64 Millimeter, gemessen; die Inklination mit
einer in offenem Teilkreis schwingenden 100 Millimeter langen Nadel.
Die Inklinationsnadel wurde durch einen übergestülpten Zylinder aus
Wellpappe gegen den Wind geschützt. Die Gradangaben sind infolge de'r
Unzulänglichkeit der Meßmittel mit einer Unsicherheit von höchstens 50
behaftet. Es kommt aber auch gar nicht auf größere Genauigkeit an, da
es ja nur bezweckt war, das ungewöhnliche Verhalten der Magnetnadel
an dieser Stelle der Landeskrone mit einigen wenigen kennzeichnenden
Zahlenangaben darzutun.

Wenn die fachwissenschaft, angeregt durch diese Mitteilung, sich für
die magnetischen Störungen auf der Landeskrone interessieren sollte,
dann können mit zuverlässigeren Instrumenten von fachleuten - ich
bin ja nur Amateur oder Dilettant - wie man es nennen will - Prä­
zisionsmessungen nachgeholt werden. Daß solche Messungen nicht ein­
fach sind, zeigt das Schrifttum: G. Angenheister, Erdmagnetismus im
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Handbuch der Physik (1927), XV, S. 271-320; Erdmagnetische Messungen,
ebenda, XVI, S. 764-795.

Zu dem Ergebnis meiner primitiven Messungen ist nur zu sagen, daß
der Ort P ofFenbar ein kleiner lokaler magnetischer Nordpol ist. Im Ab­
stand von etwa 150 Zentimeter über P hatte die Kompaßnadel, soweit
es sich überblicken ließ, praktisch die normale Stellung.

Zum Schluß möchte ich noch bemerken, daß Dr. Deibel den Punkt P,
der mir bis dahin nicht bekannt war - ich kannte nur den großen Stein
S - S 1 - als besonders ausgezeichneten Ort aufg,efunden und be­
zeichnet hat. Meines Wissens liegt hier der erste Fall vor, daß an einer
Stelle, die ein Rutengänger gekennzeichnet hat - in diesem Falle als
blitzgefährdet - ein Meßinstrument - in diesem Falle die Magnetnadel­
auch eine ungewöhnliche Besonderheit anzeigt.

Dr. Deibel hat auch auf meinem Werksgelände in Reichenbach OL.
zwei Stellen bezeiohnet, ,die er als gefährlich - wenn auch nicht "erst­
klassig" gefälhrlich - für Selbstentzündungen angab. Ich hoffe im
Sommer diesbezügliche Versuche an und neben diesen Stellen, die
- wie ich festgestellt habe - allerdings keine magnetischen Störstellen
sind, ansetzen zu können. Zur gegebenen Zeit werde ich darüber in
unseren Abhandlungen berichten.
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Die Crustaceen
der deutschen Mineralquellen

Von ferdinand Pax, Breslau.

(Aus der Reichsanstalt für das deutsche Bäderwesen und dem
Zoologischen Museum der Universität Breslau)

Einleitung.
Als Mi n e ra Iq u elle n im engeren Sinne bezeichnet man Quellen, die

mindestens 1 g gelöste feste Substanz 1) oder doch mehr als 10 mg Eisen
(Eisen quellen), mehr als 0,7 mg Arsen (Ars enq u ellen), mindestens
1 mg titrierbaren Schwefel (Schwefelquellen) oder 5 mg 2

) Jod
(Jodquellen) im kg Wasser enthalten. Im weiteren Sinne versteht die
Balneologie darunter auch Quellen, deren durchschnittliche Jahres­
temperatur höher liegt als 20° C (Thermen) oder die über 29 Nanocurie
(80 Mache-Einheiten) im Liter aufweisen (Radiumquellen). Diese
Definition, die ich den folgenden Ausführungen zugrunde legen möchte,
schließt die Ak rat 0 p 'e gen aus, von denen einige freilich nach ihrer
therapeutischen Wirkung zweifellos als H eil q u e lI e n anzusprechen sind.

In räumlicher Beziehung umfaßt mein Bericht Großdeutschland ein­
schließlich des Protektorats Böhmen und Mäthren und des General­
gouvernements.

Die älteste Nachricht über das Auftreten von Crustaceen in deutschen
Mineralquellen stammt von PLATEAU (1872), .der über das Vorkommen je
eines Ostracoden, Copepodren, Isopoden und Amphipoden in den Thermen
von Gastein berichtet. 1874 verzeichnet ein Breslauer Botaniker den
fund eines von ihm zur Gattung Cypris gestellten Muschelkrebses in
einer Schwefeltherme des Bades Landeck. Erst nach einer jahrzehnte­
langen Paus'e werden weitere fortsch.ritte in der Erforsohung der
Crustaceenfauna erzielt. 1911 gibt GROCHMALICKI eine Beschreibung einer
nach seiner Meinung neuenCypris-Art aus einerSchwefelquelle inWy.iiska
bei Szkto (Galizi'en), der 1912 ein von ihm und dem Botaniker SZAfER ge­
meinsam verfaßter Bericht über die Fauna und Flora dieser Mineralquelle
folgt. Die lauen Quellen des Kaiserstuhls, in denen BORNHAUSER (1912)
Eucyclops se1'rulatus (FISCHER.) und Rivulogammarus pulex pulex (L.)
nachwies, erreic:hen zwar im Sommer eine Temp,eratur von 20°, kühlen
sich aber im Winter bis auf 12°ab, sind also höchstens als subthermale
Gewässer, aLs H yp othe rme n im Sinne von VOUK (1937) zu bezeichnen.
SCHMIDTS (1912) und THiENEMANNS (1913) Untersuchungen über di,e Salz-

1) Mindestens 1 g gelöste feste Substanz enthalten alkalische Quellen, erdige
Quellen, Kochsalzquellen, Chlorcalciumquellen, Glaubersalzquellen, Bitterwässer,
Gipsquellen und Kohlsäurequellen (Säuerlinge).

2) Bisher galt in der Balneologie 1 mg Jod als Grenzwert für Jodquellen,
doch soll dieser Betrag künftig aus biologischen Gründen lauf 5 mg erhöht werden.
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wassertierwelt Westfalens beziehen sich zwar hauptsächlich auf Salinen,
die Sammelbecken und Abflußrinnen von Gradierwerken sowie Salz­
wassertümpel und nur zum kleineren Teile auf Kochsalzquellen, doch
gehören die Funde SCHMIDTS in den Solbrunnen von Westemkotten,
Hörstel und am Rothenberge zwischen Wettringen und Ochtrup durch­
aus in den Kreis unserer Betrachtungen. 1921 veröffentlichte POPOFSKY
einen Plan zur Untersuchung der Salzquelle im Rotehornpark bei Magde­
burg. Doch ist über das Ergebnis dieser Studten, wie mir der Autor
brieflich mitteilte, nichts erschienen. Außerordentlich sorgfältige Angaben
verdanken wir KUE (1925), der die Entomostraken einer Kochsalzquelle
in Oldesloe (Holstein) und bald darauf (I926) die Krebse einer Kochsalz­
quelle in Löwensen bei Pyrmontuntersuchte. Die gleichzeitig erschienenen
Studien THIENEMANNS (1926) über zwei kalte Schwefelquellen Rügens
haben nicht nur unsere Kenntnis der Crustaceenfauna ber,eichert, sondern
sind zugleich von grundsätzlicher Bedeutung für unsere Auffassung vom
Aufbau der Tierbevölkerung derartiger Quellen. NITSCHES (1932) Unter­
suchungen über die Sohwefelquellen, Arsenquellen, Säuerlinge, Eisen­
quellen und Thermen Schlesiens mußt,en leider aus äußeren Gründen
vorzeitig abg,ebrochen werden und können daher im wesentlichen nur als
Mater,ialsammlung ,gewertet werden. Immerhin führten si,e zu der Fest­
stellung, daß die Schwefelquellen, Thermen und Arsenquellen Schlesiens
crustaceenhaltj,g sind, daß aber die Säuerlinge und Eisenquellen von
Krebstieren nicht besiedelt wer-den. In STROUHALS (1934) schöner Mono­
graphie über die Thermen von WarmbadVilIach wer,den auch faunistische
Angaben über die Thermen von Bad Einöd (Steiermark), Ga'stein und
Kleinkirchheim in Kärnten gemacht, Crustaceen aber nur in den Thermen
von Warmbad ViIIach nachgewiesen. In den letzten Jahren machte die
Erforschung der Krebstiere der deutschen Mineralquellen rasche fort­
schritte. SCHELLENßERG (1934) wies Rivulogammarus pulex pulex (L.)
"in, der Therme Badloch im Ka·iserstuhl" nach. In dem bereits von
LEUTELT-KIPKE (I934) beschriebenen Amberger Schwefelsee in den
Stubaier Alpen fand GRAF (1938) CYP1'ia ophthalmica (JURINE). TISCH­
B1EREK (I939) bearbeit,ete die Fauna der Schwefelquellen von Landeck
und Groß-Uliersdorf, PAX (1939) die Tierbevölkerung der Dirsdorfer
Schwefelquelle; die Fauna der Schwefelthermen von Blauda (Sudeten­
gau) wurde von PAX u. TISCHBIEREK (I940) gemeinsam untersucht.
Hierbei wurde auch eine Reihe von Crustaceen g,efunden, die bisher noch
nicht als, Bewohner deutscher Mineralquellen be,kannt waren. GRAF
(1940) veröffentlichte Ostracodenfunde aus einer Schwefelquelle bei
Susalitsch (Kärnten) und den Thermen von Vöslau, KüHN (1940) einen
Copepodenfund aus der Schwefelquelle von Susalitsah, KUE (1940)
berichtete über das Vorkommen von Candona reducta ALM in der
Schwefelquelle von Abbach an der Donau, BREHM (1941) über die Auf­
findung von Paracyc!ops abnobensis KIEFER in den Radiumquellen von
St. Joachimsthal.

Meine eigenen in den Jahren 1937-1941 mit Unterstützung der Reichs­
anstalt für das deul<;che Bäderwesen ausgeführten Untersuchungen er­
strecken sich auf 190 Mineralquellen und Reservoire. Rechnen wir die
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von meinen Schülern und anderen Autoren untersuchten Mineralquellen
hinzu, so liegen Befunde aus 247 deutschen Mineralquellen (einschließlich
des Protektorats und des Generalgouvernements) vor, von denen sich 57,
d. h. 23%, als crustaceenhaltig erwiesen. Die Zahl der in unseren Mineral­
quellen nachgewiesenen A.ten beträgt 60. Schätzen wir die Gesamtzahl
der das deutsohe Süßwasser bevölkernden Krebstiere mit ARNDT (1940,
S. 70) auf 354, so haben also 16,9 % auch Mineralquellen besiedelt, die für
die meisten von ihnen freilich kein Lebensoptimum darstellen. Eine
größere Verb.reitung besitzen in den deutschen Mineralquellen nur einige
Ubiquisten. Eine durchaus charakteristische Fauna findet sich in manchen
Kochsalzquellen.

Die Bestimmung ,des von mir gesammelten Materials übernahmen
Iiebenswürdigerweis.e folgende Herren: Ahyllopoden O. HERR (Görlitz),
Ostracoden W. KUE (Bad Pyrmont), Copepoden F. KIEfER (Karlsruhe)
und V. BREHM (Lunz am See), Isopoden W. HEROLD (Swinemünde) und
A. SCHELLENBERG (Berlin), Amphipoden A. SCHELLfNBERG (Berlin). :Für
ihre freundliche Hilfe bitte ich, ihnen auch an dieser Stelle meinen herz­
lichsten Dank aussprechen zu dürfen.

-Um Mißverständnisse beim Gebrauch der Tabellen und der statisti­
schen Angaben zu vermeiden, sei hier noch besonders darauf hinge­
wiesen, daß ein e u,nd die seI b eHe iIq u elle ganz ve r sch ie d ene n
Kategorien von M'ineralquellen angehören kann. Die warmen
Quellen des Bades Landeck sind radioaktive Schwefelthermen. Sie
erscheinen in der Statistik daher nicht nur als Schwefelquellen und
Thermen, sondern auch als Radiumquellen. Anders.eits ist zu beachten,
daß in manchen Bädern sich sehr verschi,eden temperierte Heilquellen
befinden. So besitzeneUe Bäder Landeck und Groß-Ullersdorf neben
Schwefelthermen auch kalte Schwefelquellen. Die für die Gesamtheit der
deutschen Mineralquellen angegebenen Ziffern sind daher nicht einfach
die Summen der für die einzelnen Kategorien von Mineralquellen er­
rechneten Werte.

Übersicht der Arten.
Phyllopoda, Blattfußkrebse.

Die Phyllopoden sind in den deutschen Mineralquellen nur durch acht
Arten vertreten, die zur Unterordnung der Wasserflöhe (Cladoceren),
und zwar zu den Familien Daphniidae, Bosminidae und Chydoridae ge­
hören. Da die Zahl ,der im deutschen Süßwasser nachgewiesenen Clado­
ceren 80 beträgt (ARNDT 1941, S. 70), haben also 10 % die Mineralquellen
besiedelt. Das Bild der Fauna wird durch sie nicht wesentlich beeinflußt.
Vielmehr handelt es sich nur um Vorposten, die in einen ihnen an sich
fremden Lebensraum vorgestoßen sind.

Alle deutschen Mineralquellen, in denen Wasserflöhe angetroffen
wurden, sind schwefelhaltig, ,schwach alkalisch und sauerstoffarm. Die
geringe Indj.viduenza,hl, in denen Cladoceren beobachtet wurden, aber
auch direkte Beobachtung,en sprechen dafür, daß die Was s e Ti Iö h e
im allgemeinen nicht dauernd in Schwefelwasser zu leben
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vermögen, sondern, wenn sie zufällig dorthin verschlagen weDden, an
solchen Standorten nach kürzerer oder längerer Zeit aussterben. Die Tat­
sache, daß sämtliche bisher bekannt gewordenen f'undorte im deutschen
Osten liegen, ist wohl ledigHch darauf zurückzuführen, daß man bisher
nur dort planmäßig die Tierbevölkerung der MineralqueUen untersucht
hat. Die Höchsttemperaturen, bei denen wir Wasserflöhe
lebend angetroffen haben, liegen unter 30°: Daphnia cucullata
G. O. SARS bei 29,3°, Alona quadrangularis O. F. MÜLL. bei 21,5° und
Chydorus sphaericus 0 F. MÜLL. bei 21,0°.

F ami li e D a p h n i i d a e.
Daphnia longispina f. litoralis G. O. SARS.

Von mir nur einmal in der auf S. 104 gekennzeiohneten Schwefelquelle
in Sommerau bei Neutitschein (Kuhländchen) festgestellt.

Daphnia cucullata G. O. SARS.
NITSCHE (1932, S. 43) gibt die Art sowie die zu ihr gehörige torma

incerta RICH. aus der Marienque:lle (29,3°) und der Mariannenquelle (20,0°)
tn Bad Land e ck (Schlesien)an. Es sind dies zwei radioaktive Schwefel­
thermen mit Wasserstoffionenkonzentrationen von 8,6 und 8,5, einer
Härte von 1,68 und ,e,inem 02~Gehalt von weniger als 1 und weniger als
0,5 ccm. Das Auftreten dieses im allgemeinen rein planktisch lebenden
Wasserflohes wird dadurch verständlich, daß betde Quellen am Grunde
eines tiefen Schachtes entspringen, in dem sich dauernd eine Wasser­
säule von beträchtlicher Höhe befindet, die es auch Angehörigen der
Schwebefauna möglich macht, dort auszuharren. Immerhin scheint
Daphnia cucullata nicht zu den ständigen Bewohnern der Landecker
Quellen zu gehören. Wenigstens hat HILDEGARD TISCHBIEREK (1939, S. 473)
die Art an den betden Standorten nicht wiedergefunden. Sie hat von
Crustace'en in der Martenquelle nur Eucyclops serrulatus (FISCHER) und
in der Mariannenquelle überhaupt keine Krebstiere beobachtet.

Ceriodaphnia megops G. O. SARS.
Bisher nur von GROCHMALICKI u. SZAFER (1911, S. 37) für eine kalte

Schwefelquelle Galiziens angegeben. Von mir und meinen Schülern wurde
die Art niemals in einer Mineralquelle gefunden.

Ceriodaphnia quadrangula var. pulchella G. O. SARS.
Die Bestimmung dieser Form ist nicht ganz sicher, da nur die Schale

eines jungen Stückes aus der Schwefelquelle in Dir s dorf (Schlesien)
vorlag. Es ist dies eine außerordentlich lichtarme, einfache Schwefel­
wasserstoffquelle mit wenIger als 1 g gelösten festen Stoffen und ins­
gesamt 2 mg titrierbaren Schwefels. Sie liefert ein Wasser von durch­
schnittlich 11,2°, einem PH-Wert von 7,5 bis 8,0, einer Härte von 10,5
bis 11 und einem 02-0ehalt von 1 bis 1,5 ccm (PAX 1939, S.81).

Die Art lebt in Dirsdorf zusammen mit Bosmina longirostris f. brevi­
cornis HELLICH, Alonella excisa (FISCHER), Chydorus sphaericus O. F.
MÜLL., Cyclops strenuus FISCHER und Eucyclops serrulatus (FISCHER).
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familie Bosminidae.
Bosmina longirostris t. bret'icornis HELLtCH.

In der (S. 90) gekennzeichneten Schwefelquelle in Dir s d 0 r f (Schlesien)
wurde die Art von uns nur einmal beobachtet. Offenbar handelt es sich
um einen Irrgast im Schwefelwasser.

F ami li e C h y d 0 ri d a e.
Alona quadl'angularis (0. F. MüLL.).

Diese im allgemeinen saure Gewässer bevorzugende Art, die nach
KÜHN (1940, S. 198) in der Umgebung von Wien krenophil ist, aber auch
in Höhlengewässern vorkommt, wurde von uns am 7. April 1940 in Ge­
sellschaft von Cypria ophthalmiea (JURINE) und Eueyelops serrulatus
(FISCHER) in der Bassinquelle in BI aud a (Sudetengau) im einem Exemplar
(<j? mit zwei Subitaneiern) gefunden. Die Temperatur betrug an dem
Beobachtungstage 21,5°, der PR-Wert 9, die Härte 3,1, der 02-Gehalt
3-4 ccm (PAX u. TISCHBIEREK 1940, S.282ft.). Inder Alten Wannen­
quelle in Blauda trat Alona quadmngulal'is in Gesellschaft von Candona
parallela G. W. MÜLL., Pameyelops fimbriatus (FISCHER), Elaphoidella
spee. und Asellus aquatieus (L.) auf. OIe Wasserstoffionenkonzentraüon
dieser Quelle beträgt im Mittel nur 7,5. Auch liefert sie e~n wesentlich
härteres Wasser als die Bassinquelle. Am 20. Juni 1937 fand ich die Art
in der auf S. 98 beschriebenen Schwefelquelle in B ries n i tz (Kreis
Frankenstein) in Gesellschaft von Cypria ophthalmiea (JURINE), Aean­
thoeyelops robustus G. O. SARS und Eueyelops serrulatus (FISCHER).
Wie uns Herr Museumsdirektor Dr. O. HERR (Görlitz) brieflich mitteilte,
hat er <j?<j? von Alona quadrangularis mit Subitaneiern in den mit stark
schwefelhaltigem Wasser gefüllten Löchern der Grube Karoline und der
Grube Theodor bei Gablenz (Kreis Rothenburg OL.) im Juli 1923 be­
obachtet, bei einer im September des gleichen Jahr,es vorgenommenen
Kontrolle der Standorte aber keine Tiere mehr gefunden. Er zieht daraus
den Schluß, daß Alona quadrangularis nur vorübergehend in Schwefel­
wasser zu leben vermöge.

Alonella exeisa (fISCHER).

In der schon mehrfach erwähnten Schwefelquelle in Dir s dorf.
(Schlesien) von mir nur einmal beobachtet (Vgl. hierzu S.96).

Chydol'uS sphael'icus O. f. MÜLL.
Chydol'us sphael'ieus ist in sehlem Vorkommen nicht an bestimmte

PR-Werte gebunden. In Schwefelwasser scheint er nicht allzu
sei t e n auf z u t r e t e n. GROCliMALtCKI u. SZAFER (1912, S.37) gehen ihn
aus einer kalten Schwefelquelle in Wyziska bei Szklo (Galizien) an. Ich
selbst fand ihn zweimal in wenigen Stücken in Gesellschaft von Cel'io­
daphnia quadl'angula val'. pulehella G. O. SARS, Bosmina longil'ostl'is f.
urevieornis HELLtCH, Alonella exeisa (fISCHER), Cyelops stenuus flSCliER
und Eueyclops serrulatus (FISCHER) in der Schwefelquelle in Dir s d 0 r f
(ygl. hierzu S. 90). Wie Alona quadrangularis trat auch Cltydorus
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sphaericus im Juli 1923 in den stark schwefelhaltigen Wässern des
Oberlausitzer Braunkohlengebietes während einer kJurzen Zeitspanne
auf (briefliche Mitteilung von O. HERR, GÖrlitz). Nach THIENEMANN (1918,
S.564) ist die Art phreatoxen.

Unb e stimm bare Cladoc er en.
Ganz junge und daher unbestimmbare Larven von Cladoceren sam­

melte i'ch am 15. März 1938 in der Damenbadquelle des im Kreise Hameln
(Hannover) am Fuße des Ithgebirges -in 140 m Höhe gelegenen Sana­
toriums. Lindenbrunn .in Gesellschaft von Eucyclops serrulalus
(fISCHER) bei einerTemperatur von 10,1 0, einem PR-Wert von 7,7, einem
02-Gehalt von 1 ccm und einer Härte von 12,1.

Ostracoda, Muschelkrebse.
Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse kommen von

den 97 bisher in Deutschland naohgewiesenen limnischen Ostracoden
in den Mineralquellen 18 Arten, d. h. 18,6 %, des gesamten Bestandes vor.
Davon ·entfaUen 17 auf die f1amilie Cypridae und von diesen wiederum 7
auf die Gattung Candona. Die Darwinuliden sind in den deutschen Mine­
ralquellen nur durch eine Art vertreten. Cytheriden fehlen in ihnen ganz.

Außerordentlich bezekhnend ist die Verteilung der Muschelkrebse
auf die verschiedenen Arten von Mineralquellen:

:E N c c .
~

u .!! Cl
" N c E Cl "iit ..,

~ CJU " " "Art
.c 0 Cl" E

.., 0' ~

~~ ::<:c ~ " Ö E "-" " "".!! ~ E ""E " E " "'",,- :5:::ü =Qj " ~ :a -"
'" " '" " .c" ~ .. Ö .:< '" ~o..

::<:0' ::<:0' U.c 0:5 '" < '" N.':'"'-
Candona candi.cla. + 1
Candonu neglecta + 1
Cundona parullela + + 2
Candona prutensis . + + -I- + 4
Candonu brevicornis + 1
CundonlL uducta . + 1
Candona spec. + + + + 4
Cyclocypris luevis + + 2
Cyclucypl'is ovum 1
Cypriu ophthalmica + 2
Cypris spee. + + 2
Eucypris pigra + 1
Cyprieel'ws fuseatns + + 2
Heteroeypris incon{jTucns + 2
HeteroeYPl'is sulinu + 1
Ilyod1'omus olivaeeus + 1
CYPTidopsis vidua -I- -r- 2
Da1'lvinulu stevensoni . + + 2

Zahl der Arten 18 I J1 3 6 2 f61 4
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Aus dieser Tabelle ergibt sich eine starke Bevorzugung
schwefelhaltiger Mineralquellen. Sie ist in Wirklichkeit noch
größer, als es den Anschein hat. Denn auch die Soltherme von liermanns­
bad, in der zwei Muschelkrebse gefunden wurden, enthält Schwefel­
wasserstoff, und eine der beiden in ihr heimischen Arten (Heterocypris
salina) kommt im Auslande auch in Schwefelthennen vor. Wenn man
berückstchtigt, daß von den 18 bisher in deutschen Mineralquellen nach­
gewiesenen Arten 10 in Thermen beobachtet wurden, wird man sich
berechtigt fühlen, von einer gewissen T h e rm 0 p hili e dieser Formen
zu sprechen. Die liöchsttemperaturen, bei denen in Deutschland Ostra­
coden angetroffen wurden, ergeben sich aus folgender Tabelle:

I I
Candona paraUela .....

I

IrrCandona pratensis .....

I I I I U. I
I

II
Candona spec. ........ I

1+
i ICypria ophthalmica .... I
i

Cypris spec. . . . . . . . . . I I

I
i

I
I

Cypricercus fuscatus ... !

Heterocypris incongTuens I I I
HeteTocypris salina ... I I II

CYPl'idopsis vidua ..... I I I I

DaTwinula stevensoni . .. I
I I I I ,

3 Arten
1 Art

über 35"
über 40"

Mit steigender Temperatur nimmt die Zahl der Arten rasch ab. Es
kommen vor bei Temperaturen:

über 20" 10 Arten
über 25" 5 Arten
über 30" 3 Arten

Einige Species sind außerhalb Deutschlands bei höheren Temperaturen
gefunden worden als in unseren heimischen Warmwässern. Das gilt vor
allem für die beiden in deutschen Mineralquellen nachgewiesenen
Heterocypris-Arten, die bei uns im liächstfalle bei 25" angetroffen
werden, in südlicheren Gegenden aber auch häher temperierte Gewässer
bewohnen. So lebt Heterocypris salina in den kochsalzhaltigen Schwefel­
thermen von Monfalcone bei Triest bei 34", und Dm'winula stevensoni;
die ich in Gastein bei 27,5" beobachtete, kommt in den Thermen von
Szklenofürdö (Ungarn) bei 36" vor.
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Besondere Beachtung verdient die Tatsache, daß Sä u e I' Ii n g e.
Eisenquellen, Eisenvitriolquellen, Arsenquellen und Jod­
quellen von Muschelkrebsen anscheinend nicht.besiedelt
we rden. Sie fehlen auch in Radiumquellen mit mehr als 140 Nanocurie.

Familie Cypridae.

Candona candida (0. F. MüLL.).

Die Art scheint in kalten Schwefelquellen Deutschlands
nie h t ga n z se lt e n zu sei n.Schon THIENEMANN (1926, S. 247) gibt si,e
für zwei Schwefelquellen Rügens an. In der einen lebt sie zusammen mit
den Copepoden Eucyclops serrulatus (FISCHER), Paracyclops fimbriatus
(FISCHER) und Echinocamptus echinatus MRÄZEK, inder anderen teilt sie
ihren Standort mit den Muschelkrebsen Candona pratensis HARTW.,
Candona brevicornis KUE, Cyclocypris laevis (0. F. MüLL.), Eucypris
pigra (FISCHER) und Ilyodromus olivaceus (BRADY et NORM.) sowie den
Gopepoden Eucyclops serrulatus (FISCHER), Paracyclops fimbriatus
(FISCHER), Canthocamptus staphylinus JURINE und Bryocamptus
pygmaeus G. O. SARS.

Ich selbst sammelte Candona candida am 16. März 1938 im Abfluß
von Quelle III des Schwefelbades Bentheim (Hannover) bei einer
Temperatur von 6,9°, einer Wasserstoffionenkonzentration von 7,5 und
einem Sauerstoffgehalt von 0,4 ccm. Die in 90 m Meereshöhe gelegene
Bentheimer QueUe III stellt eine Iichtarme, sulfatische Schwefelquelle
dar. Die Gesamtmenge der gelösten festen Bestand'teHe beträgt 2,6 g,
wobei Sulfat- und Calcium-Ionen vorherrschen. Die Gesamtmenge des
titrierbaren Schwefels wird mit 20 mg angegeben. Andere Crustaceen
wurden in dieser Quelle von mir nicht beobachtet.

Als einen weiteren Fundort lernte ich am 29. März 1941 die am Nord­
abhang der Kitzbüheler Alpen in 800 m Höhe gelegene Sohwefelquelle
von F i e b erb run n (riro!) kennen, die mit ,den bayrischen Schwefel­
quellen in Rain bei Oberstaufen (790 m), Faulenbach bei Füßen (803 m),
Bad Oberdorf bei Iiindelang (850 m) und Tiefenbach (880 m) zu den in
mittlerer Höhenlage 3) befindlichen Sohwefelq:uelI~m Deutsohlands gehört.
Die Summe der gelösten festen Bestandteile beträgt nach der neuesten
Analyse 0,25 g. Der Gesamtschwefel wurde mit 1,86 mg ermittelt
(HS' 0,526 mg, H2 S 1,333 mg). Es handelt sich um eine primitiv gefaßte,
dem Moorboden entström.ende Schwefelwasserstoffquelle, die ein
durch Huminsubstanzen getrübtes, deutIiah nach H2 S riechendes und
schmeckendes Wasser von immerhin beträchtHcher Härte (9,4) liefert.
Im Gegensatz zu den meisten übrigen SchwefelqueUen, 'deren PH-Werte
zwischen 7 und 9 liegen, zeichnet sich die Fieberbwnner Schwefelquelle
durch ihre saure Reaktion (PR = 5,5) aus, ein Befund, der offenbar auf
den Zutritt von Moorwasser zurückzuführen ist. Der 02-Gehalt war er­
staunlich hoch (5 ccm). Die Temperatur betrug an dem Beobachtungstage

3) Wesentlich höher liegen folgende deutsche Schwefelquellen: In K ä r n t e n
Reißkofelbad (995 m), in Vor a r I b erg Iiopfreben (1021 m) und in T i r 0 I
Schattwald (1111 m), Längenfeld (1178 m), Ladis (1190 m) und Obladis (1386 m).
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4,1°. Wegen der mangelhaften Abdichtung der Quelle kann Tageslicht
eindringen. Die Flora und Fauna lebt daher zwar an einem lichtarmen
Standort, keineswegs aber in völliger Dunkelheit. Die Crustaceen sind in
der Fieberbrunner Schwefelquelle außer durch Candona candida noch
durch die Copepoden Eucyclops speratus (LILLJEBG.) und Bryocamptus
zscholEkei (SCHMEIL) vertreten (Vgl. hierzu S. 108 und S. 114).

Daß Candona candida von mir an beiden Standorten im März ge­
sammelt wur:de, dürfte kein Zufall sein. Werden doch nach KUE (1938,
S. 26) von Anfang Mai ab reife Tiere nicht mehr beobachtet. Das Optimum
der Entwicklung fäLlt in den lieFbst und Prühling. Da e So si c h urne i n e
stenotherme Kaltwasserform handelt, fehlt sie in allen
T her me n D eu t s chi a nd s. THIENEMANN (1918, S.566) kennzeichnet die
Art als phreatoxen, aber nicht saprophil. In Italien wurde sie auch als
Höhlenbewohner nachgewiesen.

Candona neglecta G. O. SARS.
Wurde von KUE (1925, S. 126) in einer Koch s al z q u elle in Oldesloe

("Quelle hinter Pfeiffers Garten") gefunden, deren Temperatur zwischen
7,2 und 19° schwankt, bei einem konstanten PR-Wert von 7,0 und einer
Salinität von 7 bi,s 16%0'

Candona parallela G. W. MüLL,
Candona parallela ist ein Bewohner deutscher Schwefel­

qu e II e n, aber - im Gegensatz zu Candona candida - offenbar
eurytherm. Über ihr Vorkommen in einer Schwefeltherme des Bades
BI a ud a (Sudetengau), wo sie bei einer Temperatur von 21,5°, einem
durchschnittlichen PB-Wert von 7,5, einem durchschnittlichen 02-Gehalt
von 3 ccm und einer Härte von 4,9 zusammen mit Alona quadrangularis
(0. F. MüLL.), Paracyclops [imbriatus (PISCHER), einer vielleicht neuen
Elaphoidella-Art und Asellus aquaticus (L.) lebt, haben wir schon an
anderer Stelle berichtet (PAX u. TISCHBIEREK 1940, S. 292).

Am 18. Juli 1938 sammelte icih die Art in Faulen bach bei Püßen
in 803 m Höhe, und zwar in einem Reservoir, in dem das Wasser der
dorHgen Schwefelquelle für Badezwecke gespeichert wird. Die Tem­
peratur betrug an dem Beobachtungstage 13,0°, der PH-Wert 7,5, der
02-Gehalt 1 CCll. Außer dem Muschelkrebs fanden sich in dem Reservoir
lediglich Collembolen, die durch 5 Arten vertreten waren. In der Schweiz
und in Belgien bewohnt Candona parallela auch liöhlengewässer.

Candona pratensis HARTW.
Aus etner kalten Schwefel quelle Rügens wird Candona pratensis

schon von TtIIENEMANN (1926, S. 247) angegeben, ,der sie dort in Gesell­
schaft mehrerer anderer Ostracoden und Copepoden antraf- (Vgl. hier­
zu S.94).

Ich selbst fand sie am 15. Oktober 1937 in der Schwefelquelle in Ra i 11

bei 0 b e r s tau f e n in den Vorbergen der Allgäuer Alpen in 790 m Höhe.
Eine Analyse der deutlich nach Schwefelwasserstoff riechenden Quelle
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scheint nicht vorzuliegen. Die Temperatur des Quellwassers betrug am
Beobachtungstage 9,3°, der PR-Wert 7,7. Von sonstigen Crustaceen
stellte ich noch Cyclocypris ovum (JURINE) und Eucyclops serrulatus
(fISCHER) fest. Auch in Schwefelthermen ist die Art verbreitet.
HILDEGARD TISCHBIEREK (1939, S. 481) wies sie in dem lauwarmen, alka­
lischen, sehr weichen und äußerst sauerstoffarmen Wasser der Elisabeth­
quelle in Bad Gro ß - Ulle rsdo rf (Sudetengau) nach (t =27,00,PH =9.
Härte 0,9, O2< 0,5 ccm, Summe der gelösten festen Bestandteile 0,36 g,
Gehalt an Hydrosulfid - Ion 3,6 mg), wo auch Paracyclops {imbriatus
(FISCHER) vorkommt.

Am 1. August 1938 beobachtete ich Candona pratensis in der Schwefel­
wasserstofftherme in Scharten (ObeI1donau) bei einer Temperatur VOll

22,2°, 'einer WasserstoffionenkOl1Jzentration von 8,7 und einem Sauer­
stoffgehalt von 2,5 ecm (Summe der gelösten festen Bestandteile 0,48 g,
Hydrosulfid-Ion 1,3 mg), und zwar wiedemm in Gesellschaft von
Paracyclops {imbriatus (fISCHER).

Daß die Art auch Akr a tot her m e n besiedelt, beweist ein fund aus
J oh an nisb ad im Riesengebirge. In dem Reservoir, in dem das Wasser
der dortigen Therme für Wannenbäder gespeichert wird, fing ich am
21. Juli 1940 ein geschlechtsreifes. ~ bei einer Temperatur von 27°, einem
PR-Wert von 8,5 und einem 02-Gehalt von 4 ccm. Die Summe der ge­
lösten festen Bestandteile beträgt 0,35 g, wobei HCO/ und Ca" über­
wiegen. In dem Reservoir kommt von Krebsen sonst nur noch Eucyclops
serrulatus (FISCHER) vor.

Da Candona pratensis auch das Brackwasser und SalzwassersteIlen
im Binnenlande bewohnt, erscheint ihr Auftreten im Mühlbrunn in Kar I s­
bad verständlich. Ich fand sie in dieser kohlensä'Urereichen Glaubersalz­
therme am 2. September 1940, und zwar in einem Überlauf, der alle
9 Sekunden einen kräftigen Strahl 42,5° warmen Wassers auf einen dem
Tageslicht ausgesetzten, mit grünen Algen bekleideten felsen spritzte
und im Volksmunde als Spuckerl bezeichnet wurde. Die Wasserstoffionen­
konzentration betrug 7,1. Obwohl das Wasser des Spuckerls selbst frei
von Sauerstoff war, hatten die in Gesellschaft von Paracyclops {imbriatus
(fISCHER) lebenden Muschelkrebse wohl nicht unter 02-MangeI zu leiden,
da sie sich dauernd in dem sauerstoffspend'enden Algengewirr aufhielten.
Als ich den fundort am 25. August 1941 wieder besuchte, um noch einige
ergänzende Beobachtungen zu machen, fand ich eine völlig veränderte
Situation vor. Durch fassungsarbeiten, die notwendilg geworden waren,
ist der ganze überlauf verschwunden, und so gehört das Spuckerl und
seine fauna jetzt bereits der Vergangenheit an.

Candona brevicornis KUE.
Nach KUE (1938, S. 58) ist Candona brevicornis bisher nur aus einigen

Quellen Norddeutschlands bekannt. THIENEMANN (1926, S.247) fand sie
in einer kalten Schwefelquelle Rügens zusammen mit den schon
auf S. 94 genannten Crustaceen. Mir selbst ist die Art bisher in keiner
Mineralquelle Deutschlands begegnet.
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Candona reducta ALM.

Wie Candona brevicornis ist auch C. reducta krenobiont (KLlE 193R,
S.73). Ansoheinend handelt es :iich um einen Quellbewohner nördlicher
Provenienz, da die Art außer in Skandinavien bisher nur im Gebiet der
unteren Weser sowie in Thüringen und Schlesien gefunden worden ist.
Nach den neuesten Beobachtungen von KLlE (1940, S. 26) wird man ihn
für stygophil halten müssen. Am 9. Oktober 1937 sammelte ich Candona
reducta in Gesellschaft zahlreicher Eucyclops serrulatus (FISCHER) indem
Sc h w e f e Ibad e Ab bach an der Donau bei einer Temperatur von 12,5 0

und einem pi-I-Wert von 7,8 in einem Sammelbecken, in dem das Wasser
einer reinen Schwefelwasserstoffquelle (Summe der gelösten festen Be­
standteile 0,7 g, Gesamtschwefel 3 mg) für Zeiten stärkeren Verbrauchs
gespeichert wird. Nach dem gegenwärtitgen Stande unserer Kenntnisse
stellt Abbach den südlichsten Punkt der Verbreitung von
Candona reducta dar. Meine Ausbeute bestand aus einem S? und einem eS.
Wie mir lierr W. KL!!: (Bad Pyrmont) Hebenswürdigerweise mitteilte,
ist dies das zweite (), das bisher von Candona reducta bekannt ge­
worden ist.

Candona spec.

Eine nicht näher bestimmbare Art der Gattung Candona fand sich in
einer Probe, die ich am 16. August 1940 der liügelquelle in Te pli tz­
Sc h ö n a u entnahm. Es ist dies eine lichtlose, am Grund eines 23 m tiefen
Schachtes entspringende radioaktive Therme, in der die Muschelkrebse
bei einer Temperatur von 39,5", einer Wasserstoffionenkonzentration
von 7,2 und einem Sauerstoffgehalt von 2 ccm lebten.

Am Tage zuvor hatte ich Schalen einer Candona-Art, die sich eben­
falls nicht identifizieren ließ, in der Schwefelquelle in T e pli t z - S c h ö n a u
(t =23,5 0

, PH =7,0, 0" =0,5 ccm) gefunden.
Eine Larve, die zweifellos zur Gattung Cmldona gehörte, brachte das

Planktonnetz am 19. Juli 1938 vom Grunde der Schwefelquelle in Bad
Boll (Schwäbische Alb) herauf, wo sie zusammen mit Diacyclops
biscuspidatus (CLAUS) und Diacyclops languidoides LILLJEBG. vorkam.
Es ist dies eine für Trink- und Badekuren benützte Schwefelwasserstoff­
quelle, deren Temperatur am Beobachtungstage 13,0 0 betrug, bei einem
PH-Wert von 8,0 und einem O"-Gehalt von 3 ccm. Summe der gelösten
festen Bestandteile 1 g, Gesamtschwefel 10 mg.

Cyclocypris laevis (0. F. MÜLL.).

Soweit ich die Literatur überblicke, wurde Cyclocypris lacvis in
Deutschland bisher nur zweimal in einer Mineralquelle gefunden, und
zwar von TtfIENEMANN (1926, S. 247) in ein e r kaI t e n Sc h w e f e 1­
quell e Rüge ns, wo sie zusammen mit Candona candida (0. F. MÜLL.),
Candona pratcnsis liARTW., Candona brevicornis KLlE, Eucypris pigra
(FISCHER), Ilyodrornus olivaceus (BRADY et NORM.), Eucyclops serrulatus
(FISCHER), Paracyclops flrnbriatus(FISCm'R),Carnptocamptus staphylinus
JuRINE und Bryocarnptus pygrnaeus G. 0. SARS vorkommt, und von KLlE
(1926, S. 244) in einer kalt e n K 0 c h s al z q u elle bei Löwensen unweit
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von Pyrmont zusammen mit llyodromus olivaceus (BRADY et NORM.),
'Bucyclops, serrulalus (FISCHER), Paracyclops {imbrialus (fISCHER),
Megacyclops viridis (JURINE), Bryocamplus minulus (CLAUS), Bryo­
camplus zschokkei (SCHMEIL) und Bryocampluspygmaeus (0. O. SARS).
Mir selbst ist die Artniemals in einer Mineralquelle begegnet.

CyclocYWis ovum (JURJNE).

Eine außerordentlich anpassungsfähige Art, die auch unterirdische,
salzhaItige und stark verschmutzte Gewässer besiedelt hat. Bei dieser
Euryökie ist es eigentHch erstaunlich, daß ich sie nur ein einziges Mal
in einer kalten Schwefelquelle ,angetroffen habe, in Rai n bei 0 b e r­
s tau f e nam 15. Oktober 1937. Bezüglich der Beschaffenheit des Quell­
wasserssei auf S. 95 verwiesen'. Die Art teilt dort ihren Standort mit
Candonapralensis IiARTW., Cypria ophlhalmica (JURINE) und Eucy­
clops serrulalUs (FISCHER).

Cypria ophthalmica (JURINE).

Dieser auch in lichtlosen, salzhalügen oder hochgradig verschmutzten
Gewässern vorkommende Muschelkrebs ist in kalt e n Sc h w e f e 1­
quellen apsc.heinend recht verbreitet. GROCHMALICKI 11.

SZAFER '(1911, S. 37) geben ihn bereits aus der Schwefelquelle Siwa
Woda in Wyziska bei Szklo westlich von Lemberg an. GRAF (1933,
S. 440) fand ~hn indem Amberger Schwefelsee in den Stubaier
Alpen, der nach LEUTELT-KIPKE (1934, S. 594) 2,74 mg Ii2 S irn Liter
enthält.

Ich selbst sammelte Cyp1'ia ophthalmica mehrfach in einer südlich
von B ries n i t z (Kreis. Frankenstein) in 340 m Iiöhegelegenen schwefel­
wasserstoffhaItigen Quelle, die ganz primitiv gefaßt ist und seit alter Zeit
bei der Bevölkerung den Namen Schwefelborn führt. Die höchste von
mir beobachtete Sommertemperatur des Schwefelboms betrug 9,2°. Die
niedrigste Wassertemperatur wurde von mir am 7. Januar 1938 mit 5,2°
gemessen (bei einer Lufttemperatur von -18°). Die Wasserstoffionen­
konzentration erwies sich im Laufe mehrerer Beobachtungsiahre als
außerordentlich konstant (PR =7,5). Der 02-Gehalt beträgt ·durchschnitt­
lieh 3 ccm, die Iiärte 3,8. Die Crustaceen stnd im Briesnitzer Schwefel­
born außer durch Cypria ophthalmica durch Alona quadrangularis
(0. f. MüLL.) Acanlhocyclops robuslus G. O. SARS und Eucyclops serru­
lalus (fISCHER) vertreten.

In der Schwefelquelle in Seebruch bei Vlotho an der Weser
(Westfalen) kommt die Art zusammen mit einer nicht näher bestimmten
Species der Gattung Megacyclops bei einer Wassertemperatur von 8",
einem PR-Wert von 7,5 und einem 02-Gehalt von 3 ccm vor (fund vom
11. März 1938). .

In der schon mehrfach erwähnten Schwefelquelle in I~ a i n bei 0 b e r­
S tau fe n fand ich Cypria ophlhalmica am 15. Oktober 1937 in Gesell­
schaft von Candona pralensis IiARTW., Cyclocypris ovum (JURINE) und
Eucyclops serrulatus (FISCHER).

98



Daß die Art die Bassinquelle in Bad BI au da (Sudetengau) besiedelt
hat, also auch in Schwefelthermen vorkommt, haben wir bereits an
anderer Stelle mitgeteilt (PAX u. TISCHBIEREK 1940, S. 287). Sie lebt
dort zusamnien mit Alona quadran.qularis (0. F. MÜLL.) und Eucyclops
serrulalus (FISCHER).

Cyrrris spec.

Von botanischer Seite (52. Jahres-Ber. SchIes. Gesellsch. f. vater\.
Cult. l1874] 1875, S. 114) wurde angegeben, daß in der Georgenquelle in
Bad La nd eck, einer radioaktiven Schwefeltherme (t =28,3°, PE =--=8,7,
0" = 3 ccm, liärte '--=- 1,96), eine Cypris-Art vorkomme. NITSCHE (1932,
S. 43), TISCHßlEREK (1939, S. 464) und ich selbst haben in dieser Quelle
keinen Ostracoden gefunden, sondern von Crustaceen nur Eucyclops
serrulalus (FISCHER) naehweisen können. In Deutschland kommt ein
Vertreter der Gattung Cypris, nämlich Cypris TJubem O. F. MÜLL., vor.
Es ist möglich, daß es sich um diese Art handelt. Andererseits ist zu be­
denken, daß Cypris früher einen Sammelbegriff darstellte, unter dem
man auch formen zusammenfaßte, die heute in andere Gattungen ge­
steilt werden.

EUfypris pigra (FISCHER).

Diese in Sickerquellen weit verbreitete Art wurde von THIENEMANN
(1926, S. 247) in einer kalten Schwefelquelle Rügens gefunden.
Die Crustaceen, mit denen sie dort zusammenlebt, sind bereits auf S. 94
genannt worden. Ich selbst und meine Mitarbeiter haben Eueypris IJigm.
niemals in einer Mineralquelle beobachtet.

Cyrrricereus tI/seatus (JURINE).

Nach PLATEAU (1872, S. 318), dess·en Angaben von. BRUES (1924, S.377)
unverändert übernommen wurden,' kommt "Cypris tuscala"außer in dem
"Eau de Courmayeur" (34,4") in Piem<mt auch in Gas t ein bei einer
Wassertemperatur von 36° vor, wo sie weder STROUHAL (1934) noch ich
gefunden haben. Leider gibt PLATEAU nicht an, in welcher Therme er den
Muschelkrebs beobachtet hat. Nach de;rTemperatur kommen die Wasser­
fallquelle (36,4 0), die Grahenbäckerquelle (36,2°) und die Mesnilquelle
(35,9°) in Betracht.

H elerocypris incongruens (RAMDOHR).

Von STROUHAL (1934, S.511) in dem vereinigten Abfluß der Thermen
von Warm bad Vi 11 ach bei 25 0 nachgewiesen. Ich selbst f~tnd diesen
Kosmopoliten und Ubiquisten am22. September 1941 in demSolschwimm-'
bad in liermannsbad (Warthegau) in Gesellschaft von Helerocypris
salina (BRADV) bei einer Temperatur von 14,5°, einem PE-Wert von 8,0
und einem 02-Gehalt von< 1 ccm. Die SoItherme von liermannsbad
(Quelle Nr. 14), deren Wasser, nach Auskunft der Staatlichen Kur- und
Salinenverwaltung im Verhältnis von 2:1 mit Süßwasser gemischt, zur
Füllung des Solschwimmbades verwendet wird, hat eine Temperatur
von 34,9°. Infolge des Zuflusses kälteren Süßwassers beträgt die Tem­
peratur im Solschwirnmbad aber durchschnittlich nur 22°. Im Sommer
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werden tiöchsttemperaturen von 25 ° gemessen. Da·die Badezei,t vorüber
war, als wir in tiermannsbad arbeiteten, War schon einige Tage kein
Thermalwasser zugeflossen, und so erklärt sich die außerordentlich
niedrige Temperatur, die an dem Beobachtungstage in dem Becken
herrschte. Während der Saison hat das Sotschwimmbad ständigen Zu­
und Abfluß. In der zweiten Septemberhälfte wind das Becken entleert, um
mit Eröffnung der Saison, bei günstiger Witterung am 15. Mai, wi·~der

gefüllt zu werden. Aber auch im Sommer muß es wegen der immer
wieder auftretenden Cyanophyceenplage mehrmals gel'eert und gereinigt
werden. Die Soltherme hat eine Salinität von 45 %

,,; im Solschwimmbad
beträgt der Salzgehalt infolge des Zutritts von Süßwasser jedoch
nur 20%".

Wenn KLIE (1938, S. 121) die Meinung vertritt, "daß die Entwicklung
der Eier vornehmHch durch gelegentliches Trockenliegen, aber auch
durch starke Abkühlung günsüg beeinflußt wird", ·so scheinen der Ver­
hältnisse in tiermannsbad, wo HeteTocY1Jris incongruens in sehr beträcht­
licher Individuenzahl auftrat, durchaus zugunsten dieser Ansicht zu
sprechen.

SCHWABE (1936, S.292) fand HeteTocY1J1'is incongmens in isländischen
Warmwässern his zu 25,9°, KUE (1939, S. 173) in den Thermen von
Püspökfürdö bei Großwardein bei 24°.

Heterocllpris salina (BRAOV).

Nach KLIE (1938, S. 121) ist HeteTocypris solina "eine Leitform des
Salzwassers, und zwar sowohl von Brackwasser des oligohalinen und
mesohalinen Typus, als auch von den Gewässern der BinnensalzsteUen.
Im Süßwasser wurde die Art nur ganz gele,gentlich und ausnahmsweise·
gefunden". In tiermannsbad (Warthegau) bewohnt sie zusammen mit
HeteTOcYp1'is incongruens (RAMDOHR) das ber·eits oben gekennzeichnete
Solschwimmbad, in dem ich sie am 22. September 1941 in großer Zahl
feststellte. Ergänzend sei hier noch bemerkt, daß di,e Soltherme von
tiermannsbad Schwefelwasserstoff enthält. Gegen dieses Gas ist Hete1'O­
cypris salina offenbar nicht empfindlich. Schon GROCHMALICKI (19] 1) er­
wähnt das Vorkommen der von ihm als Cypris nusbaumi neu beschrie­
benen Species in einer kalten Schwefelquelle Galiziens. STAMMER (1932.
S. 588) stellte sie als einzigen tierischen Bewohner der Schwefelthermen
von Monfalcone bei Triest fest, wo sie bei einer Temperatur von 34 0

und einer Salini,tät von 11%0 lebt. RICtfARO (1896, s. 174) nennt sie
"abondant dans les bassins de refroidissement des eaux sulfureuses a
Fournas" (Azoren). In isländischen Thermalwässern kommt Heterocywis
salina bis zu einer Temperatur von 33° vor (SCHWABE, 1936, S. 292).

In den Schwefelthermen von Aachen, Ba,den bei Wien, Blauda, Groß­
Ulle,rs,dorf, Landeck, Schallerbach undScharten.habe ich nach HeteTOcypris
salina vergeblich gesucht. Offenbar schließt dort der geringe Salzgehalt
des Thermalwassers eine Ansiedlung des Muschelkrebses aus. Aber auch
in der stark salzhaItigen Schwefeltherme von Deutsch-Altenburg, wo
dieses Hindernis nicht besteht, kommt di'e Art nicht vor. Dagegen gibt sie
SCHMIDT (1913, S. 24) für den Brunnen III in Hörstel (Westfalen) an, wo
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sie bei einer Temperatur von 9-10° und einem Salzgehalt von 18-20 %
0

zusammen mit DiacyclolJ:S bicl1spidal11s CLAUS und Diacyclops biselows
REHBG. vorkommt.

llyodromus olivaceus (BRADY et NORM.).

Eine krenobionte Art, die von THIENEMANN (1926, S. 247) in ein e r
kalten. Schwefelqueile Rügens beobachtet wurde (vgl. hierzu
S.94). GRAF (1938, S. 483) gibt sie aus einer kalte n Sc hwef e I Qu elle
bei S usa Ii t s c h (Kärnten) an, wo die Art bei einer Temperatur von
etwa 12", einem PR-Wert von 8,0 bis 8,7 und einem 02-Gehalt von 3 ccm
in Gesellschaft von Paraeyelops firnbrialus (fiSCHER) lebt. Kur: (1926,
S.244) stellte sie in einer kalten KochsalzQuelle bei Löwensen un­
weit von Pyrmont in Gesellschaft von Cyclocypris laevis (0. f. MÜLL.),
Eueyclops serrulalus (fISCHER), Paraeyclops firnbrialus (fiSCHER),
Megacyclops viridis (JURINE), BryocamplUs minulus (CLAUS), Bryo­
carnplus zschokkf'i (SCHMEIL) und ß1'1/0Camplus pygmaeus (G. O. SARS)
fest (1= 10,3", Salinität etwa 7,5 % 0>. Ich selbst habe die Species niemals
in einer Mineralquelle beobachtet.

Cypridopsis vidua (0. f. MüLL.).

Wie KUE (1938, S. 133) betont, liegt das Optimum von Cypridopsis
vitlua bei 20 ". Infolgedessen besiedelt dieser Muschelkrebs bis weil e Jt

auch Thermen. STROUHAL (1934, S. 511) fand ihn in Warmbad
Viii ach in dem vereinigten Thermenabfluß bei 25 0, GRAf (1940, S.484)
;n dem Thermenabfluß von V ö s lau bei einer Temperatur von 21,8 ",
einem O"-Gehalt von 5,3 ccm und einer Härte von 26,4, ich selbst in
Ba den bei Wie n am 30. November 1938 in einem mit Thermalwasser
gefüllten Becken im freien bei einer Temperatur von 27", einem PH-Wert
von 8,0 und einem Sauerstoffgehalt von 1 ccm. Die Thermen von Baden
~ind ausgesprochene SchwefeJt,hermen, in denen die Crustaceen nur durch
Cllprido psis vidua vertreten waren.

f ami I j e Dar w j n u lid a e.

Darwinula slevensoni BRADY et NORM.

Nachdem Dm'winula slevensoni neuerdings auch in den Tropen
Asiens, Afrikas und Südamerikas nachgewiesen worden ist, dürfen wir
sie wohl als einen, wenn auch diskontinuierlich verbreiteten Kosmo­
politen betrachten. In Mitteleuropa bewohnt sie neben tief temperierten
Biotopen (vgl. hierzu auch MRÄZt:K 1895) eine Reihe wärmerer Standorte.
So fand sie GRAF (1938, S.437) im Reintaler See (Nordtiroler Kalkalpen)
bei Sommertemperaturen von 22-24°. Ich selbst sammelte sie am
27.März 1941 in einer radioaktiven Akratotherme, der fledermausquelle
in Gas t ein, bei einer Temperatur von 27,5, einem p IrWert von 8,8 und
einem Sauerstoffgehalt von 5-6 ccm. Sie tritt ,dort zusammen mit
Euclll'!()]Js s('1'rulalus (fiSCHER), ßryocamplus zschokkei (SCrIMEIL),
Bryo('omplus spte. und einer unbestimmbaren Harpacticide auf. Kur:
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(1939, S.174) gibt sie aus der 36° warmen Therme von Szklenofürdö
(Ungarn) an.

In diesem Zusammenhange sei hier daran erinnert, daß einelJal'winula
spec. nach BRUES (1933, s. 223) in einer warmen Quelle in Austin (Nevada)
bei 36,2° und in Mono Lake (Californien) bei 31,9 u angetroffen wurde.

U nb es tim m t e 0 s t ra c 0 den.

In zwei fällen enthielten meine fänge nicht bestimmbare Muschel­
krebse:

Ober dorf bei rIindelang (Allgäuer Alpen), 850 m, 13. Oktober
1937. Sulfatische Schwefelquelle (SO, 543,8 mg, tIS 0,58 mg, H~ S O,6mg)';

c
Schwefel- Glaubersalz- N

E"
... ~

.c '"C "'-quellen quellen 0'" ." "OEArt ~E
~" " '" ::I'".=- ",= :a~ :i:ügv ~<U

Kalt IWarm
-"'<u "'::1 "'::I ",::I

Kalt Warm <-= ~g. <0- "'0- NO'

Macl'ocyclops fUSCHS + IMacTocyclops a/IJidlls + + 2
Eucydo1JS sel'ndalils T + -t- + + 6

Eucyclops speratus + 1

ParacyclU1JS fimlJ'l'iatlls . + + + + + -j- 6
PaTacyclups avno/lensis + + 2
Cyclops stnnllU S . + 1
Cyclups cl'- furcifel' . + 1
Cyclops quad.ricornis + + 2
Cyelups spcc. + 1
Megacyelups ViTidis + + + .3
Megaeyelu]Js spec. + 1
Acanllwcyc/ops 1'OVUStlis . + 1
Acanthocyc/ups 1'erna/is + 1
Diacyclups IJicuspidat us + + 2
Diacyc/ops visctusus . + + 2
Diacyclups cf. lan{/lIidoides + 1
Amphiascus clandestinllS + 1
Nitocra lllcustris + 1
MesuchTa 1'apiens + 1
Canthocamptus staphylinlls + 1
Bryocamptus minutus + 1
Bryocam]Jtus zschold,ei + + + .3
Bryocampt'Us TJyymaells + + 2
Bryocamptus s1)ec.. + 2,

Ec hinocmnIJtus cchinlltus +
Elaphuidella spec. +
Laophonte m.ohmnm cd +
Cletocmnpt'll .I' cunflu~ns +

Gesamtzahl 21) 18 4 2 6 10 R
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t =8,8 ", PH =8,0. Zusammen mit. Eucyt;lops sC7'1"ulat'lls (FISCHeR). und
einer nicht näher bestimmbaren Canthocamptide.

Wo I k e n s t,e in bei W ö r s c h ach (Steiermark) 640 rh, 5. August 1938.
Reservoir einer kalten Schwefelquelle (t = 13,8 ", p H =7,8, 0" =4 ccm).
Eine Ostracodenlarve in Oesellsahaft von ParacyclolJS fi,mbriafus

(FISCHER).
Copepoda, Ruderfußkrebse.

Wenn wir von einigen nicht sicher bestimmbaren Stücken absehen.
sind als Bewohner deutscher Mineralquellen 29 Copepodenspecies nach­
gewiesen worden, die den Familien Cyclo]Jidae, Diosaccidac, Ameiridae,
Canlhocamplidae, Laophonlidae und Clelodidae angehören. Da die Zahl
der deutschen Süßwasser-Copepoden 115 beträgt (ARNOT 1941, S. 70), so
haben also 25,2 % der bei uns heimischen Arten die Mineralquellen be­
siedelt. Die Copepoden sind daher am Aufbau der Mineralquellen stärket
beteiligt als Phyllopoden (10 %) und Ostracoden (18,6 %).

Die Verteilung der Ruderfußkrebse auf die verschiedenen Arten von
Mineralquellen ist aus ,der T.abelle auf Seite 102 ersichtlich.

Auch die Cop e p od e nb e vor zug e ni n g a n z au ff ä II iger W eis e
schwefelhaltige Quellen. Von 29 Bewohnern unserer Minerar
Quellen kommen nicht weniger als 19 in Schwefelwässern vor. Dagegen
ist die T her m 0 phi I i e der Ruderfußkrebse weniger stark au~geprägt

als diejenige der Muschelkrebse. Nur 7 Arten konnten in Thermen nach~

gewiesen werden. Die tföchsttemperaturen, bei denen in Deutschland
Copepoden angetroffen wurden, ergeben sich aus folgender Tabelle:
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Eucyclops sal"1l1atus

Bryocarnptlls zschoklcei.

Bl'yocamptus spec,

Diacyc/ops bicuspidattls

,
Pamcyclops firnb1'iatlls ,

Cyclops quacll'ic01'nis

Pamcyclops abnobensis

Elaphoidella spec,
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Wie bei den Ostracoden nimmt auch bei den Copepoden die Zahl
der Arten mit steigender Temperatur rasoh ab. Es kommen vor bei
Temperaturen

über 20 0 9 Arten I über 35" 2 Arten
über 25 ° 7 Arten über 40" 1 Art
über 30 ° 2 Arten

Eine Art, Eucyclops serrulalus, die in deutschen Warmwässem bis
zu einer Temperatur von 29° angetroffen wird, kommt in Sumatra noch
bei 39° vor (KIEFER 1934, S. 523).

Während in den kalt e n K0 c h s a I z q u e II e n Deutschlands Clado­
ceren und Amphipoden ganz fehlen, die Isopoden in ihnen durch eine
und die·Ostracoden durch zwei Arten vertreten sind, haben nicht weniger
als 10 Copepodenspecies di'ese Quellen ,besi,edelt. Daß in den So 1­
t her me n zwar zwei Muschelkrebse, aber keine Ruderfußkrebse nach­
gewiesen worden sind, hat demgegenüber nicht viel zu bedeuten. Denn
von den zahlreichen Solt.hermen Deutschlands sind bisher nur sehr
weni'ge untersucht worden (vgI. hierzu S. 124).

Säuerlinge, Eisenquellen, Eisenvitriolquellen und Jod­
quellen sind nach unseren bisherigen .Erfalhrungen frei von
Cop ep 0 den. Dage,gen konnte eine Art in einer Arsenquelle nachge­
wiesen werden, und die Zahl der Species, die in ausgesprochenen
Radiumquellen vorkommen, beträgt nicht weniger als 8. Die Tabelle auf
Seite 102 macht die weite Verbreitung von Eucyclops serrulalus und
Paracyclops fi,mbrialus verständlich. Beide Arten sind in weitem Um­
fang unabhängig von der Temperatur, dem Schwefelgehalt und der
Radioaktivität ihres Wohnraums. Eucyclops' serrulalus ist au ß erd e 111

noch arsenresistent. Trotzdem haben sie nur in Ausnahmefällen die
gleiche Mineralquelle besie·delt (VgI. S. 118 und S. 121).

F ami li e C y c I 0 p j d a e.

Macrocyclops fuscus (JURINE).

Bisher von mir nur einmal in eine r d eu t sc h en S ch we fel­
q u eil e be 0 b ach t e t: am 15. Juli 1940 inder in 315 m Meereshöhe
gelegenen Schwefelquelle in Som m e rau bei Neutitschein (Kuhländchen)
bei ei,ner Temperatu'r von 9,1°, einem PH-Wert von 7,5 und einem
O,-Gehalt von 1 ccm in Gesellschaft von Daphnia longispina f. liloralis
q. O. SARS und Macrocyclops albidus (JURINE).

Bezüglich der Sommerauer Quelle vgI. "Schwefelbad Sommerau" in
"Kurorte, Heilanstalten, Sommerfrischen in der C. S. R.", herausgegeben
vom Reichsverband der deutschen Ärztevereine in der C. S. R., Außig 1934.

Macrocyclops albidus (JuRINI:).

Von STROUHAL (1934, S.511) als Bewohner deutscher Akrato­
thermen nachgewiesen, nämlich der Wäscherquelle (26°) und des ver­
einigten Thermenabflusses (25,9 0

) in War m bad ViII ach.
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Ich selbst fand die Art am 15. Juli 1940 in der oben erwähnten
Schwefelquelle in So m m e rau.

Eucyclops serrulatus (fiSCHER).

Eucyclo}Js serrulatus (fISCHER) ist z w ei f e Ilos die h ä u f i g s t e
Krebsart der deutschen Mineralquellen. Wir kennen diesen
phreatophilen und troglophilen Ruderfußkrebs aus kalten und warmen
Schwefelquellen, Akratothermen, KochsalzllueIlen, Arsenquellen und
Radiumquellen. Dagegen fehlt er nach meinen bisherigen Erfahrungen
in Glaubersalzthermen, Eisen-, Kohlensäure- und Jodquellen.

a) Kalt e S c h w e f e I q u e I I e n.
Dir s dorf. - Von diesem fundort geben ihn übereinstimmend

NITSCHE (1932, S. 43) und PAX (1939, S. 85) an. Die Art lebt dort zu­
sammen mit Ceriodaphnia quadrangula Va1'. pulchella G. O. SARS, Bos­
mina longirostris f. brevicornis liELLlCH, Alonella excisa (fISCHER),
Chydorus sphaericus O. f. MÜLL. und Cyclops strenuus fISCHER. Be­
züglich der Dirsdorfer Schwefelquelle Vg!. S, 90.

S tri e s e (Schlesien), 2. Mai 1940, - Die im wissenschaftlichen
Schrifttum früher nicht erwähnte Schwefelquelle von Striese liegt im
Kreise Wohlau, unweit des alten Schwefelbades Wersingawe (jetzt
liohenau), dessen Quellen der Braunkohlenbergbau zum Versiegen
brachte (t =8,1 0, PH =6,5, O2 = 0,5 ccm). Der Copepode teilt dort seinen
Standort mit Asellus aqualicus (L.). Alle Tiere waren stark mit Schwefel­
bakterien bewachsen.

B r i es n i t z (Schlesien). "- In dieser sC'hwefelwasserstoffhaitigen
Quelle, die schon auf S.98 gekennzeichnet wurde, fing ich Eucyclops
serrulatus in allen Jahreszeiten außerordentlich zahlreich, meist in Ge­
sellschaft von Alona quadrangularis (0, f, MÜLL.), Cypria ophthalmica
(JURINE) und Acanthocyclops 1'obustus G. O. SARS.

Groß-Ullersdorf (Sudetengau), - In dem Bade Groß-Ullersdorf
gibt es außer Schwefelthermen (Vg!. S.96) auch kalte Schwefelquellen.
In einer derselben, der Maria-Theresien-Quelle (t =10 0, PH = 9, O2 =
3-5 cem, liärte 0,84) fand liILDEGARD TISCHBIEREK (1939, S. 477) die Art
zusammen mit ParacycZops fimb1'iatus (fISCHER). Vg!. hierzu S. 118.

R üg e n. - Aus zwei kalten Schwefelquellen Rügens von THIENEMANN
(]926, S. 247) angegeben (Vgl. hierzu S.94).

Lindenbrunn, ]5. März 1938. - Dr. med. NnTERs Sanatorium
Lindenbrunn bei Coppenbrügge (Kreis liameln), am fuße des Ithgebirgcs
in 140 m liöhe gelegen, besitzt 4 Schwefelquellen, von denen die älteste,
die sogenannte Damenbadquelle, bereits 1568 erbohrt wurde. In ihr fand
ich zusammen mit jungen, nicht bestimmbaren Cladocerenlarven in be­
trächtlicher Zahl Eucyclops serrulatus. Bezüglich der Beschaffenheit der
Damenbadquelle vgl. S. 92.

Bad Me i n b erg, 14. März 1938. - Am Ostabhange des Teutoburg~r
Waldes, in 200 m liöhe, liegt in der Umgebung des Bades Meinberg der
S tin k e b r in k, ein Schwefelmoor, in dem zwischen üppig entwickelten
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Purpurbakterien (Chromatium Okcni) als einziger Vertreter der Cnista­
ce'en Eucyclops serrulatus lebt. Die Temperatur betrug am Beob­
achtungstage 6,3°, die Wasserstoffionenkonzentration 7,5, der Sauer­
stoffgehalt 0,6 ccm. Auch im schwefelhaltigen Wasser des Bei n k er
B ruc h s (t = 11,2°, PH = 7,5, O~ = 0,6 ccm) wurde die Art von mir am
gleichen Tage beobachtet.

Abbach an der Donau, 9. Oktober 1937. - In der Abbaeher
SchwefelQIuelle (Vg!. S.97) trat Eucyctopsserrulatus zusammen mit
Candona reducta ALM zahlreich in beiden Geschlechtern auf; auch junge
Tiere wurden reichlich gefunden.

Bad H ö h e n st a d t, 29. Juli 1938. - Das südlich von Passau im
Tale des Sulzbaohes in 330 m Meereshöhe gelegene Bad Höhensta,dt hat
zwei Schwefelwasserstoffquellen, von denen die eine, die Par k Qu elle
(t = 10,5°, PH = 7,4, O2<: 0,5 ccm), Eucyclops serrulatus enthält. Die Art
trat dort in beiden Geschlechtern und sowohl in jugendlichen Exemplaren
wie auch in erwachsenem Zustand auf.

Rain bei Oberstaufen, 15. Oktober 1937. - Bezüglich der
Schwefelquelle in Rain VgI. S. 95. Eucyclops serrulatus kommt dort zu­
sammen mit Candona pratensis HARTW. und Cyclocypris ovum
(JURINE) vor.

Oberdorf bei Hindelang (Allgäuer Alpen), 13. Oktober 1937.­
In der sulfatischen Schwefelquelle von Oberdorf (VgI. S.102) fand ich
die Species zusammen mit einigen unbestimmbaren Ostracoden und einer
gleichfalls nicht näher bestimmbaren Canthocamptidenlarve.

W yzi s k a bei S z klo (Galizien). - Von GROCHMALlCKI u. SZAf't'R
(1911, S. 37) in Gesellschaft von Ceriodaphnia megops G. O. SARS,
Chydorus sphaericus O. f. MÜLL., Cypria ophthalrnica JURINE und
Acanthocyclops vernalis f. festgestellt.

b) Schwefelthermen.

Bad Landeck. - Recht verbreitet ist Eucyclops serrulatus in den
radioaktiven Schwefelthermen von Landeck. NITSCHE (1932, S. 43) gibt
ihn aus der MarienQuelle (29,3 ") und der MariannenQuelle (20,0°),
TISCHBIEREK (1939, S.463, 464, 469) außer aus der MarienQuelle auch noch
aus der Georgenquelle (28,3°) und der Fried richsQuelle (25,2°) an. NITSCHt'
hat ihn in beiden Quellen zusammen mit Daphnia cucullata G. O. SARS
gefunden, während TISCHBIEREK in den von Eucyclo]JS serrulatus be­
wohnten Quellen keine anderen Crustaceen nachweisen konnte.

Bad BI a u d a (Sudetengau). - In der Bassinquelle lebt die Art zu­
sammen mit Alona (tuadrangularis (0. f. MüLL.) und Cypria ophthalmim
JURINE) bei einer Temperatur von 21,5", einem durchschnittlichen PH­
Wert von 9, einem 02-GehaIt von 3-4 ccm und einer Härte von 3,1 (PAX
u. TISCHBIEREK 1941, S.295).

• c) Akratothermen.
Wie sen bad (Erzgebirge), 21. August 1941. -- In dem Becken, in

9as sich die 26 ° warme Ge 0 r g s Qu elle ergießt, bei einer Temperatur

106



von 23", einer Wasserstoffionenkonzentration von 7,5 und einem 02-0ehal L

von 2 ccm als einziger Vertreter der Krebstiere.
J 0 h a n ni sb a d (Riesengebirge). - In den Akratothermen von

Johannisbad, die sich in ein gedecktes Schwimmbad ergießen, fand ich
Eucyclops sC1'7'ulatus bei Ieder Untersuchung in großer Zahl (bei einer
Temperatur von 27", einem PB-Wert von 7,8 bis 8,5 und einem Sauer­
stoffgehalt von 4 ccm) in allen Jahreszeiten. Er trat auch in geringerer
Zahl in dem Reservoir auf, in dem das Thermalwasser für Wannenbäder
gespeichert wird.

fischau (Niederdonau), 1. November 1939. - In der Herrenbad­
Quelle (Summe der gelösten festen Bestandteile 0,42 g, t = 21 ", p H = 7,5,
O2= 5-6 ccm) als einzige Copepodenart.

Gas t ein, 27. März 1941. - In der radioaktiven fledermausQuelle
(t=27,5°, PH = 8,0, O2=6 ccm) zusammen mit Darwinula steuensoni
BRADY et NORM., Bryocamptus zschokkei (SCHMEIL), B1'lIocamplus spec.
und einer unbestimmbaren Canthocamptide.

War m bad Viii ach. - In dem vereinigten Thermenabfluß VOll

Warmbad Villach fand STROUHAL (1934, S. 51 t) die Art bei einer Tem­
peratur von 25,9".

Warme Quellen des Kaiserstuhls. - Von BORNHAUSER(191Z.
S. 56) für eine der lauen Quellen des Kaiserstuhls bei freibur~ im Breis­
gau angegeben (vgl. hierzu S. 87).

d) K0 c h s a Iz q u e IIe n.

Westernkotten (Westfalen). - Nac.h SCHMIDT (1913, S. 16) in
einem Solbrunnen in Westernkotten (Kreis Lippstadt) bei einer Salinität
von 44 "I"" zusammen mit Diacyclops bisetosus (REHBG.).

'Löwensen bei Pyrmont. - Zusammen mit Cyclocypris laais
(0. f. MÜLL.), Ilyodromus olivaceus (BRADY et NORM.), Paracyclo]Js
(imbrialus (fiSCHER), Megacyclops viridis (JURINE), Bryocamptu'i
minutus (CLAUS), Bryocamptus zschokkei (SCMHEIL) und Bryocamptus
pygmaeus (G. O. SARS) in ·einer kalten Kochsalzquelle bei Löwensen
(Salinität etwa 75°/"J unweit von Pyrmont (KuE 1926, S. 244).

e) Ars e n q u e I I e n.

Re ich e n s t.e in. - Nach NITSCHE (1932, S. 52) in der Sohlackental­
quelle in Rekhenstein (Sohlesien), die 4,2 mg Arsen im Liter enthält.

Eucyclops serrulalus ist eine Art, deren scharfe systematische Ab­
grenzung erst in der neuesten Zeit gelungen ist. Infolgedessen bieten
ältere Angaben des Schrifttums keine Gewähr dafür, daß wirklich diese
Species vorgelegen hat und nicht etwa eine andere Art, mit der früher
scrrulatus vereinigt wurde. So teilte mir Herr Dr. V. BREHM (Lunz am
See) liebenswürdigerweise mit, daß er einen Copepoden, den er nach dem
damaligen Stande unserer Kenntnisse als serrulalus bestimmen mußte,
in den Glaubersalzsäuerlingen der Soos bei fra n zen s bad gefunden
habe. Um welche der Arten es sich gehandelt hat, in die später die
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Sammelspecies serrulalus aufgelöst wurde, lasse sich jetzt leider nicht
mehr entscheiden. Auch erwähnt Herr Dr. BREHM ein früher von ihm
beobachtetes Vorkommen von "serrulatus" in einer Aluminiumsulfat
führenden Quelle oberhalb von M a r i e nb a d. In diesem Zusammenhange
sei schließlich noah erwähnt, daß RICHARD (1896, S. 174) Eucyclops
serrulalus aus ,den Schwefelquellen von Eng h i e nie s Bai n sangibt,
die 27,7 bis 43,6 mg titrierbaren Schwefels enthalten.

Eucycl01JS speratus (LILLJEBO.).

Am 29. März 1941 zahlreiche <il<;? (mit Eiballen) in Gesellschaft von
Candona candida (0. F. MüLL.) und Bryocamplus zschokkei (SCHMEIL)
in der Schwefelquelle von F i e be rb run n (TiroI) von mir beobachtet.
Weitere Angaben über diese Quelle siehe S. 94.

Paracycl0lJs jimbrialus (fiSCHER).

Neben EucyclolJs serrulatus (fiSCHER) z w e i fell 0 s der h ä u f i g s t e
Bewohner der deutschen Mineralquellen, der nicht nur in
kalten undwarmen Schwefelquellen, kalten Kochsalzquellen und Glauber­
salzthermen, sondern auch in ausgesprochenen Radiumquellen heimisch ist.

a) Kalte Schwefelquellen.

Rügen. - Von THltNEMANN (1926, S. 247) in zwei Schwefelquellen
Rügens nachgewiesen (vgl. hierzu S. 94).

Dützen (Westfalen), 13. März 1938. - Zusammen mit Diacyclops
biselosus (REHßG.) in der im Keller der "Phönixhalle" in Dützen ge­
legenen schwefelhaltigen Quelle bei einer Temperatur von 8,2", einem
PH-Wert von 7,5 und einem Ot-Gehalt von 2,5 ccm.

H ü s e d e (Hannover), 18. März 1938. - In der Nebenquelle Ci = 11,9°,
PH =7,4, O2 =2 ccm) als einziger Vertreter der Crustaceen.

o roß - U II e r s dorf (Sudetengau). - Von H. TISCHBlEREK (1939.
S. 476 und 479) in der Maria-Theresien-Quelle (vgl. S. 105) und der nur
wenige Meter von ihr entfernten Karlsquelle (t =10,2", PH> 9, Härte 0,84.
O2 = 0,5 ccm) nachgewiesen.

Tiefenbach bei Oberstdorf (Allg~uer Alpen), 12. März 1937.­
In einer primitiv gefaBten, in 880 m Meereshöhe entspringenden Schwefel­
wasserstofiquelle (Gesamtschwefel 1 mg, Summe der gelösten festen
Bestandteile 0,6 g, t = 8,8°, PH = 9,0).

Tölz, 13. Juli 1938. -- Die St.-Anna-Quelle in Bad Tölz (Oberbayern)
ist eine in 700 m Meereshöhe gelegene einfache Schwefelwasserstoff­
quelle (t =9,5", PB =7,7, O2 =0,5 ccm), in der Pamcyclops jimbrialus
von mir als einziger Vertreter der Crustaceen in beiden Geschlechtern
beobachtet wurde.

Wolkenstein bei Wörschach, 5. August 1938. - In dem Re­
servoir der schon auf S. 103 erwähnten, im -Bezirk Gröbming (Steier­
mark) gelegenen Schwefelquelle zusammen mit nicht näher bestimm­
baren Ostracodenlarven.
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St. Leonhard im Lavanttal, 7. August 1938. - In der in St.
Leonhard im Lavanttal (Kärnten) in 720 m Höhe gelegenen Schwefel­
wasserstoffquelle (t = 15,9°, P H = 7,7, O2 = 1-2 ccm) einzelne <j?<j? und
jugendliche Exemplare.

Susalitsch (Kärnten). - Zusammen mit Ilyodromus olivaceus
(BRADY et NORM.) in der bereits auf S. 101 gekennzeichneten Schwefel­
Quelle 4) von Susalitsch (KüHN 1940, S. 199).

A uslän dis ch eS ch we fe Iwäs s e r. - Von ALTHERR (1938, s. 601)
wird Paracyclops [imbrialus als Bewohner schwefelwasserstoffhaItigen
Wassers im Salzbergwerk von Bex (Schweiz) angegeben.

b) Sc h wefel th e rme n.
La nd eck. - In der 27° warmen Wiesenquelle als einziger V~rtreter

der Krebse (TISCHßlEREK 1939, S. 372).
G roß - U 11 er s d 0 r f (Sudetengau). - In der ElisabethQuelie (27°)

zusammen mit Candona pralen~is HARTW. (TISCHBIEREK 1939, S. 418).
BI a u da (Sudetengau). - Nach PAX u. TISCHBIEREK (1940, S. 295)

zusammen mit Alona quadrangularis (0. f'. MÜLL.), Candona lJrJrallela
G. W. MOLL., Elaphoidella spec. und Asellus aquaticus (L.).

Scharten (Oberdonau), 1. August 1938. - Zusammen mit Candona
pratensis HARTW. in der Schwefeltherme von Scharten. Nähere Angaben
über di·ese Therme S. 96.

Goi s ern (Salzkammergut), 3. August 1938. - In der Erzherzogin­
Marie-Valerie-Quelle, einer brom- und jodhaItigen Schwefelquelle, die
an dem Beobachtungstage eine Temperatur von 19,9°, einen PH-Wert
von 8,5 und einen 02-Gehalt von 0,5 ccm aufwies. Andere Crustaceen
konnten in der Quelle nicht festgestellt werden.

c) K 0 c h s a Iz Qu elle n.

In der bereits mehrfach erwähnten KochsalzQuellein 0 Ides I0 e
("Quelle hinter Pfeiffers Garten") zusammen mit anderen Crustaceen,
damnter auch Eucyclops serrulatus (fISCHER) (KuE 1926, S. 244).
Bezüglich der Oldesloer KochsalzQuelle sei auf S.95 verwiesen.

d) GI au b e r s al z t her m e n.

Ka rl s bad, 30. August 1940. - In dem Überlauf des Mühlbrunl1.3,
dem sogenannten Spuckerl, kam bis zum Jahre 1940 Pacyclops (imbriatus
zusammen mit Candona pratensis HARTW. vor. Nähere Angaben über
das Spuckerl S. 96.

e) Radiumquellen.

Ob er schi e m a (Erzgebirge), 9. September 1941. - Wolfgangsflügel,
38 munterTage (t = 12,5°, Pli = 7,3, O2 =6 ccm), ferner im Radiumflügel
gleichfalls 38 m unter Tage (t = 10,2 ", p H =7,4, O2 =5-6 ccm).
----_.- -_.-

4) Die von KÜHN (1940, S. 199) genannte "Schwefelquelle bei Techaqting" ist
identisch mit GRAFS (1940, S.483) "Schwefelquelle bei Susalitsch". Sie liegt etwa
in der Mitte zwischen diesen beiden Orten.
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Brambach, 1. September 1941. - In der Wiesenquelle bei einer
Temperatur von 10,5", einem PE-Wert von 5,5 und einem O"-Gehalt von
5 ccm in Gesellschaft von Niphal'gcllus amdli (SCHELLENßO.).

S t. J 0 ach i m s t haI, 20. August 1941. - Radiumquelle im Danieli­
Stollen (Roter Gang) des Wernerschachtes (t = 12,5°, PH = 7,4, 0"
=4 ccm).

Daß Pal'aeyclops (imbrialus auch in einer radioaktiven Therme des
Bades Landeck vorkommt, wurde schon oben (S. 109) erwähnt.

Pal'acyclops abnobensis KIEfER.
Wie schon BREHM (1941) mitgeteilt hat, wurde diese bisher nur aus

dem Mummelsee im Schwarzwald bekannte Art von mir in den Quellen
des Radiumbades St. Joachimsthal (Sudetengau) gefunden (27. August
1940), und zwar sowohl in dem im Einigkeitsschaoht 500 m unter Tage
gelegenen Curie-Sumpf bei einer Temperatur von 28", einem PR-Wert
von 7,2, einem O"-Gehalt von 4 ccm und einer Härte von 7,3, wie auch in
dem 302 m unter Tage im Danieli-Stollen (Roter Gang) des Werner­
schachtes gelegenen Radiumsumpf Nr. 1 bei einer Temperatur von 12,5°,
einem PR-Wert von 7,0, ,einem O"-Gehalt von 4-5 ccm und einer Härte
von 5,9. C l Fyc ops sll'enuus JSCHER.

Diese außerordentlich anpassungsfähige von TH1ENEMANN (1918, S. 564)
als phreatophil charakterisierte Species, die Höhlen, aber auch das
Brackwasser bewohnt, wurde von mir z we i m al in kaI t en Sch wefe 1­
Quellen gefunden. In der Dirsdorfer Schwefelquelle (Vgl. S.90)
kommt sie zusammen mit Ceriodaphnia quadrangula val'. pulchella
G. 0. SARS, Bosmina longil'osll'is f. bl'cvicol'nis HELLICH, Alm~ella cxcisa
(fiSCHER), Chydol'us sphacl'iclls 0. F. MOLL. und Eucyclops serrulallls
(FISCHER) vor.

In Kos,teletz bei S'i:iep (Protektorat) fand ich sie in wenigen
ocke'fgelben Exemplaren am 11. Januar 1941 im Fichtenbrunnen, einer
in 240 m Seehöhe gelegenen Schwefelquelle. Merkwürdig'erweise kommt
in Kosteletz in dem unmittelbar benachbarten Kapellenbrunnen nur
Diacyclo]Js lJicuspidatus CLAUS vor.

C1Iclups cf. fUl'cifer CLAUS.
Eine in den Verwandtschaftskreis des Cyclops furcifer, also eines

sonst für periodische Gewässer -charakteristischen Ruderfußkrebses, ge­
hörige Form fand ich in dem schon (S. 94) erwähnten Schwefelbade
Ben t heim am 16. März 1938. Der Brunnen 11, in dem die Art auftrat,
hatte an dem Beobachtungstage eine Temperatur von6,00, einen PR-Wert
von 8,0 und einen O,-Gehalt von 0,4 ccm.

Cyclops quadl'icumis (L.).
PLATEAU (1872, S. 318) und BRUES (1924, 'So 377) geben an, daß

"Cyclops quadl'icornis" in Gastein bei einer Temperatur von 36° vor­
komme; leider nennen sie nicht die Quelle, in der die Species beobachtet
wurde (vgl. hierzu S. 99). Nach den beiden Autoren soll die Art auch in
den "Eau de Courmayeur" in Piemont bei 34,4" gefunden worden sein.
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KIEfER (1929, s. 88) stelltCyclo]Js (fUadl'icornis zu den Species in­
certae sedis. Was LINNE (1758), C. L. KOCH (1838), W. BAIRD (1850) und
SACCARDO (1864) darunter verstanden haben, läßt sich heute nicht mehr
feststellen. lierr Dr. BREHM (Lunz am See) war so freundlich, mich
darauf aufmerksam zu machen, daß das, was LILLJEBORG (1853) quad1'i­
cornis nannte, in Wirklichkeit stl'enuus FISCHER ist, während JURINE
(1820) sowohl Maerocyclops albidus (JUR.) und Maeroeyelops fuseus
(JUR.) als auch T1"Opocl/c!ops prasinus (FISCHER) als quadrieornis be-
zeichnet hat. '

Cl/dops spec.

Einen in die strenuus-Gruppe gehörigen Cyei0lJS, der unbestimmt
bleiben mußte, weil er nicht geschlechtsreif war, fand V.BREHM (Lunz
am See) bei der Durchsicht meiner Fangprobe vom 11. Januar 1941 aus
dem Fichtenbrunnen in K 0 s tel e t z bei S t i e p (yogI. hierzu S. 110).

M egaeyelops viridis (JURINE).

Die in unterirdischen Gewässern nicht seltene Art sammelte ich am
10. September 1941 in einer im sogenannten Wolfgangflügel 38 munter
Tage gelegenen radioaktiven Quelle ,in 0 b e r s ch lern a (Erzgebirge)
bei einer Temperatur von 12,5°, einem PH-Wert von 7,3 und einem 0":­
Gehalt von 6 ccm. Sonst von mir niemals in einer deutschen Mineral­
quelle beobachtet. KUE (1926, S. 244) stellte sie in der Kochsalzquelle in
Löwensen bei pyrmont bei einer Temperatur von 10,3° und einer
Salinität von etwa 7,5 °/00 fest. Wie ich einer br-ieflichen Mitteilung
V. BREHMS (Lunz am See) entnehme, kommt die Art auch in den kalten
Glaubersalzquellen der So 0 s bei Fra n zen s b ad vor.

Me.qacl/('{ops spee.

Eine Species der Gattung MegaeyelolJs, die ich am 11. März 1938 in
der Schwefelquelle in See b ruch bei Vlot ho an der Weser in Gesell­
schaft von Cypria ophtlwlmiea (JURINE) bei einer Wassertemperatur
von 8°, einer Wasserstoffionenkonzentration von 7,5 und einem 0"­
Gehalt von 3 ccm antraf, konnte nicht bestimmt werden, da nur ganz
junge Tiere vorlagen.

Aeanthoeyelops 1'OlJustus G. O. SARS.

Von mir vereinzelt in kalten Schwefelquellen Deutsch­
Ia n d s beobachtet.

B r i e s n i t z (Kreis Frankenstein). - In Gesellschaft von Alona
quadrangularis (0. F. MüLL.), Cypria ophthalmiea (JuRINE) und Eucy­
elops serl'ulatus (FISCHER). Bezüglich der Briesnitzer Schwefelwasser­
stoffquelle sei auf S. 98 verwiesen.

Oberdorf bei liindelang (AII.gäuer Alpen), 14. Oktober 1937.­
Während in Oberdorf in der Schwefelquelle selbst Ostracoden und von
Copepoden je eine Cyclopide und Canthocamptide vorkamen, fand ich
in dem Sammelbecken, in dem das Wasser der Schwefelquelle ge­
speichert wird, nur Aeanthoel/clops rabustus.
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Acanlhoeyclops t'ernalis (fISCHER).

Wurde von GROCHMALICKI u. SZAFER (1911, S. 37) in einer kalten
Schwefelquelle Galiziens gefunden. Ich selbst und meine Schüler haben
die Species niemals in einer Mineralquelle beobachtet.

Diacyclops lJicuspidalus (CLAUS).

Diaeyclops lJicuspidalus scheint in Sc h w e f e IQuell e nun d K0 c h­
s al z Qu e II e n ni c h t all z u sei t e n zu sein.

Bentheim, 16. März 1938. - In dem Hauptbrunnen (Quelle I) des
Schwefelbades Bentheim (t =7,9°, PH =7,5, O2= 1,5 ccm, Summe der
gelösten festen Bestandteile 2,6 g, Gesamtsohwefel20 mg) war Diacyclops
bicuspidalus die vorherrschende form, neben der Diacyclops biselosu~

(REHBG.) an Zahl zurücktrat.

B 0 11, 19. Juli 1938. - In der schon auf S. 97 erwähnten Schwefel­
wasserstoffquelle .in Bad Boll zusammen mit einer nicht genauer be­
stimmbaren Candona-Larve und Diacyclops cf. languidoides (LILLJEBG.).

Ko s tel e t z bei S ti e p, 11. Januar 1941. - In dem Kapellenbrunnen
Kosteletz bei Stiep (Protektorat) als einziger Vertreter der Krebse (Vgl.
hierzu S. 110).

Teplitz-Schönau, 15. August 1940. - Im Gegensatze zu den aus
dem Kapellenbrunnen in Kosteletz stammenden Exemplaren trat die Art
in der Schwefelquelle in Teplitz-Sohönau (t = 23,5°, PH = 7,0, O2 =­
0,5 ccm) nach den freundlich erweise von Herrn Dr. V. BREHM (Lunz
am See) vorgenommenen Messungen in einer form auf, bei der die
furca nur 4,5 mal so lang wie breit war und bei der die typischen napf­
förmigen Gruben derliaut kaum ausgebHdet waren. Auch fehlte der
Bewuchs mit Schwefelbakterien, der bei den Tieren aus Kosteletz außer­
ordentlich kräftig war.

li ö r S tel (Westfalen). - SCHMIDT (1913, S. 24) fand die Art in drei
Brunnen in liörstel bei einer Temperatur von 10-11 ° und einem Salz­
gehalt von 19-24°/,,0 zusammen mit HelerocYlyris salina (BRADY),
Diacyclops lJiselosus (REHBG.) und Nilocra lacustris (SCHEMANKEWITSCtl).

DiacyclolJs biselosus (REHßG.).

Die Art kommt in kai t e n Sc h w e f e I Qu e II e n, GI a u b e r s a I z­
Qu elle nun d K0 c h s a I z Qu elle n vor:

a) S c h w e f e I Qu elle n.

Ben the im, 16. März 1938. - Im Hauptbrunnen (Quelle I) zu.sammen
mit Diacyclops bicuspidalus (CLAUS), in Quelle II mit Cyclops cf. turciter
CLAUS. Bezüglich der Beschaffenheit dieser Quellen vgl. oben und S. 110.

Fiestel (Wiehengebüge), 19. März 1938. - Der außerhalb der
Ortschaft gelegene Wiesenbrunnen enthält eine sulfatische Schwefel­
Quelle mit einer Temperatur von 9,5°, einem PR-Wert von 7,8 und einem
02-Gehalt von 1 ccm im Liter. Als einziger Vertreter der Crustaceen lebt
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in dieser Schwefelquelle Diacyclops lJiselosus (REHBG.). Bezüglioh des
Vorkommens von Porcellio scabe1' L, vgl. S. ii6.

D ü t zen (tlannover), 13. März 1938. - In der im Keller der ,,8hönix­
halle" gelegenen Schwefelquelle zusammen mit Paracyc!ops fimbriafus
(FISCHER).

b) GlaubersalzQuellen.

Soo s bei Fra n zen s bad. - Nach einer brieflichen Mitteilung VOll
tlerrn Dr. V. BREHM (Lunz am See) kommt Diacyclops bisetosus auch in
den Soosquellen bei Franzensbad vor.

c) KochsalzQuellen.

01 des I0 e (fiolstein). - KUE (1925, S. 127) fand die Art in einer
Kochsalzquelle in Oldesloe ("Quellehinter Pfeiffers Garten") bei einer
Temperatur von 18 0 und einem Salzgehalt von 15 %0' Bezüglich der sonst
in dieser Quelle lebenden Crustaceen Vgl. unten.

Westernkotten (Westfalen). - In einem im Kreise Lippstadt ge­
legenen Solbrunnen in Westernkotten zusammen mit Eucyclops serrulatus
(fISCHER) bei einem Salzgehalt von 44-'-53% 0 (SCHMIDT 1913, S.16).

,tl ö I' s tel (Westfalen). - In drei Solbl unnen in tlörsteI bei einer Tem­
peratur von 10-11 ° und einem Salzgehalt von 19-24°/00 zusammen mit
Diacyclops lJicuspidalus (CLAUS), Nilocra lacustris (SCHEMANKEWITSCH)
und Hele7'ocypris salina (BRADY).

Rot h e n bel' g e (Westfalen). - 1m östlichen und westlichen Brunnen
der SolqueUe von Rothenberge zwischen Wettringen und Ochtrup bei
Temperaturen von 6-16° und einer Salinität von 14-50%0 (SCHMIDT
1913, S. 26).

Diacyclops cf. languidoides LILLJEBG.

Von mir nur ,am .19. Juli 1938 einmal in der Schwefelwasserstoffquelle
von Bad B 0 ll (Schwäbische Alb) gefunden. Nähere Angaben über die
Quelle S. 97.

Un bestimm te Cyclopide n.

Sehr junge und daher unbestimmbare Cyclopiden traten am 16. Ok­
tober 1937 zusammen mit einer gleichfalls unbestimmbaren Cantho­
camptide und Bryocamplus pygmaeus G. O. SARS in der Johannesqueile
in Schachen am Bodensee, einer schwach schwefelhaltigen Akra­
topege, auf (Summe der gelösten festen Bestandteile 0,3 g, Eisengehalt
6 mg). t =12,2°, PR = 7,5. .

Familie Diosaccidae.
Amphiascus clandestinus KUE.

Von KUE (1926, S. 244) in Gesellsohaft von Diacyclops bisetosus
(REHBG.), Nitocra lacustris (SCHEMANKEWITSCH), Mesochra rapiens
(SCHMEIL), Laophonte mohammed BLANCH. et RICH. und Cletocamptus
confluens (SCHMEIL) in einer K0 c h s al z q u elle in Oldesloe (tloIstein)
bei einer Temperatur von 18° und einer Salinität von etwa 15%0 ge-
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funden. Die Art kommt auch in stehenden Salzgewässern des Binnen­
landes vor.

F ami li e A m e i r i d a e.

Nitocm lacustris (SCHEMANKEWITSCH).

Zusammen mit Amphiascus clandestinus KUE in einer Kochsalzquelle
in 0 I de s Io,e (KUE 1926, S.244) bei einer SaJinität von etwa 15°!00 und
in dem Solbrunnen II in liö r s tel (Westfalen) bei einer SaHnität von
2],5°!00 (SCHMIDT 1913, S. 24). Auch in stehenden Salzgewässern des
Binnenlandes.

F ami I i e C a n t h c a m p t i d a e.
Mesochra rapiens (SCHMEIL).

Zusammen mit den beiden vorher genannten Arten in einer K 0 c h ­
s a Iz q u eIl ein Oldesloe (KUE 1926, S. 244) und wie diese auch in stehen­
den Salzgewässern des Binnenlandes vorkommend.

Canthocamptus staphylinus (JURINE).

Von THIENEMANN (1926, S. 247) in einer kalten Schwefelquelie
Rügens nachgewiesen. Die von NITSCHE (1932, S. 53) als Fundort der An
angegebene Felsenquelle in Bad liermsdorf (Schlesien) ist eine Akra­
topege.

Bryocamptus rninutus (CLAUS).

KUE (1926, S. 244) gibt die Art für eine K 0 c h s a Iz q u elle in Löwen­
sen bei Pyrmont (t= 10,3°, Salinität etwa 7,5"/00) an. Von mir in keiner
Mineralquelle beobachtet.

Bryocamptus zschokkei (SCHMEIL).

Diese krenobionte Species bewohnt ·außer Akratopegen gel e gen t­
lieh auch Schwefelquellen, Kochsalzquellen und Akrato­
thermen.

a) Schwefelquellen. - Am 29. März 1941.fand ich in der schon
auf S. 94 gekennzeichneten Sc:hwefelquelle in f i e b e rb run n (TiroI)
ein S! von Bryocamptus zschokkei in Gesellschaft von Candona candida
(0. f. MüLL.) und Eucyclops speratus (LILLJEBG.).

b) K0 eh s a Iz Qu elle n. - KUE (1926, S. 244) gibt die Art aUS der
bereits genannten KochsalzQuelle in L ö wen sen bei Pyrmont an.

c) A k rat 0 t her me n. - Inder radioaktiven fledermausQuelle in
Gas t ein fand ich die Species bei einer Temperatur von 27,5°. Bezüglich
der fledermauSQuelle Vgl. S. 101.

Bryocamptus pygmaeus G. O. SARS.

Eine krenophile form, die auch in kalten Schwefelquellen,
KochsalzQuellen und kalten Radiumquellen vorkommt.

a) Sc h w e f,e Iq u elle n. - Schon THIENEMANN (1926, S. 247) gibt sie
aus einer kalten Schwefelquelle R ü gen s an. Ich selbst fand sie am
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16. Oktober 1937 in dem Ausfluß der JohannesQuelle, einer schwefel­
haltigen Akratopege, in Sc h ach e n am Bodensee in Gesellschaft nicht
näher bestimmbarer Canthocampüden und Cyclopiden (Vgl. hierzu S. 113).

b) KochsalzQuellen. - Nach KUE (1926, S. 244) in einer kalten
KochsalzQuelle in L ö wen sen bei Pyrmont.

c) Radiumquellen. - Am 10. Sepember 1941 in einer im soge­
nannten Wolfgangflügel 38 m unter Tage gelegenen Quelle des
Radiumbades Oberschlema im Erzgebirge (t = 12,5°, PH = 7,3,
O~ =6 ccm) in Gesellschaft von M cgacyc[ops viridis (JURINE).

Bryocamplus spcc.
Eine nicht näher bestimmbare Art der Gattung Bryocam}Jlus trat zu­

sammen mit Bryocamptus zschokkei (SCHMEIL) in der fledermausquelle
in Gas t ein bei einer Temperatm von 27,05° auf (Vgl. 'hierzu S.101).

Elaphoidella spec.

Eine vielleicht neue Art der Gattung Elaphoidella fanden wir in der
Alten Wannenquelle, einer Schwefeltherme des Bades BI a ud a (PAX u.
TISCHBIEREK 1940, S. 292).

Echinocam]Jtus echinatus MRÄZEK.
Von THIENEMANN (1926, S. 247) in einer kalten Schwefelquelle

Rü gen s beobachtet.

U n b es timmb are Ca nt h oc a m pt i den.
In drei fällen wurden von mir Jugendformen von Canthocamptiden

gesammelt, die nicht näher bestimmt werden konnten:
Oberdorf bei Hindelang (AlIgäuer Alpen), 13. Oktober 1937.-­

Zusammen mit einigen unbestimmbaren Ostracoden und Eucyclops
serrulatus (fISCHER).

Schac he n am Bodensee, 16. Oktober 1937. - In der JohannesQuelle,
einer schwefelhaltigen Akratopege, in Gesellschaft von B1'yocamptus
pygmaeus G. O. SARS (Vgl. S. 113).

Gastein, 27. März 1941. - In der radioaktiven fledermausquelle
(vgl. S. 101) zusammen mit Darwinu]a stevensoni (BRADY et NORM.),
Bryocamptus zschokkei (SCHMEIL) und Bryocamptus spec.

f ami I i e L a 0 p h 0 n t i d a e.
Laophonle mohammed BLANCH. ct RICH.

Diese in Süß- und Brackwasser, aber auch in Salzgewäss.ern des
Binnenlandes heimische form fand KUE (1926, S. 244) in einer Koch­
salzquelle in Oldesloe (Vgl. hierzu S.113).

familie Cletodidae.
Cletocamptus con(luens (SCHMEIL).

Bisher nur von KUE (1926, S. 244) in einer Koch s a I z Qu elle in
Oldesloe gefunden (vgl. hierzu S. 113).
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Isopoda, Asseln.

Von Isopoden kommt nur eine Art anscheinend nicht ganz selten in
Mineralquellen vor: die gemeine Wasserassel (Asellus aquaticus lLlJ.
Eine zweite Art, die Höhlenassel (Asellus cavaticus SCHIÖDTE), wurde
von mir im Verlauf meiner Ouellenstudien nur ein einziges Mal beob­
achtet, und die Kellerassel (Porcellio scaber L.), die sich ebenfalls einmal
in meiner Ausbeute fand, ist selbstverständlich als Irrgast in der Mineral­
quelle zu betrachten. Bei der geringen Artenzahl, die in Frage kommt,
würden daher vollkommen falsche Vorkommen erweckt werden, wollte
man auf die Feststellung Wert legen, daß 50 % aller in Deutschland nach­
gewiesenen limnischen Asseln auch Mineralquellen besiedelt haben.

familie Asellidae.

Asellus aquaticus (L.).

Die gemeine Wasserassel wird schon von THIENEMANN (1926, S.247)
für eine kalte Sc h w e fe Iq u elle R. ügen s angegeben. Am 2. Mai 1940
fand Fräulein Studienassessorin STEPHANIE CREZELIUS (Posen) si,e in der
Schwefelquelle in Striese (Vgl. hi'erzu S.lOS). Bezüglich des Vor··
kommens von Asellus aquaticus in einer Sc.hwefeltherme, nämlich der
Alten Wannenquelle in BI a u da (Sud'etengau), sei auf PAX U. TISCII­
B1EREK (1940, S. 293) verwiesen. Nach PLATEAU (1872, S. 318) und BRUE:;
(1924, S. 377) findet sich die gemeine Wasserassel auch in der 42,5" ,
warmen Therme von Leukerbad (Wallis).

Von SCHMIDT (1913, S.16) in einer Kochsalzquelle in Western­
kotten (Westfalen) bei einer Salinität von 51. bi,s 69 %0 nachgewiesen.

Die Silberquelle in Bad Langenau und die Felsenquelle in Bad Herms­
dorf, aus denen NITSCHE (1932, S. 50 und 53) Asellas aquaticus angibt,
sind Akratopegen, also keine Mineralquellen in dem von uns gebrauchten
Sinne.

Asellus cavaticus SCHIÖDTE.

In der in 830 m Höhe gelegenen Quelle zum Heiligen Kreuz in
Wildbad Kreuth (Oberbayern) fand ich am 14. Juli 1938 ein träch­
tIges ~ von Asellus cavaticus und ein zweites mit angelegtem Brutraum.
Diese Assel, ein Bewohner des Grundwassers und von Höhlengewässern.
wurde kürzlich auch im Grundwasser von Wien nachgewiesen (STROUHAL
1939). Die Quelle zum Heiligen Kreuz enthält 1,26g gelöste feste Substanz
(48 mg S04", 3 mg HS).

familie Oniscidae

Porcellio scabe?' L.

Auf der Wasseroberfläche des schon auf S. 112 gekennzeichneten
Wiesenbrunnens in F i e s tel (Krei's Lübbeck'e Lw.) fand ich am 19. März
1938 einige Kellerasseln, die als Landbe\vohl1er nur einen zufälligen fund
in der Schwefelquelle darstellen.
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Amphipoda. flohkrebse.
Die Amphipoden sind zweifellos fremdlinge in unseren

1\1 in e r a I Qu e Il e n. Aus Deutschland liegen insgesamt vier Beobach­
tungen vor, von denen sich drei auf Akratothermen beziehen. Die
höchste Temperatur, bei der ein flohkrebs in einem deut­
sc;hen Warmbade angetroffen wurde, beträt 36°. In
Sc hw e fe 1-, K 0 c'h s alz-, Eis e n-, J 0 d- und Ars en Qu e II en
kom m en k ei n e Am ph ipo den vor. In diesem Zusammenhange sei
hier ,erwähnt, daß nach HUSSON (1939) Schwefelkiesgruben für Amphi­
poden unbewohnbar sind. Beachtung verdient das Auftreten einer
Amphipoden-Art in einem radioaktiven alkalisch-er,digen Säuerling. Bei
einer Gesamtzalhl von 32 einheimischen Flohkrebsen des Süßwassers
(ARNOT 1941, S. 70) haben 12,5 % auch Mineralquellen besiedelt.

familie Gammaridae.
Rivulogarnrnal'us pulex pulex (L.).

BORNHAUSER (1912, S. 56) gibt die Art für eine der lauen Quellen des
Kaiserstuhls bei Freiburg im Breisgau, SCHELLENBERG (1934, S. 213) aus
der "Therme Badloch im Kaiserstuhl" an. Ich selbst habe sie niemals in
einer deutschen Mineralquelle gefunden.

Rivulogarnrnarus pulex fossw'um KOCH'

Wie ich einer brieflichen Mitteilung Herrn Professor SCIiELI.ENBERGS
(Berlin) entnehme, befinden sich Belegstücke, die das Vorkommen dieser
form in den Vöslauer Thermen bezeugen, in der Sammlung des
Naturhistorischen Museums in Wien.

Carinogarnrnarus 1'oesehi (GERV.).

Nach PLATEAU (1872, S. 318) kommt diese Art in Gas t ein bei einer
Temperatur von 36° vor. Leider gibt der Autor nicht an, in welcher
Therme er das Tier beobac,htet ,hat (VgI. hierzu S.99). STROUIiAL (1934)
und ich haben in den Gasteiner Thermen keine Amphipoden gefunden.
Nach PLATEAU soll Carinogarnrnarus Toeselü auch in dem "Eau de
Courmayeur"in Piemont bei 34,4 ° festgestellt worden sein.

Niphal'gellus arndli (SCIiELLENBO).

Niphargellus arndli wurde von mir am 1. September 1941 in der­
radioaktiven Wiesenquelle in Bad B r a m b ach im VogtIande bei einer
Temperatur von 10,5°, einem PR-Wert von 5,5 und einem 02-Gehalt
von 5 ccm und damit zum ersten Male außerhalb der Sudeten
und gleichzeitig zum ersten Male in einer Mineralquelle
festgestellt. Bisher war die Art nur aus Akratopegen (AdelheidsQuelle
am Glatzer Schneeberg, Quelle am Agathenhof bei Wölfelsgrund, Silber­
Quelle in Bad Langenau, Quelle auf der Hohen Mense) und aus liöhlen­
gewässern (Reyersdorfer Tropfsteinhöhle, Liebichauer Höhle bei Frei­
burg i. SchI., Stollen am Rapplitz oberhalb von Neustadt an der Tafel­
fichte) bekannt.
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faunistische Kennzeichnung einzelner Typen
von M i n e r a I Q U e I1 e n.

Wenn wir im folgenden den Versuch machen, verschiedene Arten VOllMineralquellen nach ihrer Besiedlung mit Crustaceen zu kennzeichnen,
so wollen wir runs hierbei auf diejenigen Typen beschränken, für dieschon jetzt ein genügend umfangreiches Beobaahtung,smaterial vorliegt.
Das sind die Schwefelquellen, Thermen, Kochsalzquellen und
Rad i u m q u elle n. Alle übrigen Mineralquellen müssen vorläufig unbe­rücksichtigt bleiben, da ihre Tierbevölkerung nur aus gelegentlichenStichproben bekannt ist.

1. S c h w e f e I q u eil e n.
Da die Temperatur auf die tierische Besiedlung der Mineralquellenzweifellos einen erheblichen Einfluß ausübt, sollen hier nur die kalten

Schwefelquellen behandelt, die Schwefelthermen dagegen zusammen mitden übri,gen Thermen (siehe S. 123) besprochen werden.
Im ganzen liegen Befunde aus 87 kalten Schwefelquellen vor. Davonerwiesen sich 37, also 42,5 %, als crustaceenhaltig, d. h. die Besiedlung

der Schwefelquellen mit Krebstieren ist also wesentlich dichter als die­jenige der Mineralquellen im allgemeinen, die nur 23 % beträgt (vgl.
hierzu S. 89). Die Tabelle auf S. 119 u. 120 gibt eine übersicht über die Ver­teilung der Arten auf die einzelnen Quellorte, wobei die Tatsac,he außer
acht gelassen wurde, ob an einem Ort eine oder mehrere Schwefelquellenvorhanden sind. Die aus der Gesamtzahl der Quellen errechneten Ziffernstimmen also mit ,der Zahl der in der Tabelle genannten Quellorte
nicht überein.

Die Gesamtzahl der aus deutschen Schwefelquellen nachge\viesenenArten beträgt 38. Davon kommen 65,8 % nur an je einem, 28,9 % an jezwei bis vier und 5,3 % an mehr als vier Quellorten vor. Pararyrlo]Js
(imbriatus findet sich an 10 rund Eucyclo]Js Sfrrulatus an 12 Orten.
Diese beiden Ubiquisten sind also die Leitformen derdeutschen Schwefelquellen. Dabei ist es erstaunlich, daß sie nurin zwei Schwefelquellen, nämlich in einer Schwefelquelle Rügens undin der Maria-Theresien-Quelle in Groß-Ullersdorf, nebeneinander vor­
kommen.

Wenn THIENEMANN (1926, S. 250) seine Darstellung der Rügener'Schwefelquellen mit der Bemerkung schließt, daß seine Untersuchung
uns zwar nicht mit einer "Schwefelwassertierwelt" bekannt gemachthabe, die ausschließlich an solchen Biotopen vorkomme, uns aber
wiederum ein schönes Beispiel für die auslesende Wirkung eines einseitigcharakterisierten Milieus gegeben habe, so trifft diese feststellung nichtnur für ein Untersuchungsgebiet, sondern für die Schwefelquellen im
allgemeinen zu.

Durchschnittlich finden sich an einem (JucHart 2,5 Crustaceen-Arten.
Diese Dichte wird wesentlich übertroffen von den beiden von THIt:Nf­MANN (1926) untersuchten Rügener Schwefelquellen, die zusammen von
11 Species besiedelt worden sind.
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Die bisher als crustaceenhaltig nachgewiesenen Schwefelquellen
Deutschlands liegen in 52-850 m Meereshöhe, weisen eine Temperatur
von 4-14° und einen PR-Wert von 5,5-9,0 auf. Die Tatsache, ob das
Quellwasser freien Schwefelwasserstoff enthält oder nicht, scheint von
untergeordneter Bedeutung zu sein. CJ1ustaceen finden sich nämlich so
wohl in Schwefelquellen im engeren Sinne, die weder reinen Schwefel­
wasserstoff noch freies Kohlendioxyd enthalten, als auch in Schwefel­
wasserstoffquellen, in denen diese beiden Gase auftreten. Ein grundsätz­
licher Unterschied zwischen erdigen SchwefelwasserstoffQuellen (mit
vorherrschendem liydrokarbonat-Ion), muriatischen Schwefelwasser­
stoffquellen (mit vorherrschendem Chlor-Ion) und Schwefelwasserstoff­
Bitterquellen (mit vorherrschendem Sulfat-Ion) macht sich im Aufbau der
Crustaceenfauna nicht bemerkbar. Dagegen spielt offenbar die in einer
Quelle enthaltene Gesamtmenge titrierbaren Schwefels eine gewisse
Rolle. Die Schwefelquellen, die von Krebstieren bevölkert werden, ent­
halten 2-46 mg titrierbaren Schwefels. All e Q u e 11 e n mit ein e 111

höheren Schwefelgehalt erwiesen sich als crustaceenfrei.
Das gilt, um nur einige Beispiele zu erwähnen, für die Salzbergschwefel­
Quelle in Ischl (55 mg), die JulianenQuelle in Eilsen (57 mg) sowie die Ge­
wölbequelle (56 mg) und die Trinkquelle in Nenndorf (62 mg).

2. Thermen.

Von 79 bisher faunistisch untersuchten Thermen und Reservoiren
erwiesen sich 25, d. h. 31,6 %, als crustaceenhaltig. Die Besiedlung der
Thermen mit Krebstieren ist also dichter als diejenige der Mineralquellen
im allgemeinen (23 %), aber dünner als diejenige der kalten Schwefel­
quellen (42,5 %).

Während diese Ziffern die einzelnen Quellen und Reservoire berück­
sichtigen, sind in der Tabelle auf S. 122, die die Verteilung der Crusta­
ceen in den deutschen Thermalwässern angibt, nur die Quellorte berück­
sichtigt worden ohne Rücksicht darauf, wie vi'ele Thermen sich an dem
einzelnen Quellort befinden.

Die Ges:lmtzahl der aus deutschen Warmwässern nachgewiesenen
Arten beträgt 24. Davon kommen 75 % nur an einem, 16,7 % an zwei bis
vier, 8,3 % an mehr als vier Quellorten vor. Die weiteste Verbreitung
besitzen Eucyclops serrulatus (8 Quellorte) und Paracyclops fimbriatus
(6 Quellorte), also die gleichen Copepoden, die wir bereits (S. 118) als
Leitformen der kalten Schwefelquellen kennengelernt haben. Offenbar
sind sIe am besten .an den in Schwefelquellen und Thermen herrschenden
02-Mangel angepaßt. Eucyclops serrulatus hat insgesamt 11 Thermal­
Quellen, Paracyclops fimbriatus 6 Thermalquellen besiedelt. Trotzdem
leben beide Arten in keiner deutschen Therme nebeneinander (Vgl. hierzu
auch S. 118).

Außerordentlich lehrreich ist die Verbreitung der beiden Arten in den
Thermen der Sudeten. Die Lage meines Wohnortes gestattet'e es, diese
Bäder häufig und zu allen Jahreszeiten aufzusuchen. Es ist daher mit
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einem hohen Maß von Wahrsdeinlichkeit anzunehmen, daß ständige
tierische Bewohner von der Größe der beiden Krebse uns nicht ent-
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Daphnia eucullata

-1- ~I= -1- -1- =1= ~I -1- =1= =1
I

Alona quadran{Jularis . -- -- -- -- I
Candona parallela. -r - I
Candona pratensis - - - - - - +-- ++-- - +- - -- - 4
Candona spee.. - - - - - - - - - - - - - + - - - I
Cypria ophthalmica - - +- - - - - - - - - - - - - - I
Cypris spee. - - - - - - - - - - I - -- - - - - IT
Cypricercus fuscalus - - - - +- - - - - - - ~ - - - - - I
Ileterocypris

ineon{J'ruens -- - - - - - - + - - - -- .._- - - +- 2
H eterocypris saUna - - - - - - - + - - - - - - - - - I
CypridolJsis vidlw + - - - - - - - - - -- - - - ++- "Darwinula stcl'ensoni . - - - - +- - - - - - - - - - - - I
,111aerocyclops allJidus -- - - - -- - - - - - - - - - - + - I
Eueyclops serrulatus -- - +++- +-- +- +- - - - ++8
Paracyclops (l.mlJriatus .- - + - - ++ - - + + - + - - - - 6
Paraeyelops alJnolJensis - - - - - - - - - - - +- - - - - I
Cyclops quadl'icornis - - - - +- - - - - - - - - - - - 1
Diaeycl°lJs lJicuspidatu s - - - -1- - - - - - - - - + - - - I
B1'yocarnptus ;:;schul./':ci . - -+ - - - - - - - - - - - - I
Bryocarnptus spcc.. - -- - --- +- - - -- - - - -- - - - - I
Elaphoidella spcc. - - + - - - - - - - - - - -- - - - I
Asellus aquatieus . - - +- - - - - - - -- - - - - - - I
Uivulogarnman/s

pulex pulex

1= ~I= -1- -1- -1- -1--1- =1+=1=
1

Rivulo {f ammarus
pulcx fossanun . -- -- -- ---- I

-'-- '--'- ---'--

gangen, negative Befunde also nicht auf Beobachtungsfehler zurück­
zuführen sein dürften. Von den 19 von uns untersuchten Thermen der
Sudeten weisen 16 Temperaturen zwischen 20 und 30 °auf, nur 3 Quellen
Temperaturen über 40 o. Die Thermen von Blauda, Groß-Ullersdorf und
Landeck sind schwefelhaltig, Warmbrunn enthält Spuren von Schwefel,
Johannisbad ist schwefelfrei. Wie aus der folgenden Tabelle zu ersehen
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ist, zeigt die Verbreitung der beiden Arten weder eine Abhängigkeit von
der Temperatur noch vom Schwefelgehalt :

"'''' '" "'", '""''' 0" "0- ",-:;j 0- "'0;
"';j~ -«

Therme ",.- Therme ,,- ",.-

>." ' 0 - >''' '0'"" ... ~uE " ... ~ü-e,,- " ...
tl.l~ c:: ~,= tl.l~ ~ ~:=

B lau d a (300 m) L a n d eck (450 m)
Alte Wannenquelle 21" . - + FriedrichsQuelle 25" ... + -

Bassinquelle 21" ..... + - GeorgenQuelle 28° · .. + -

Thermalquelle 22° .... - - MariannenQuelle 20" .. -- -

MarienQuellc 29° .... + -
Groß-Ullersdorf WiescnQueHe 27" - -

(400 m) ....

Elis'abethQuelle 27" ... - + War m b run n (.350 m)
Kapellenbrunnen 24" .. - - AntoniusQuelle 26" · .. - -

MarienQuelle 23" . . . . - - Bassinquelle Ost 41 " .. - -

Bassinquelle West 42 0
• - -

J 0 h a n n i s bad (600 m)

I
LudwigsQuelle 24 " - -

Reservoir 28" + .- · ........ Neue Quelle
Thermalbad 28 0

••••• + -

I

Bohrloch 42" - -.....
Neue Quelle

Mischschacht 29" ... - -

In 6 Quellen kommt Eucyclops se1'l'ulatus, in :2 Quellen Paracyclops
/irnbriatus vor. In keiner einzigen leben diese beiden Arten nebenein­
ander. Die Warmbrunner Quellen sind crustaceenfrei.

Durchschnittlich kommen in einem Thermalgebiet 2,5 Arten vor.
Diese Besiedlungsdichte wird wesentlich übertroffen durch die Schwefel­
thermen von Blauda, in denen 7 Krebsarten leben, und durch die
Akratothermen von Gastein, in denen 6 Species vorkommen.

Diecrustaceenhaltigen Thermen Deutschlands umfassen in 50 bis
1080 m Meereshöhe gelegene Gewässer mit Temperaturen von 20-42,5°,
d. h. es werden nur Iiilarothermen und F.uthermen von Krebsen besiedelt,
nicht aber Akrothermen und Iiyperthermen. Die PH-Werte bewegen
sich zwischen 7 und 9. Der O"-Gehalt beträgt '/0,5 bis 6.

Je 13 Arten bewohnen Schwefelthermen und Akratothermen. Dabei
sind nur 3 Species, nämlich Condono watensis HARTW., CY7Jridopsis
vidua (0. F. MÜLL.) und Eucyclops se1'1'ulotus (FISCliER) beiden Typen
von Mineralquellen gemeinsam. In Glaubersalzthermen habe ich nur eine
einzige Art, Candona pratensis tiARTW., nachweisen können, in Sol­
thermen zwei Species, HeterocYP1'is incongruens (RAMDOliR) und Hete1'O­
cypris salina (BRADY), von denen die erstere auch in Akratothermen
vorkommt.

Von den Schwefelthermen erwiesen sich 31,3 % als crustaceenhalti~.

Ihre Besiedlung ist also dichter. als die der Thermen im allgemeinen
(25,3 %), aber wesentlich dünner als die der kalten Schwefelquellen
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(42,5 %). Ganz frei von Krebsen sind die Schwefelthermen von Aach e n,
Deutsch-Altenburg, Schallerbach und Wiessee. Die Tem­
peratur allein kann hierfür nicht maßgebend sein. Denn wenn auch die
Mehrzahl der Aachener Thermen zu hoch temperiert sein dürften, so
gibt es doch auch dort einige etwas kühlere Quellen (Quirinus-Neben­
quelle 31°, Cornelius-Nebenquelle 34", Pockenpützehen 35°), und in
Deutsch-Altenburg (26°), Schallerbach (37°) und Wiessee (21°) spielt
dieser Faktor bestimmt keine Rolle. In Deutsch-Altenburg verhindert
möglicherweise der hohe Schwefelgehalt (61 mg) eine Besiedlung mit
Crustaceen, während in Wiessee (Wilhelmina-Quelle 104 mg, König­
Ludwig-III.-Quelle 121 mg) sicher daneben auch noch der hohe Gehalt
der Quellen an Methan und Kohlensäure wirksam ist. In Schallerbach
dürfte die starke Strömung die Ansiedlung von Crustaceen unmöglich
machen.

Von 34 bisher faunistisch untersuchten Akratothermen zeigten 26,
d. h. 76,5 %, einen positiven Befund. Die Akr a tot her me n si n dun t er
alle n Mi n e ra Iq u e II enD e u t s chI a n d s - nächst den kalten Koch­
salzquellen (siehe unten) - bei weitem am dichtesten mit Gru­
s t ace e n be v öl k er t. Diese Tatsache ist nicht verwunderlich, wenn
man sich vergegenwärtigt, daß besonders die IiiIarothermen nur durch
eine verhältnismäßig geringe Zahl von Temperaturgraden von den Akrato­
pegen geschieden werden. Um so erstaunlicher ist es, daß eine beträcht­
liche Zahl von Akratothermen, die sonst keineswegs azoisch stind, von
Krebsen gemieden werden, so die Thermen von Außig und Schrecken­
s t ein, aber auch 0 so rkow bei Litzmannstadt, Warm b ru n n. W i Id­
stein bei Traben-Trarbach und Wolkenstein im Erzgebirge.

K 0 c h s al z t her me n hab'e ich bisher nur an zwei Orten untersucht.
Davon erwies sich Iiermannsbad (Warthegau) als crustaceenhaltig,
Aßmannshausen als crustaceenfrei. Die schwefelhalti'gen Kochsalz­
thermen von Aachen, Deutsch-Altenburg und Wiessee sind schon bei d'~n

Schwefelthermen erwähnt worden.

Auch über die Glaubersalz'thermen, die ich in Bertrich und
Karlsbad kennen lernte, läßt sich bisher kaum etwas Zusammenhängendes
aussagen. In Bertrich habe ich vergeblich nach Krebsen gesucht, während
der Mühlbrunn in Karlsbad von Crustaceen bevölkert war. Insgesamt
erwiesen sich 20 % der bisher auf ihre Tierbevölkerung untersuchten
Glaubersalzthermen als krebsführend.

3. Kalt e K 0 c h s a Iz Cl. u elle n.

Die 9 bisher faunistisch untersuchten kalten Kochsalzquellen haben
sich naah den Angaben des Schrifttums ausnahmslos als crustaceenhalti~

erwiesen. Eigene Erfa,hrungen auf diesem Gebiete stehen mir nicht zu
Gebote. Die folgende Tabelle zeigt die Verteilung der Arten auf die
einzelnen Quellorte ohne Rücksicht auf die Zahl der dort vorhandenen
Quellen.
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Die Gesamtzahl der aus kalten Koohsalzquellen Deutschlands nach­
gewiesenen Krebsarten beträgt 17. Davon kommen 14 nur an je einem,

AI1 I Härstel I Löwen­
sen

Oldesloe I Rothen-I Western-
berge kolten

Zahl der
Quell­

orte

I~

Cycloc ypris lae vis .
llyodToTlwS olivaceus
HeteToeypris salina.
Eueyelops sernllatus
Paraeyelops thnbTiatus
Me(Jaeyclops. ViTidis ..
Dia.cyclops bieuspidatus
Diacyclops bisetosus .
Amphiascus rlandestinus .
Nitoera laeustTis
MesoehTa Tapiens .
Bryoeamptus minutus .
BTYOCamptus zschokkei .
Bryocamptus PY(fmaeUs .
Laophonte mohammed
Cletocamptus eonfluens .
Asellus aquatieu.~ .

Zahl der Al't~m 17 I

+

+
+

+

4

+
+

+
+
+

+
+
+

8

+
+
+
+

+
+

6

+

T

+

I
1
1
2
1
1
I
4
1
2
1
1
1
1
1
1
1

2 an je zwei und 1 Art an vier Orten vor. Diese eine Species, Diacyclops
lJiselosus (REHBG.), bewohnt sieben von den neun bisher untersuchten
Quellen. Sie darf also nach den bisherigen Erfahrungen als die Lei t­
f 0 r m der d eu t s c h e n K 0 c h s a Iz q u elle n angesprochen werden.

Durchschnittlich wurden 4,5 Arten an einem Quellort nachgewiesen,
eine Dichte, die durch die beiden von KLIE untersuchten Kochsalzquellen
wesentlich übertroffen wird (OldesJoe 6, Löwensen 8 Arten).

11 Ar/enkommen auchin anderen Mineralquellen vor, während sechs.
SpeCles nur In koclJsalzlJaltJg-en Ouellen augetrorkn rvunfen. Bel
Bryocamplus mimtlus (CLAUS) beruht dies sicher auf einem Zufall.
Aber Amphiascus clandeslinus (KLIE), Nitocra lacuslris (SCHEMANKE­
WITSCH), Mesochra rapiens (SCHMEIL) und Cletocamptus con(luens
(SCHMEIL) sind streng an Salzwasser gebunden. Laophonte mohammed
BLANCH. et RICH. bevorzugt entschieden das Salzwasser.

Schließlich sei noch erwähnt, daß Eucyclops serrulatus (FISCHER)
und Paracyclops (imbriatus (FISCHER), die in deutschen Schwefel­
quellen nur äußerst selten (S.118) und in unseren Thermenniemals (S.121)
zusammen gefunden wurden, in der Kochsalzquelle in Löwensen neben­
einander vorkommen.

4. Radiumqu ellen.

Nach einer Zusammenstellung, die ich der Liebenswürdigkeit des
Herrn Dipl.-Ing. ERICH WOLLMANN (Berlin) verdanke, sprudeln, soweit
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unsere gegenwärtigen Kenntnisse reichen, auf dem Erdball an 37 Orten
Radiumquellen. Davon liegen 16 in Deutschland und von diesen wiederum
12 in den Randgebirgen Böhmens:

Quellort Lage Verwendung I Nanocurie

* Oberschlema Erzgebirge Trinkquellen bis 4000
Badequellen bis 400

" Brambach Elstergebirge Trinkquelle 700
Badequellen bis 275

* St. Joachimsthal Erzgebirge Trinkquellen bis 700
BadcQuelle 170

Schönficht Tepler Gebirge unbenutzt 155
bei Marienbad

* Gastein Alpen Badequellen bis 140
Langenbruck Isergebirge unbenutzt 105
Jägersgrün Erzgebirge unbenutzt 90
Groß-Au pa Riesengebirge unbenutzt bis 85

* Wichstadtl Adlergebirge unbenutzt 83
Plinsbetg Isergebirge Badequellen bis 75
Kreuznach Rheinisches Badequellen bis 60

Schiefergebirge
* St,eben Prankenwald Trinkquelle 55
* Teplitz-Schönau Erzgebirge Badequellen bis 45

Saalfeld Thüringer Wald Trinkquelle 45
* Landeck Bielengebirge Badequellen bis 40

Grumberg G1atz.er Schneegebirge unbenutzt bis 40

Von mir faunistisch untersucht wurden bisher die Quellen, vor deren
Namen ein " steht.

Bei der starken biolo~dschen Wirksamkeit radioaktiver Substanzen
hätte man erwarten können, in den Radiumquellen wenigstens zu einem
gewissen Prozentsatz mutativ entstandene Sonderformen anzutreffen.
Diese Hoffnung hat sich, soweit die Crustaceen in Betracht kommen,
nicht erfüllt. Wenn wir von Paracyclops abnobensis KIEf.absehen, dessen
Verbreitung noch sehr wenig erforscht ist, sowie von Niphargellus
orndli (SCHELLENBG.), dessen Verbreitungszentrum in den Gebirgen
des östlichen Deutschlands liegt, werden die Radiumquellen nur von weit
\'erbreiteten Arten, z. T. von Uhiqui,sten bewohnt.

Von den 15 Arten, die in ~hnen nachgewiesen wurden, kommen 11 an
je einem, 3 an je zwei und nur1 Species, nämlich Paracyclops (imbrialus
(FISCHER), an 4 Quellorten vor. Im übrigen umfassen die Radiumquellen
recht verschiedeneTypen von Mineralquellen: Oberschlema, St.Joachims-
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thai und Wichstadtl sind einfache kalte Quellen, Brambach hat alkalisch­
erdige Säuerlinge, Steben Eisensäuerlinge, Teplitz-Schönau, Landeck
und Gastein Thermen. Daß Steben crustaceenfrei ist, dürfte auf dem
Eisengehalt seiner Radiumquelle beruhen. Worauf das fehlen von
Krebsen in der Althannquelle in Wichstadtl zurückzuführen ist, ent­
zieht sich vorläufig ,unserer Kenntnis.

Gesamtzahl 15 I 3 I 3 ~,--8----,-IOl_o--,-_o--,-_1-,14_4-,-'_

.0 ;;;
... "

'"
u

.~ ~
::I -" ,,-;::

'" t: N'" u
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~ ß :::~ " ""os!
... " 5 ü_ .0 .r: -'" ""0 :c"Q),,-

'"
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.0.0
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.",,,,
'" ~

...
"u '" ",::I

O~ -0- 0 u; NO'00_'= f-otn ...J

Daphnia cneullota - - - - - - - + 1
Candona spec. - - - - .- - + - 1
Cypris spec. - - _.- -- - - - + 1
Cypricerc'Us fuseatus - - - + - - - - 1
Darwinula stevensoni - - - + - - - - 1
Eucyclops serrulatus - - - + -- - - + 2
Paracyelops (imbriatus + + + - - - - + 4
Pm'ucyelops obnobensis . -- - + - - - - - 1
Cyclops quadricornis - - - + - - - - 1
Meyacyclops viridis + - - + - -- - - 2
Bryoeamptus zschokkei + - - + .-- - - - 2
Bryocamptus pyymaeus - - - + -- - - - 1
Bryocamptus spec. - - - + - - - - 1
Carinoyammarus roeselii .- - + - - - - - - 1
Nipharyellus arndti -- + - - - - - - 1

--

Nachtrag während der Korrektur.

Wie bereits auf S. 101 berichtet wurde, trat am 30. November 1938 in
Bad e n bei Wie n in einem Thermalwasserbecken im freien Cyprido­
psis vidua (0. f. MüLL.) auf. Inzwischen hat Herr W. KUE (Bad Pyrmont)
eine weitere Probe untersucht, die ich am 1. April 1941 dem Thermal­
wasserbecken entnahm. Darin fand sich mm eine Cypridopsis, die in der
form ihrer Muschel und der Beschaffenheit des Vorderrandes der rechten
Schale genau mit einem von GAUTtilER (1928, s. 169) aus. Nordafrika be­
schriebenen und von ihm als Cypridopsis vidua var. concolor DADAY be­
zeichneten Muschelkrebs übereinstimmt. Die Größenmaße sind aller­
dings verschieden. Während GAUTHIER (1928, s. 260) für die nordafrikani­
sehen Exemplare eine maximale Länge von 450 /-L angibt, messen reife
Badener Stücke mehr als 600/-L. Die Atemplatte der ersten Therakopoden
weist bei den Badener Stücken fünf Strahlen auf.

Die auf S.91 als Bewohner einer kalten Schwefelquelle nachgewiesene
Bosmina longiroslris f. brevicornis HELLICtl fand sich neuerdings auch
in einer fangprobe aus Warmbad Kleische (13. August 1940).
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Verzeichnis
der crustaceenhaltigen Mineralquellen

, Deutschlands
einschließlich des Protektorats Böhmen und Mähren und des General­

gouvernements.

(Die Ziffern hinter den Ortsnamen geben die Seitenzahlen an )

Abbach 88. 97. 106. 119. 120.
AmbergerSchwefelsee 88. 98. 119. 120.
Baden bei Wien 101. 122. 127.
Badloch (Kaiserstuhl) 88. 117. 122.
Bentheim 94. 110. 112. 119. 120.
Blauda 88. 91. 95. 99. 105. 109. 115.

116. 122. 123.
Boll 97. 112. 113. 119. 120.
Brambach 110. 117. 127.
Briesnitz 91. 98. 105. 111. 119. 120.
Dirsdorf 88. 90. 91. 105. 110. 119. 120.
Dützen 108. 113. 119. 120.
faulenbach 95. 119. 120.
fieberbrunn 94. 108. 114. 119. 120.
fiestel 112. 116. 119. 120.
fischau 107. 122.
franzensbad 107. 111. 113.
Gastein 87. 93. 99. 101. 107. 110. 114.

115. 117. 122. 127.
Goisern 109. 122.
Groß-Ullersdorf 88. 89. 96. 105. 108.

109. 118. 119. 120. 122. 123.
tIermannsbad 93. 99. 100. 122.
tIöhenstadt 106. 119. 120.
tIörstel 88. 100. 112. 113. 114. 125.
tIüsede 108. 119. 120.
10hannisbad 96•. 107. 122. 123.
Kaiserstuhl 87. 88. 107. 117.
Karlsbad 96. 109. 122.
Kosteletz bei Stiep 110. I 11. 112. 119.

120.
Kreuth 116. 119, 120.
Landeck 87. 88. 89. 90. 99. 105. 109.

122. 123. 127.
Lindenbrunn 92. 105. 119. 120.
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Löwensen 88. 97. 101. 107. 111. 114.
115. 125.

Ma'rienbad 108.
Meinberg 105. 119. 120.
Oberdorf 102. 105. 111. 115. 119. 120.
Oberschlema 109. 111. 115. 127.
OIdesloe 88. 95. 109. 113. 114. 115. 125.
Rain 95. 98. 106. 119. 120.
Reichenstein 107.
Rothenberge 88. 113. 125.
Rügen 88. 94. 95. 97. 99. 101. 105. 108.

114. 115. 116. 118. 119. 120.
St. loachimsthaI 88. 110. 122. 127.
St.Leonhard im LavanttaI 109. 119. 120.
Schachen 113. 115. 119. 120.
Scharten 96. 109. 122.
Seebruch 98. 111. 119. 120.
Sommerau 90. 104. ~05. 119. 120.
Soos bei frahzensbad 107. 111. 113.
Striese 105. 116. 119. 120.
Susalitsch88. 101. 109. 119. 120.
Teplitz-Schönau 97. 112. 122. 127.
Tiefenbach 108. 119. 120.
Tölz 108. 119. 120.
Vöslau 88. 101. 117. 122.
Warmbad Kleische 127.
W<lJrmbad Vmach· 88. 99. 101. 104. 107.

122.
Westernkottel1 88. 107. 113. 116. 125.
Wiesenbad 105. 122.
Wolkenstein bei Wörschach 103. 108.

119. 120.
Wyziska bei Szklo 87. 91. 98. 105. 119.
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Aus Natur und Museum.
Zusammengestellt und bearbeitet von O. Her r.

A. Geologie. Paläontologie und Mineralogie.

Am 9. April 1941 besuchten die Herren Professor Dr. Gothan und
Dr. Hartung von der Reichsstelle für Bodenforschung in Berlin das
Museum. Die beiden Paläobotaniker besichtigten besonders die pflanz­
lichen Versteine.rungen aus dem Steinkohlengebiet von Waldenburg und
aus dem Rotliegenden von Wünschendorf (Kreis Lauban) ; sie deter­
minierten eine Reihe unbestimmter Stücke und berichtigten viele noch
aus älteren Zeiten stammende Bestimmungen. Den beiden Herren sei
auch an dieser Stelle für ihre Mühewaltung gedankt. Ich möchte nicht
verfehlen, darauf hinZluweisen, daß unsere Sammlungen ganz besonders
reiches Material aus dem Wünschendorfer Rotliegenden enthalten,
darunter viele Stücke, die eh. E. Weiß in seiner "flora des Roth­
liegenden von Wünschendorf bei Lauban in Schlesien 1879" als Vorlage
gedient haben. Diese Schätze sind deshalb besonders wertvoll, da heute,
wie ich bei meinem Besuch am 5. Juni 1941 feststellte, alle Aufschlüsse
verschwunden, verschüttet und bewachsen sind, so daß es in Zukunft
nicht mehr möglich sein wird, hier Material zu sammeln.

Prof. Dr. Gothan nahm sich auch Holzproben von dem in unserem
Museum stehenden Stamm von Pro tos p i r 0 x y Ion I usa t i c u s
Li n gel s h. (cf. Abhdlg. Bd. 30 Heft 3, pag. 101-115) zur Untersuchung
mit. Er ermittelte den Aschengehalt; der sich auf 2,2-5,2 % herausstellte.
Der Aschengehalt von dem gewöhnlichen Xylit (Braunkohlenholz) aus
der Niederlausitz beträgt dagegen nur 0,7-0,8 %. Prof. Gothan schließt
daraus, daß bei dem Holz von Protospiroxylon der Versteinerungs­
prozeß bereits im Gange w:ar, wonach sich auch das ganze Holz anfühlt
und beim Schneiden verhält, da das Messer sehr schnell stumpf wird.
Bei der Herkunft aus den Quarzsanden ist die KieselZlufuhr kein Wunder.
Prof. Gothan fand bei der Prüfung der Struktur auch die von Lingels­
heim festgestellten Spiralen, hält aber den Namen "Protospiroxylon"
für sehr unglücklich, da er "den Sachkenner in die Richtung der Taxa­
ceen führen muß, womit das Holz nichts zu tun hat".

Die Überprüfung unserer fossilien aus der Oberlausitzer Kreide­
formation, von denen die meisten Hohkirch geliefert hat, übernahm in
dankenswerter Weise Herr Direktor Andert, Ebersbach in Sachsen. Die
für dieses Heft in Aussicht genqmmene Arbeit über die Ergebnisse seiner
Untersuchungen mußte für das nächste Heft zurückgestellt werde.n, da
wir wegen des schlechten frühjahrswetters nicht im Gelände arbeiten
konnten.
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W i I des e Iz ahn. Im Mai 1941 brachte mir Herr Oberst v. Reibnitz
einen EQuidenzahn, den er im Straßenschotter in Biesnitz gefunden hatte.

. Das Material stammte aus einer benachbarten Kiesgrube, in der auch
Löß anstand. Es handelt sich um einen Oberkieferprämolar (kräftige
Form) von E QU u s he m ion u s f 0 s s i I i s, dem asiatischen Wild­
esel, Kulan oder Dschiggetai. Das Vorkommen dieses Wildesels im
schlesischen Löß ist nach Soergel von besonderem Interesse, da es im
guten Einklang mit dem Charakter der Lößfauna in anderen Gebieten
Deutschlands steht (cf. Abhdl. der Nat. Ges. Band 29, Heft 1, pa. 97).

Am 21. Juni 1941 nahm ich an einer Exkursion von Bautzener und
Kamenzer Herren teil, die uns unter der Führung von Herrn Dr. med.
Berger zu dem östlich von Kamenz gelegenen "Hasenberg" unweit Wiesa
(Ortsteil Thonberg) führte. Begünstigt von herrlichstem Wetter, hatten
wir hier Gelegenheit, eine Fülle von Frucht- und Samenfossilien einer
dem Alttertiär angehörenden Pflanzengemetnschaft zu sammeln. Wir
fanden, z. T. in überraschenden Mengen, aus der Familie der Reben­
gewächse (Vitaceae) Samen von Tetrastigma Chandleri Kirchheimer,
aus der Familie der Hornstrauchgewächse (Cornaceae) Steinkerne von
Ganitrocera torulosa Kirchh., desgl. von Mastixia pistacina (Unger)
Kirchh. und Retinoma'stixia Schultei Kirchh. sowie Früchte von Tecto­
carya lusatka Kirchh. Die Symplokosgewächse (Symplocaceae) waren
vertreten durch Fruchtfossilien von Sphenoteca incurva Kirchh., Symplo­
ws Gothanii Kirchh. und S. wiesaensis Kirchh. Ich konnte eine reiche
Sammlung dieser Früchte für das Museum heimbringen und bin allen
Herren, besonders Herrn Dr. Berger, für die Hilfe beim Sammeln und
Ausschlämmen der Fossilien zu größtem Danke verpflichtet. Ein Lebens­
bild der Flora von Wiesa mit einer Übersicht über alle bis jetzt dort ge­
fundenen pflanzlichen Fossilien gibt Dr. Fr. Kirchheimer im 10. Jahres­
heft (1940) des Zweiges Kamenz der Naturwissenschaftlichen Gesell­
schaft "Isis" in Bautzen.

B 0 h run gen in F I 0 r s d 0 r f. Hoffnungen, in der kleinen Zech­
steinbucht bei Florsdorf Kupferschiefer wie bei Mansfeld zu finden,
führten zu einer Tiefbohrung im Jahre 1939. Diese wurde bis zu einer
Gesamtteufe von 495 Meter niedergebracht und ergab folg-endes Bohr:
profil :

1-7 Meter Teufe: Mutterboden, Kies, Lette,
8-362 Sandstein mit starkem Wasservorkommen,

363-415 Anhydrit mit schwachen Letteschichten,
416-480 Kalkstein-Dolomit mit Blei- und Kupfer­

kiesgehalt,
481-495 Grenzkonglomerat.

Abbauwürdige Erzlager wurden also nicht gefunden, da die im Mans­
feldischen zwischen Konglomerat und Zechsteinkalk in einer Stärke von
50 bis 70 Zentimeter lagernden Kupferschiefer hier völlig fehlen. Immer­
hin gibt uns die Bohrung einen interessanten Einblick in den geologi-
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schen Aufbau unserer Heimat. - Es gelang mir, von den einzelnen
Stufen Bruchstücke der Bohrkerne für das Museum zu erwerben. Den
Herren Bürgermeister Leubner und seinem Bruder bin ich für die Unter­
stützung und den Transport der Proben ins Museum zu großem Danke
verpflichtet.

B. Botanik.
Herr Zahnarzt Erwin R ich t e r übergab der Gesellschaft sein umfangreiches
Herbar, das rund 2500 Pflanzen umfaßt. Es ist das Lebenswerk des als Botaniker
hochgeschätzten Herrn Richter, das nunmehr in den Besitz der Gesellschaft
übergeht. Da der Spender mit der AufteiIung des Herbars einverstanden war,
sind alle Exemplare mit dem Stemp.el "Herbarium Erwin Richter" versehen und
in das Oberlausitzer bzw. Allgemeine tIerbar eingeordnet worden.

Unser II. Vorsitzende, Herr Dr. Beye r s dar f er <Reichenbach OL.). schenkte
für die Bücherei der Gesellschaft das dreibändige Prachtwerk "Köhlers Medi­
zinal-Pflanzen in naturgetr,euen Abbildungen mit kurz erläuterndem Texte",
Herausgegeben von G, Pabst, Gera-Untermhaus 1887, Den Spendern dankt die
Gesellschaft auch an ,dieser Stelle.

Eichenblättrige Hainbuche.
Carpinus betulus f. Quercifolia (Desf.)

Es vergeht wohl kein Sommer, in dem mir nicht Pflanzenfreunde
Zweige von dem Wunderbaum in Greiffenberg bringen oder mir über
den sagenhaften Baum berichten. "Halb Eiche - halb Buche", verkünden
die Naturfreunde, und diejenigen, die botanisch schon etwas mehr ge­
schult sind, sprechen von einer Kreuzung oder einem Pfropfbastard
zwischen Buche und Eiche. Nun, beide Ansichten sind, wie wir sehen
werden, grundfalsch. Mir ist der Baum seit Jahrzehnten bekannt; er st~ht

im städtischen Park "Prentzelgarten". In Schlesien gibt es noch eIn
zweites Exemplar, das Schube in seinem Waldbuch (1906) erwähnt. Es
findet sich auf der Promenade in Schweidnitz und ist "vielleicht ur­
sprünglich, da von Pfropfung keine Andeutung zu erkennen ist". Also
selbst der tüchtige und gewissenhafte Botaniker Schube ist der Bastard­
natur dieses Baumes nicht ganz abgeneigt. Festgestellt sei zunächst, daß
es sich hier um die allbekannte Hainbuche (Carpinus betulus L.) handelt.
Sicher überrascht der Baum jeden durch die Form der Blätter: wir finden
neben den länglich-eiförmigen, zugespitzten und doppelt-gesägten Blät­
tern der Hainbuche tief gespaltene und gebuchtete Blätter, die in ihrer
Form durchaus Eichenblättern ähneln. Entsprechende Erscheinungen
treten auch bei unserer "Wundererle" in Mengelsdorf auf; diese, eine
Schwarzerle (AInus glutinosa Gaertn.), trägt statt der eiförmig-rund­
lichen fiederspaltige Blätter und wird als AInus glutinosa var. laciniata
Schelle bezeichnet. Auch von dem Holunderstrauch (Sambucus nigra L.)
ist e'ine Form mit doppeltgefiederten Blättchen (Samb. nigra f. laciniata
MiII) bekannt und an mehreren Stellen in GörIitz al1iZutreffen; Ferner tritt
uns die Stein- oder Wintereiche in einer schlitzbJättrigen Varietät (Quer­
cus sessiliflora var. laciniata Koehne) entgegen. Eine abweichende Spiel­
art der Rotbuche (Fagus silvatica var. Quercifolia Schelle) war schon
Goetlie vom Ettersberge bei Weimar bekannt. Während aber bei den
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2 Photos: Dr. 0 Herr

Der "Wunderbaum" von

Friedeberg i. Isergebirge
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Der "Wunderbaum" von
Greiffenberg



Steppenweihe, Weibchen. Mai 1940, Berzdorf a. d. Eigen Phot. O. Herr

Junger Zwergschwan mit Höckerschwänen Phot. H.- O. Ringpfeil, Lohsa
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Kastanie
in Schreibersdorf

Unten:

Partie aus dem

Logauer Grund

2 Photos: Dr. O. Herr
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zuletzt genannten Bäumen alle Blätter gleichmäßig eingeschnitten oder
gebuchtet sind, zeigt bei der Hainbuche nur ein Teil diese Umformung;
oft sind normale liainbuchen- und umgestaltete Eichenblätter an dem-.
selben Zweig. Wie ist nun diese Abweichung von der Normalform zu er­
klären? Pfropfung und Kreuzung schalten, wie schon erwähnt, ganz aus,
dazu stehen sich die Gattungen AInus und Quercus nicht nahe genug.·
Erst die neue Erbforschunggibt uns den Schlüssel zur Lösung des Rät­
sels. Sie kennt seit Hugo de Vries den Begriff der sprunghaften Abände­
rung des Erbg'utes oder der Mutation. Als Träger der Erbkräfte kennen
wir heute die in den Chromosomen liegenden Gene, die die Erbanlagen
des männlichen und weiblichen· Individuums weitergeben, und diese
"Chromosomenvererbung" unterliegt den Mendelschen Gesetzen. Aber
auch das Protoplasma, das nur die Eizelle mitbringt, enthält Erbfaktoren,
so daß wir eine "protoplasmatische Vererbung" anerkennen müssen\ die
naturgemäß nicht mendeln kann. Diese doppelte Vererbung bedingt aber
auch die Möglichkeit einer zweifachen Mutation: einer Gen- oder Chro­
mosomenmutation und einer protoplasmaHschen, der sogenannten
PI ast i den mut a t ion. Um letztere handelt es sich in unserem Falle.
Sie erfolgt in der Knospe und ist nicht durchgreifend, so daß neben den
abgeänderten Zellen auch normale bestehen bleiben. Letztere erzeugen
dann die gewöhnlichen, erstere die gebuchteten Blätter. Nach vorliegen­
den Beobachtungen soll bei älteren Bäumen die Erscheinung der Doppel­
bHittrigkeit immer mehr zurückgehen; kräftige Ernährung soll zum Rück­
schlag auf die ursprüngliche Blattform, schwächere zur stärkeren Aus­
bildung der Eichenblattform führen.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir noch einen andern " W und e r ­
bau m " der Gegend erwähnen, der aber seinen Namen viel weniger ver­
dient als der erstere. Wenn wir von Friedeberg i.Isergeb. nach Flinsberg
wan<!ern, so sehen wir ·am Ausgang der Stadt einen BaJUm, der uns eben­
falls durch zweierlei Blätter überrascht; wir finden an dem einen Ast
unpaarig-gefiederte, an dem andern einfache, elliptische Blätter mit weiß­
oder graufilziger Unterseite. Diese scharfe Trennung verrät uns schon,
daß wir es hier mit einer Pfropfung zu tun haben, und zwar ist auf einen
Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia L.) die Mehlbeere (Sorbus Aria
Crantz) gepfropft. Das Pfropfen spielt bekanntlich neben dem Kopu­
lieren und Okulieren in der Gärtnerei bei der Veredlung der Gewächse
eine große Rolle; die Verwachsung erfolgt durch ein sich an beiden Teilen
bildendes Wun:dgewebe (Kallus), in dem nachträglich Gefäße und Sieb­
röhren entstehen, die die beiden Elemente miteinander verbinden. Bei
einer solchen Transplantation bIerben wie in dem vorliegenden Falle die
spezifischen Eigenschaften der beiden Komponenten erhalten; sie ist nur
durchführbar bei nahe verwandten Pflanzen. So können Pfirsich, Apri­
kose, Mirabelle, Pflaume und Schlehe, ebenso Birne, Quitte und Weiß­
dorn leicht miteinander verbtinden werden, nicht· aber z. B. Apfel und
Pflaume. Auch Sorbus aucuparia und S. Aria stehen einander sehr nahe,
was auch dadurch bewiesen wird, daß häufig Bastarde zwischen beiden
vorkommen, die unter dem Namen Sorbus semipinnata (= S. hybrida)
bekannt siil<!.
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Wilde Tulpe, Tulipa silvestris. L.

Am 6. Mai 1941 schickte mir Herr Kantor 'Schulze (Gebelzig) ein
prächtiges Exemplar der Wald-Tulpe, das in voller Blüte stand. Er hatte
die Pflanze bei Buchholz (Kreis GörIitz) auf einer Wiese gefunden, auf
der über 100 Stück blühten. Die wilde Tulpe gehört zu den größten
Seltenheiten unserer flora; es war das erste Exemplar, das ich blühend
aus der Oberlausitz erhielt. Die Standorte, die Barber in und um Görlitz
angibt, dürften im Laufe der Zeit zum großen Teil verschwunden sein;
auch das weitere Vorkommen am Kaisertrutz, wo sie sich "seit 1880 un­
gemein vermehrt" hatte, ist durch die völlige Umgestaltung des Platzes
sehr in frage gestellt.

Galinsoga brachystephana Regel.

Das aus dem andinen Peru stammende Kleinblütige Knopfkraut (Ga­
Iinsoga parviflora CavaniIIes) erscheint als flüchtling aus botanischen
Gärten (Madrid, Paris) in Deutschland zuerst 1797 bei Bremen; 1862
(Groß-Glogau) und 1863 (Breslau) tritt es zum ersten Male in Schlesien
auf. Die Pflanze wächst heute auf Kartoffelfeldern, Gartenland, Schutt­
plätzen, an Zäunen und Wegrändern in großen Massen und ist zu einern
lästigen Unkraut geworden. Seit 1840 wurde in den Botanischen Gärten
von Europa eine zweite Art, G. b ra c h y s t e p h a n aRe gel (= G.
Quadriradiata var. (oder subsp.) quadriradiata Thellung = G. hispida
Benth.), gezogen, die auch bald verwilderte und 1858-1884 bei Scheitnig
bei Breslau und 1915 bei Militsch festgestellt wurde. In der Oberlausitz
wurde die Pflanze wohl vermutet, doch fehlte der sichere Nachweis.
(Garcke-Niedenzu, flora von Deutschland, 1922, führen die Pflanzen
nicht an.) Im Sommer 1940 fand ich nun G. brachystephana in großen
Mengen in allen Vorgärten sowie auf dem Bahnhofsgelände an der
Sattigstraße. für den floristen ist die Pflanze, die im Habitus krautiger
als das sparrige kleinblütige Knopfkraut ist, leicht an der stärkeren Be­
haarung, den oft purpurn berandeten Hüllblättern und an dem kürzeren
Kelchsaume zu erkennen. Prinz (Natur und Heimat IV, 4. 1933 pag. 115)
berichtet, daß im Tetschner und Außiger Gebiet beide Arten von Ga­
linsoga häufig nebeneinander zu finden sind. Merkwürdig war, daß ich
auf den Blättern, besonders den unteren, bei G. parviflora wie G. brachy­
stephana G an g mi n e n fand; es handelte sich um die fieder- oder
fingerartig verzweigten Minen v.on Liriomyza strigata Mg. und um die
einfachen von Phytomyza atricornis Mg. Beides sind Dipterenarten,

. deren polyphage Larven sich der neuen Arten bemächtigt haben. Im
Juni 1941 fand ich G. brachystephana vereinzelt am Bahnhof Hagen­
werder.

Cruciierae (Nachträge, cf. Bd. XXXI, pag. 66).

Am 10.6. 1940 fand ich auf dem Ödland südlich des Kohlfurter Bahn­
hofs die Ungar.ische l~auke oder den Hunnensenf (Sisym­
brium altissimum L. = S. pannonicum JacQ.) in großen Mengen und in
üppiger Entwicklung. Die Pflanze ist durch den Bahnverkehr nach hier
verschleppt worden. Auf der Exkursion am 23. 6. 1940 konnte ich den
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Teilnehmern die Bestände vorführen. Nach Prinz (a. a. O. pag. 114)
scheint die Pflanze seit längerer Zeit eine neue Ausbreitungswelle zu
haben, und sie ist im Sudetengau "kaum mehr als selten anzusprechen".
An demselben Standort fand sich der Steife Schöterich (Erysimum
hieracifolium L.) in besonders schönen und großen Exemplaren. Ebenso
wurde die Sand - G ä n s e k res s e (Arabis arenosa Scop.) hier fest­
gestellt; auch an Wegen, besonders aber im Randgeländeder Grube
"Stadt Görlitz", wurde diese Kruzifere angetroffen. Das Vorkommen
von der Wie sen - G ä TI S e - Kr e s s e (Arabis Iialleri L.) an der
Wittig bei Wolfsberg und an der Neiße bei Radmeritz und tiagenwerder
konnten wir (Dr. Schülke und ich) vielfach bestätigen. Die Pflanze ist
hier ziemlich häufig.

Rostpilz - Uredineen.

Auf der Wanderung am 1. Juni 1940 fanden wir im Gebüsch und im
Walde am Rothwasser bei Thielitz den Salomonssiegel (Polygonatum
multiflorum All.) und das Maiglöckchen (Convallaria majalis L.) stark
mit den Äcidien von Puccinia smilacearum-digraphidis Kleb (= P. sessilis
Schneider) befallen. Der Pilz ist heterözisch; die rostfarbenen Uredo­
und die schwarzen Teleutolager finden sich auf beiden Blattseiten von
dem Schilf (Phalaris arundinacea). An demselben Orte traten auf den
Blättern des Löwenzahns (Taraxacum officinale Wigg.) in großen Mengen
die honiggelben Pykniden von Puccinia Taraxaci Plowr. auf. Dieser
Rost ist autözisch; die braunen Uredosporen- und die schwärzlichen
Teleutosporenlager leben auf derselben Pflanze.

In meinem vorjährigen Berichte (cf. S. 91) über parasitäre Pilze teilte
ich mit, daß das an der Landeskrone in großen Mengen vorkommende
Moschusblümchen (Adoxa moschateIIina) von einem Rostpilze befallen
wird. Ich vermutete, daß es Puccinda adoxae wäre, konnte aber, da mir
wenig frisches Material zur Verfügung stand, es nicht mit Bestimmtheit
sagen, weil noch zwei andere Rostpilze das Pflänzchen befallen. Nun
teilt mir Schulrat a. D. Tobias mit, daß meine Vermutung richtig ge­
wesen ist. "Auch in diesem Frühjahr (12.5.41) ist Adoxa ziemlich stark
mit Rost befallen. Der mikroskopische Befund hat ergeben, daß es sich
nur um Puccinia adoxae handeln kann. Die kurzgestielten eiförmigen
Teleutosporen verjüngen :sich nach oben und besitzen eine Scheitel­
papille. Die Größe beträgt 33-45X16-24 f.L."

ferner teilte Tobias mit, daß er in diesem frühjahr das Auftreten von
drei nahen Verwandten des gefürchteten Kartoffelkrebses (Synchytrium
endobioticum) beobachtet hat, nämlich Synchytriurn anemones auf
Anemone nemorosa am Rothwasser beim Waldhaus am Jäkelsberge
und S. anomalum sowie S. aureum, die beiden ietzteren auf Ficaria
verna an der Landeskrone und im Parke bei der Ruhmeshalle. - Die
Synchytriaceen gehören zu den 00 m y c e t e n und sind insofern merk­
würdig, weil sie kein Mycel bilden. Es sind intrazellulare Pilze; die Nähr­
zelle wird aufgebläht und mit einer farbigen flüssigkeit gefüllt, die oft
auch in die Nachbarzellen übertritt. Dadurch entstehen auf den Blättern
und Stengeln der Wirtspflanze kleine, gallenartige Knötchen, die oft zu
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Schwielen zusammenlaufen, so z. B. bei S. anemones zu blauschwarzen,
bei S. anomalum z,u schwarzen und bei S. aureum zu kleinen goldgelben,
perlähnlichen Gallen. Bei etwa 500facher Vergrößerung heben sich bei
S. anemones die Nährzellen durch ihren blauroten flüssigkeitsgehalt
recht schön von den andern Zellen ab; bei S. anomalJUm ist der Zellsaft
kirschrot und bei S. aureum gelb gefärbt. In den Nährzellen entwickeln
sich später kugelige Dauer-Sporangien von 120-180 ri im Durchmesser,
die dann im nächsten frühjahr Schwärmsporen entsenden.

C. Zoologie.
Säugetiere, Mammalia.

Ordnung: Ungulata. familie Schweine - Suidae

Wildschwein, S u s s c r 0 f a. L.
Am 27. Mai 1940 berichteten die Tageszeitungen in großer Auf­

machung, daß sich an der Landeskrone Wildschweine gezeigt hätten. Ich
war noch an demselben Abend auf der Krone und erfuhr -dort, daß am
25. Mai im Bergwalde eine Bache mit neun frischlingen und zwei Über­
läufer beobachtet wurden. Die Bache war mit den Jungen aus dem
Gehölz herausgetreten und hatte die Äcker zerwühlt; polnische Land­
arbeiter, .die sie vertreiben wollten, wurden von ihr angenommen und
mußten flüchten. Der Jagdpächter schoß einen Überläufer ab. Als ich
nach meiner Heimkehr gerade mit dem Meßzirkel beschäftigt war, um
die Entfernung der Krone von den nächsten Standorten des Schwarz­
wlildes festzustellen, teilte man mir telephonisch mit, daß die Tiere aus
der Pelzfarm bei Biesnitz entwichen seien. Damit fand also das rätsel­
hafte Erscheinen der Wildschweine an der Landeskrone schnellstens
seine Aufklärung. Daß die Oberlausitz noch Schwarzwild als Standwild
beherbergt, ist sicher wenig bekannt. Ich habe deshalb versucht, nach
den unten angegebenen Quellen die Standorte und die Zahl der Tiere
festzustellen. In der Görlitzer Heide waren 1792 noch rund 500 Wild­
schweine vorhanden, die Zahl ging dann dauernd zurück. 1813 rd. 250;
1848 Vemichtung des Bestandes, 1880 = 102; 1913 = 50; 1915 = 31;
1917 = 40; 1919 = 21; 1921 = 30; 1922 = 25; 1923 = 29; 1927 = 40 Stück;
1940 wurden 20 Wildschweine festgestellt.

Im Kreise Hoyerswerda nahm die Entwicklung etwa folgenden Gang:
1881 = 50; 1900 = 150; 1937 = 70; 1940 = 70 Stück. Im Kreise Rothen­
burg standen 1940 rd. 80 Stück Schwarzwild; im Kreise Lauban kein
Stück. Demnach betrug der Gesamtbestand im Jahre 1940:

Kreis GÖrlitz. . .. 20 Stück (letzte Reste 1)
" Hoyerswerda ,:,) 70

Rothenburg 80
" Lauban ....

Oberlausitz ., 170 Stück.
*) Es istge,ra,de im Kreise Jioyerswerda sehr schwer festzustellen, inwieweit

es sich 'hier um Stan,d- oder Weohselwild hand'el,t. Die Zahl 70 dürfte nicht zu
hoch gegr.iffen sein, ua allein in einem Jieger,i,ng 1940 32 Stück Schwarzwild, im
ganz·en Kreise rund 50 Stück, abgesohossen wurden.
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familie Uirsche - Cervidae.

Edelhirsch, Rothirsch. Cervus elaphus germanicus Desmar.

Im V. Hauptteil, Kap. 2 seiner LauSJitzischen Merkwürdigkeiten rühmt
Samuel Großer 1714 den Wildreichtum der Wälder unserer Heimat:
"Sonst haben diese Wälder an den meisten Orten sowohl s c h ö ne s
Klauen- als auch Federwild. Denn man findet in denselben nicht nur
Hasen, Füchse, Dachse, wilde Katzen, wie auch unterweilen Luchse:
sondern auch H i r s c h e, Reh e und wilde S c h w ein e: wie auch
an den Teichen Fisch-Otter. Dieser Wildbestand ist allerdings im Laufe
der letzten Jahrhunderte durch menschliche Eingriffe und Naturereig­
nisse großen Schwankungen unterworfen gewesen." (cf. Dr. A. Frhr.
v. Vietinghoff-Riesch. Jagdliches aus der Oberlausitz. Tharandter Jahr­
buch Bd.89. Heft 11/12. 1938. Abdruck im N. Laus. Magazin. Bd. 116.
1940. pag. 58---66.) Wüste Wilddieberei, die besonders nach dem Dreiß·ig- .
jährigen Kriege unerhörten Umfang annahm, ruinierte die Wildbahn.
Vielfach waren die Forst- und Jagdknechte nicht weidgerecht geschult
und schossen das Wild erbarmungslos "zu Schanden und zu Holze".
Durch die vielen Berechtigungen und Forstservitute: die Holzgewinnung,
das Streurechen, den Eintrieb von Weidetieren in die Forsten, das
Beeren- und Pilzsammeln, die Vogelstellerei wurde das ·Wild dauernd
beunruhigt und gestört, desgleichen durch "das Schießen und Platzen
auf qen Dörfern an hohen festtagen, Hochzeiten und Kind:.Taufen". Auch
wildernde Hunde bildeten eine furchtbare Plage für den Wildbestand.
Die Görlitzer Forst- und Jagdordnung von 1737 räumte mit all diesem
Untug gründlich auf und setzte für die beiden "reutendet1 förster" der
Heide (Oberförster) die "Pirsch- und Fangegelder" auch "vor Raubtier­
bälge und Raubvögel-Klauen" fest. Die Folge war, daß man nun dem
Raubzeug mächtig zu Leibe ging; Wolf und Luchs verschwanden um
diese Zeit bald aus der Görlitzer Heide. Die Forstservitute wurden ab­
gelöst; doch zog sich die völlige Befreiung der Heide von diesen bis zum
Jahre 1858 hin. Den Hunden, auch den Schäferhunden, mußten nach
Länge und Stärke vorgeschriebene Klöppel angehängt werden. Die
Vogelsteller bedurften einer Konzession für die Anlage von Vogelherden,
das Stellen von Dohnen, das Streichen von Lerchen usw. Durch diese
einschneidenden Maßnahmen war eine starke Zunahme des Wild­
bestandes bedingt. Einen mächtigen Rückschlag erlitt dieser jedoch
durch den furchtbaren Kiefernspannerfraß von 1792-1809. der die
Kiefernforsten völli·g zerstörte und das Wild aus diesen vergrämte. In­
wieweit auch Seuchen dabei eine Rolle spielten, entzieht sich meiner
Kenntnis. Durch den von den Behörden im Jahre 1813 im Interesse der
Landeskultur angeordneten Abschuß wurde der Rotwildbestand um un­
gefähr zwei Drittel verringert. Ein böses Jahr für das Wild war das
Jahr 1848; die zur Besänftigung der verarmten Bevölkerung freigege­
bene Jagd führte in der Oberlausitz wie auch in andern Gegenden nahezu
zur völligen Ausrottung des Wildes; erst 1854 wurde das Wilderer­
unwesen durch einen mit aller Strenge durchgeführten Großkampf so
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fast völlige Vernichtung des Bestandes

(von denen 40-45 jagdbar waren)
(387 :3,418 <;?).

700 Stück
250

ziemlich beseitigt. Auch der Weltkrieg mit der traurigen Nachkriegszeit
wirkte sich schädigend auf das Wild in der Heide aus.

Folgende Zahlen (nach v. Vietinghoff-Riesch a. a. O. pag. 765 und
den mir vom Städtischen forstamt gegebenen Unterlagen) geben einen
überblick über die Entwicklung des Rotwildbestandes in der Görlitzer
Heide (33000 ha):

1792 rd.
1813 "
1848
1880" 684"
1913 " 800
1915" 973
1918 " 507
1919 " 635
1921" 359"
1923 " 418
1927 ,,450-500 "
1928 " 450
1940 " 805

Es war eine Zeitlang üblich, die besten Trophäen aus der Heide im
Rathaus auszustellen, um den Stadtverordneten einen Einblick in die
Schätze der Heide zu geben. Heute hängen im Vorraum des Ratsherren­
saals bzw. in einem Abstellraum noch folgende Geweihe:
1. Vierzehnender, erlegt am I. Okt. 1858, Revier Tiefenfurt
2. Vierzehnender, .. 14.0kt. 1862, Kohlfurt
3. Ungerader Zwölfer, .. 11. Okt. 1862, Neuhammer
4· Ungerader Zwölfender, .. 29. Aug. 1865, Gelblache
5. Kapitaler Zwölfender, 2. Dez. 1868, Rietschen
6. Vierzehnender, 2. Okt. 1869, Iieidewaldau
7. Ungerader Zehnender. " 30. Nov. 1871, Iieidewaldau
8. Kapitaler Achtender, " 22. Sept. 1872, Penzig
9. Ungerader Zwölfender, .. 19. Aug. 1873, Iiaustern

10. Ungerader Zwölfender, .. 29. Sept. 1873, lag. 29
11. Ungerader Zehner, .. 29. Sept. 1874. Schänberg
12. Ungerader Vierzehnender, " 22. Nov. 1874, Iiaustern
13. Ungerader Zwölfender, 30. Dez. 1874. Iieidewaldau.

Die Entwicklung des Wildbestandes in den Wäldern des Kreises
Hoyerswerda (8000 ha, später 10 000 ha) vollzog sich nach v. Vietinghoff­
Riesch (a. a. O. pag. 765/66) ungefähr unter denselben Bedingungen wie
im Kreise GÖrlitz. Bis 1848 war ein leidlich starker Rotwildbestand vor­
handen, der der Revolution zum Opfer fiel. Nur langsam erhoite sich das
Wild von diesen schweren Eingriffen; noch 1881 traten tlirsche nur als
Wechselwild auf. 1900 zählte man 23, 1937 140 und 1940 550 Hirsche.

Im Kreise Rothenburg standen (jnkl. Gatter) 1121 Hirsche, und zwar
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Geweihstange des "Mörders"

gez. Dr. Frh. v. Kittlitz

--------:-~,
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"

"

805 Stück Rotwild
550 "

1121

476<1 und 645 S!. Im Kreise Lauban steht kein Rotwild. Es ergibt sich also
für 1940 ein Gesamtbestand :

Kreis Görlitz. . .
lIoyerswerda
Rothenburg
Lauban . . .

2476 Stück Rotwild

Der "M ö r der ". Unter Mörder oder Schadhirsch versteht der
Jäger einen lIirsch mit zurückgesetztem Geweih, das nur endenlose,
lange Spieße oder Spieße mit Augsprossen aufweist. Diese lIirsche
werden in der Brunft anderen lIirschen außerordentlich gefährlich und
können mit ihrer Waffe weit überlegene Gegner tödlich forkeln. Um
einen derartigen lIirsch handelt es sich hier nicht, vielmehr um einen
Recken, der geschickt den eigenartigen Bau seines Geweihs zu benutzen
wußte, um den Rivalen unschädlich zu machen. lIerr Dr. A. freiherr
von Kittlitz gibt mir über die unheilvolle Tätigkeit dieses Schadhirsches
folgenden Bericht (27.3. 1911):

"Es handelt sich keineswegs um einen "Endenlosen", der - wie man
immer wieder sagen hört und lesen muß - "dem Gegner durch die
Parade hindurchstoßen kann" - diese Vorstellung halte ich überhaupt
für ein Produkt freier Erfindung, und zwar für eine Erfindung von Leuten,
die viel weniger haben beobachten können, als es z. B. mir vergönnt
gewesen ist. Unser Mörder war ein guter, für hiesige Verhältnisse starker
lIirsch mit 14 Enden. In seinem kräftigen und regelmäßig gebauten Ge­
weih fand sich die einzige, gar nicht auffällige Besonderheit (die an sich
noch nichts zu bedeuten brauchte): die Eissprossen saßen mit ihrer
Wurzel an der Stange tief, d. h. dicht über der Augsproßwurzel und
standen dabei zu den Augsprossen eigentümlich schräg, so daß zwischen
den Spitzen von Aug- und Eissproß jederseits ein Abstand von meist
ungefähr 20 Zentimeter zu messen war. Dabei sind an dem besten Ge­
weih, das der lIirsch getragen hat, die Augsprossen jederseits 36 Zenti­
meter lang (der Krümmung nach gemessen): die Eissprossen rechts 34,
links 37 Zentimeter. So bestand beiderseits je zwischen Augsproß und
Eissproß eine eigentümliche, nach hinten eng zulaufende Gabel; in eine
dieser Gabeln muß der lIirsch beim Kämpfen den Gesichtsteil seines Geg­
ners hineinbekommen und dann diesen abgebrochen haben. Die zu­
schanden geforkelten Gegner hatten gewöhnlich schwere Kieferbrüche;
gelegentlich nur durch einen Unterkieferast (den wohl ein aufwärts ge­
krümmter Augsproß des Mörders erwischt haben mag), gelegentlich
aber sind auch frakturen durch beide Unterkieferäste und beide Ober­
kieferhälften zugleich vorgekommen! Von einem falle der letzteren Art,
der schon aus dem Jahre 1936 stammt und mir zunächst völlig unver­
ständlich gewesen ist, liegen mir die betreffenden Skeletteile heute noch
vor. Und dieser fall ist es, dessen Befund, zusammen mit dem des in­
zwischen abgeworfenen Mördergeweihes, mich schließlich auf die Deu­
tung des Übels gebracht hat. Diese mir reichlich spät aufgegangene Er-
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kenntnis hat dann alsbald - aber erst 1940 - zur Erlegung des Mörders
geführt.

Ähnliche Gabelformen zwischen Augsproß und Eissproß habe ich hier
schon mehrfach gesehen; sie scheinen mir erblich zu sein; doch hat von
den andern tIirschen, die sie getragen haben, noch keiner etwas Be­
sonderes damit anzufangen gewußt. Ich glaube auch nicht, daß dieser
"Mörder" die eigenartige Stellung der gefährlichen Gabeln in seinem
Geweihe selber gekannt und zu der gedachten Wirkung etwa absicht':'
lieh angewendet hat. Man kann m. E. nur annehmen, daß er beim forkeln
durch einen sehr naheliegenden Zufall die für den Gegner so gefährliche
Stellung zuwege gebracht hat. Und danach mag er sich allerdings von
der besonderen Wirksamkeit dieser Stellung überzeugt haben; und wie
ja mancher Hirsch seine besonderen Tricks hat, die er immer wieder
anwendet (dergleichen habe ich öfters gesehen) -, so mag dieser wohl
die besondere Wirksamkeit des "Gabelgriffes um des Gegners Gesicht"
sich schließlich gemerkt und vielleicht in neuen Kämpfen diesen "Griff"
mit mehr oder weniger deutlich gewollter Absicht oftmals wieder an­
zuwenden versucht haben - bis es ihm in den dafür verhältnismäßig
seltenen fällen wieder geglückt ist. Aus dem Herbste 1936 habe ich den
vorhin schon erwähnten fall als ersten zur Kenntnis bekommen; aus
1937 keinen; aus 1938 wieder einen, und aus 1939 endlich deren drei, von
denen ich glaube, annehmen zu müss,en, daß sie alle in derselben Weise
demselben Mörder erlegen sind. Alle diese Genannten waren gute
Hirsche mit mehr als dreiteiligen Kronen, mehrere waren für mich aller­
bestes Zuchtmaterial.

Die Geforkelten sind alle nicht auf dem Kampfplatze geblieben, son­
dern mit zerbrochenen K'iefern still davongezogen, um lange Tage
später erst an irgendeinem stillen Fleckchen durch eine "Blutvergiftung"
oder durch Hunger ein auf alle fälle recht klägliches Ende zu finden. ­
Mein Zorn wider den "Mörder" ist danach wohl begreiflich. Nachdem
er im Spätsommer 1940 zur Strecke gebracht worden war, ist mir dann
in der Brunft 1940 trotz starken Hirschbestandes und natürlich auch
vieler Kämpfe ausnahmsweise gar keiner zu Tode geforkelt worden."

Der" M ö nc h ". Am 29. Dezember 1940 schoß Herr Ziegler im Re­
vier Rauscha einen "Mönch" (Plattkopf, Büffel), einen Hirsch ohne
Geweih. Es war ein kräftiges Stück mit prächtiger Mähne und gut im
Fleisch. Der mir in dankenswerter Weise von dem Schützen für das
Museum zur Verfügung gestellte Kopf hatte nur kleine Rosenstöcke, auf
denen sich aber keine Spur eines Geweihes fand. Eine Verbildung der
Geschlechtswerkzeuge lag nicht vor; die Brunftkugeln waren gut ent­
wickelt, so daß der Hirsch sicher beschlagfähig war. Derartige Platt­
köpfe kommen häufiger vor, und zwar in den verschiedensten Varia-

, tionen: es fehlen die Rosenstöcke gänzlich; die Rosenstöcke sind, wie
in unserem Falle, vorhanden, haben aber kein Geweih, die Rosenstöcke
tragen gefegte Knöpfe (Knopfhirsch) oder größere Geweihstummel. Auch
einseitiges Fehlen des Geweihs ist beobachtet worden. Da das Kurz­
wildbret des tIirsches keinerlei Defekte oder Mißbildungen zeigte, so
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kann, wie mir Prof. Dr. Pohle (Berlin) mitteilt (11. 1. 41), die Entstehung
der Geweihlosigkeit nicht auf einen Mangel der funktion der Hoden zu­
rückgeführt werden. Es handelt sich hier vielmehr um eine spontane
Änderung der Erbmasse, also um eine Mutation, durch die das Tier un­
fähig ist, ein Geweih auszubilden. Die Anlage ist erblich, und es ist daher
nötig, daß derartige Stücke abgeschossen werden. Von durchschlagender
Dominanz der Vererbung dieser Mutation kann aber wohl nicht ge­
sprochen werden, da mir Herr Dr. freiherr von Kittlitz fünf kümmer­
liche Geweihe zeigen konnte, deren Träger jedenfalls von einem Platt­
kopf abstammten.

Wapiti. Cervus canadensis Erxl.

In der Klitschdorfer Heide (Kreis Bunzlau) treffen wir auch Wapiti­
Wild. Etwa im Jahre 1850 wurden, wie mir die fürstlich zu Solmsische
Hauptverwaltung mitteilt, ein Hirsch und fünf weibliche Stücke von
Hagenbeck in Hamburg erworben und eingeführt. Das Wild hat sich den
hie'sigen klimatisohen und Äsungsverhältnissen wohl angepaßt, ist jedoc.h
schwächer gewor,den. Einige mit einheimischem Rotwild durchgeführte
Kreuzungsversuche haben sich nicht besonders bewährt. Es sind noch
etwa 20 Stück des Wapiti-Wildes vorhanden, die in einem größeren
Gatter gehalten wer,den.

Reh. Capreolus c. capreolus (L.).

Die Provinz Schlesien gilt als das beste Rehrevier Preußens, und
unsere Oberlausitz hat einen hervorrag,enden Anteil an diesem guten
Rehbestande. In der Görlitzer Heide waren (nach den angegebenen
Quellen) vorhanden: 1792 rd. 300, 1813 rd. 400, 1848 -, 1880 = 957, 1913
= 1200, 1915 = 1260, 1917 = 1191, 1918 = 803, 1919 = 482, 1921 = 552,
1922 = 727, 1923 = 790, 1927 = 900, 1940 = 4460.

Das Staatsforstrevier Hoyerswerda zählte 1881 rd. 70, 1900 == 150,
1937 = 400, der gesamte Kreis 1940 = 3580 Rehe.

Im Kreise Rothenburg war der Bestand 1940: ~ = 3626, ~ == 5699,
zusammen 9 3 2 5 Reh e.

Der Kreis Lauban konnte für 1940 3897 Rehe melden.

Danach ergibt sich der Gesamtbestand für 1940:

Kreis Görlitz. . . 4460 Stück

Hoyerswerda

Rothenburg

Lauban .

3580

9325

3897 "

{ 3626 0'.
\ 5699 ~
{ 1504 ~.
\ 2393 ~

Oberlausitz 21262 Stück

PI a t t k ö p f e sind auch beim Reh nicht selten; in vielen Samm­
lungen von Jägern und förstern der Oberlausitz habe ich entspr,echende
Schädel gefunden. Die formenmannigfaltigkeit der Bildung entspricht
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der des liirsches, und auch die Ursache der Entstehung muß hier auf eine
Mutation zurückgeführt werden. Selbstverständlich können Bockkitze,
wie Raesfeld hervorhebt, die ohne Anlage zu Brunstkugeln gesetzt
werden, zeitlebens kein Gehörn entwickeln.

Per ü c k e n bö c k e. Im Mai 1941 wurden unserem Präparator zwei
Perückenböcke eingeliefert, die um die Mitte des Monats in Klitschdorf
und lialbau erlegt worden waren. Die Perücke des ersteren Bockes war
verhältnismäßig klein; sie wog mit der Schädeldecke 1250 Gramm und
war ziemlich verhärtet. Der lialbauer Bock hatte dagegen eine Perücke
von ungewöhnlicher Ausdehnung, deren Gewicht mit Schädeldecke 3250
Gramm betrug. Sie war von weicher Beschaffenheit und glich einer
mächtigen blumenkohlartigen Knolle, aus der die Gehörnspitzen hervor­
ragten. Zahlreiche breite Lappen und Locken hingen nach allen Seiten
herab und verdeckten das linke Licht vollständig, das rechte zum Teil.
Die Perücke ist das Ergebnis gestörter innerer Sekretion, die durch den
Ausfall der Testikelhormone verursacht wird. liodenverletzung und
Kastration führen deshalb zur Entstehung von Perücken. Es handelt sich
dabei um eine maligne (bösartige) Neubildung von unbegrenztem Wachs­
tum, wie wir sie beim Karzinom und Sarkom finden. Die Perücke wird
nicht abgeworfen und bringt im Laufe weniger Jahre den Träger zum
Verenden. In den erwähnrl:en beiden fällen dürften die lioden durch das
Lagern der Tiere im Schnee während des kalten Winters 1940/41 ge­
litten haben; sie lagen mir leider zur Untersuchung nicht vor.

Geh ö r n t e R i c k e n. Während "geweihte Tiere" bei denliirschen
verhältnismäßig selten sind, kommen gehörnte Ricken ziemlich häufig vor.
In der Sitzung der Abteilung für Tier- und Pflanzenkunde am 15. No­
vember 1928 konnte der Präparator Stiehler drei RickenschädeJ mit Ge­
hörn vorlegen, die ihm von lierrn Modler (Niesky) zum Präparieren ein­
geliefert worden waren. Die Geschlechtsorgane sind von einem Tierarzt
untersucht worden, so daß also ein Irrtum ausgeschlossen ist. Am 3. No­
vember 1915 schoß lierr Rittmeister Lindner (Niederkesselbach) eine
gehörnte Ricke; der Schädel ist im Besitz des Schützen und von mir be­
sichtigt worden. ferner hatte ich Gelegenheit, in vielen Privatsamm­
lungen derartige Rickenschädel zu sehen. Nach dem Jagdschrifttum sind
es zunächst alte Ricken, die nach längerem Geltsein ein Gehörn auf­
setzen, das aber gewöhnlich klein und schwach bleibt. Auch bei echten
Zwittern (Hermaphroditen) kommt es zu einer Gehörnbildung, die eben­
falls meist unbedeutend ist. Während in diesen beiden fällen das Gehörn
nicht gefegt wird, tritt bei Scheinzwittern (Pseudo-lIermaphroditen),
Tieren mit unvollkommenen lioden und gut ausgebildetem Uterus, oft
ein vollständig normal entwickeltes Gehörn auf, das gefegt wird. Daß
dieses auch abgeworfen wird, beweist ein fund in Zoblitz. Dort war eine
gehörnte Ricke geschossen worden; später fand man in der Nähe des
Schußortes bei Kulturarbeiten eine kleine Abwurfstange, die als Abwurf
der gehörnten Ricke erkannt wurde, da sie völlig mit den Spießen der
erlegten Ricke in form, Größe und Perlung übereinstimmte. Der
Abwurf befindet sich in der Sammlung des nerrn Dr. A. freiherrn
v. Kittlitz in Zoblitz und wurde dort von mir besichU!gt.
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1930 Wlurde auf der Hennerworfer Feldmark ein Reh mit völlig
sc h war z e m S pie gel beobachtet. Aus Klitten wird mir gemeldet,
daß im August 1931 im Spreefurter Forst eine Ricke mit d I' e i K i t zen
beobachtet wurde. Das ist immerhin eine Seltenheit, denn gewöhnlich
setzt die Ricke zwei, seltener ein Kitz; drei oder gar vier Kitze gehören
zu den größten Ausnahmen.

Die Kleinsäuger des Rothsteins ").

W. Herold (Swinemünde) hat im Juli/August 1936 und im Juli 1938 die
Kleinsäugerfauna des Rothsteins (453,6 ü. M.) untersucht und folgende
11 Arten festgestellt: 1. E I' i n ace u s I' 0 U man i c u s Barret-Iiamilt.
Herold fand zwei Igel im Garten des Gutes Mittel-Sohland am Fuße des
Berges, die beide der Ostform roumanicus angehörten. Diese Fest­
stellung ist für die heimischen Faunisten interessant; mir ist bis jetzt nur
E. euro europaeus (L.) entgegengetreten, doch ist das Vorkommen von
E. roumanicus durchaus möglich, da die Oberlausitz im Grenzgebiet der
beiden Arten liegt. 2. Tal p a eu I' 0 P a e a L., der Maulwurf. 3. Sorcx
araneus L. Die Waldspitzmaus ist auch auf der Landeskrone vertreten.
4. S c i u I' U S V u Igar i s f u s c a tor Altum. Es wurde vorwiegend die
rote Form angetroffen, schwarzgefärbte waren verhältnismäßig selten.
5. Mus ca I' d i n usa v eil a n a I' i u s L. Die Haselmaus ist, wie ich be­
stätigen kann, auf dem Rothstein nicht selten; in dem Dreieck Landes­
krone, Friedersdorf a. d. L. und Rothstein dürfte sie nach meinen letzten
Feststellungen in jedem Feldgehölz vorkommen. Außer der Haselmaus
wurde auf dem Berge noch ein anderer Schläfer beobachtet, den H. nach
den Beschreibungen für den Gartenschläfer (Eliomys,quercinus L.) hält.
Ich bin jedoch der Ansicht,daß es sich hier um den Siebenschläfer (Glis
glis glis [L.]) handelt, dessen Vorkommen auf dem Rothstein wiederholt
festgestellt wurde. 6. Rat t u s (Epimus) no I' V e g i cu s Erxl. Die
Wanderratte trat nur vorübergehend (1904) auf dem Rothstein auf und
wich der sofort vorgenommenen energischen Bekämpfung. Auf der
Landeskrone fehlt die Wanderratte, in den Siedlungen am Fuße der
Krone ist sie recht häufig. 7. Mus' m. hol' t u I a n u s Nordm. (= Mus
spicilegu,s Pet.). Die Feststellung Herolds, daß die Ährenmäus,e den
ganzen Sommer hindurch in Geb'äuden leben, kann ich nur bestätigen:
alle meine Exemplare stammen aus Wohnhäusern, Ställen, Scheunen
uSW.; ich möchte jedoch darauf hinweisen, daß die Unterseite stets rein
weiß, nie gelblich war. 8. Apodemus agrarius Pallas. Von
der Brandmaus, die in der Oberlausitz sonderbarerweise nach dem
Städtchen Bernstadt "Bernstädter Maus" genannt wird, erlangte Herold
nur drei Männchen. Ich erhielt das Tier vom Fuße der Landeskrone
massenweise; manchmal bestanden die Fänge nur aus "Bernstädtern".
Der Schwanz war bei meinen Exemplaren recht kurz, so daß die Ver­
hältniszahlen K-+ R : Seh stets über 1,4 lagen ; in einem Falle (K -+ R = 8,5,
Seh = 5) wurde sogar 1,7 erreicht. 9. S y I v a emu s f Ia v i c 0 II i s

*) Beiträge zur Kleinsäugerfauna eines Ober!' Basaltberges. Zeitschrift für
Säugetierkunde, Bd. 14, Beft 1, 1940.
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(MeIch). Die Gelbhalsmaus, von der Herold auch nur drei Stück fing, ist

an der Landeskrone ungleich häufiger; namentlich im Herbst gingen viele

Stücke, darunter besonders große, in die Falle. Merkwürdigerweise be­

obachtete H. die kleine Waldmaus (S. sylvaticus) überhaupt n.icht, wäh­

rend sie mir an der Landeskrone zeitweise recht häufig entgegentrat.

10. CI e t h rio n 0 mys gl are 0 lu s (Schreber). Die Rötelmaus be­

zeichnet H. als das Charaktertier des Rothsteins; an der Landeskrone .

habe ich sie bis jetzt überhaupt noch nicht gefangen. Dieser Unterschied

dürfte auf die verschiedene Bewaldung der beiden Berge zurückgehen.

11. Mi c rot usa r val i sPallas. Die Feldmaus kommt auf dem Roth­

stein ziemlich zahlreich vor; sie ist auch auf der Landeskrone sehr ver­

breitet. Ehe der freie Platz zum Parkplatz umgestaltet und mit Kies be­

schüttet wurde, war dieser mit Bauen förmlich übersät. Von hier aus

drang sie auch in die Gebäude der Bergwirtschaft ein. - Trotz einzelner

Unterschiede läßt sich wohl sagen, daß die Kleinsäugerfauna der beiden

Basaltberge recht gut übereinstimmt.

Vögel- Aves.

Auerhuhn, Telrao u. urogallus L.

Über den Rückgang des Auerwildes in der Oberlausitz habe ich be­

reits 1926 (26. Band der Abhandlungen, Heft 3, pag. 11 1) berichtet. Leider

ist hier kein Stillstand eingetreten, im Gegenteil, die Abnahme hat

Formen angenommen, die befürchten lassen, daß das vollständige Ver­

schwinden dieses edlen Wildes aus den Wäldern unserer Heimat nur

noch eine Frage der Zeit ist. Dieser Rückgang wird besonders augen­

fällig, wenn wir den Bestand der Görlitzer Heide betrachten: 1868 waren

rund 300, 1900: 120, 1923: 100 und 1940 nur noch etwa 60 Stück vor­

handen. Die andern Gebiete zeigen ähnliche Abnahmen. Für 1940 kann

im ganzen etwa folgender Bestand gebucht werden:

Kreis Görlitz (Görlitzer Heide). .. 60 Stück

Hoyerswerda. . . . . .. 40

(1881:22; 1900: 40; 1937: 70)
Lauban ..
Rothenburg . . . . . . .

116 Stück

Für den Rückgang des Auerwildbestandes in unseren Heiden lassen

sich verschiedene Ursachen anführen. Am meisten ins Gewicht fallen

dürften die Veränderungen des Lebensraumes, des Biotops, unseres

Vogels. Ausgedehnte Waldungen mit urwüchsigem Bestande und reichem

Unterholz, altstämmige Forsten mit baumlosen Lücken, mit Waldwiesen,

Wassergräben und Mooren sagen ihm am meisten zu, und derartige Ge­

biete kann der Forstmann heute nicht mehr unberührt erhalten. Der

regelrechte forstwirtschaftliche Betrieb verlangt die Ausnutzung der

Wälder bis zum äußersten, und ein solches intensives Eingreifen in sein

Wohngebiet verträgt der Urhahn nicht. Er meidet die gelichteten Be-
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stände und zieht sich in günstigere Gegenden zurück. Vom forst­
personal wird mir als Iiauptgrund für den Rückgang die Vermehrung des
Dachses in der Oberlausitz angegeben, der die Gelege vernichtet und die
Kücken raubt. Unzweifelhaft hat Meister Grimbart sehr stark bei uns
z,ugenommen, wie mir von allen Seiten berichtet wird. Ich habe jedoch
meine Erhebungen noch nicht abgeschlossen und kann erst in einem der
nächsten Hefte ausführlicher darüber berichten. Daß der Dachs den
Bodenbrütern, besonders auch den Fasanen, gefährlich wird, gebe ich
ohne weiteres zu, möchte ihm aber nicht die Hauptschuld an der Ab­
nahme des Auerwildbestandes zuschieben. Mir sind Reviere bekannt,
in denen kein Dachs vorkommt, lind aus denen trotzdem das Auerwild
verschwunden ist. Wenn nun auch die Rolle, die Grimbart bei der Ver­
nichtung des Auerwildes spielt, nicht völlig geklärt ist, so stimme ich
doch der Ansicht der Forstleute zu, für eine begrenzte Zeit die Schonzeit
des Dachses (1. 1. bis 31. 7.) zu verkürzen bzw. ganz aufzuheben. Dann
müßte allerdings auch die Jägerschaft das Opfer bringen und dem Auer­
hahn für längere Zeit das ganze Jahr hindurch Schonzeit (jetzt vom 16. 5.
bis 31. 3.) gewähren. Erst ein derartiger Versuch könnte erweisen, in­
wieweit das Schuldkonto Grimbarts zu belasten ist. Wi,e mir erst nach­
träglich bekannt wird, hat Herr Forstmeister Neckritz (Penzig) bei den
oberen Jagdbehörden bereits Schritte unternommen, um für die Haupt­
feinde des Auer- und Birkwildes - Dachs und M a r der - für das Ge­
biet eine völlige Aufhebung der Schonzeit zu erreichen; die Bemühungen
sind jedoch ohne Erfolg gewesen. Aus einigen Gegenden liegen sodann
Nachrichten vor, daß junge Auerhühner an Krankheiten zugrunde ge­
gangen sind. Es ist hier vielleicht eine Feststellung Heinroths (Die Vögel
Mitteleuropas, Bd. III pag. 249) von Wichtigkeit. Ihm starben fünf Auer­
huhnkücken an einer Krankheit, die die Tierärztliche Hochschule Berlin
als Typhlo-Hepatitis, englisch Blackhead, erkannte. Diese kommt sonst
nur bei Puten vor und vernichtet oft ganze Bestände. Da in der Heirle
auch Puten gehalten werden, so ist die Möglichkeit, daß von diesen
aus die Krankheit auf die Auerhühner übertragen worden ist, nicht ganz
von der Hand zu weisen. Neigt man doch auch in Jägerkreisen der An­
sicht zu, daß Krankheiten des Hausgeflügels durch den Dünger auf Reb­
hühner übertragen werden können, und sieht darin eine der Ursachen
für die Abnahme dieser feldhühner. - Inwieweit also der Rückgang des
Auerwildes in den ökologischen Verhältnissen oder in der Biologie des
Vogels selbst begründet ist, wird sich kaum entscheiden lassen. Jeden­
falls aber muß alles versucht werden, um diesen urigen Vogel unserer
Heimat zu erhalten, denn wenn er erst gänzlich verschwunden ist, so
ist es schwer, ihn wieder einzubürgern; alle derartigen Versuche sind mit
wenigen Ausnahmen bisher völlig gescheitert.

" T 0 I I e " Aue rh ä h n e. In der Jagdzeitschrift St. ttubertus -- Der
Heger (Jahrg.46 Nr. 18) habe ich über einen tollen Auerhahn berichtet.
Der Hahn, ein alter, starker Geselle, tauchte im Oktober an der
Schlingelbaude im Riesengebirge (1067 Meter Höhe) auf und war von
größter Zutraulichkeit. Bald saß er auf dem Dach der Baude, bald auf
einer Telegraphenstange und beobachtete das Leben des Hühnervolkes
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im Hofe. Sobald futter gestreut wurde, kam er zu den Haushühnern und
fraß mit ihnen. Den Hühnerstall aber mied er ängstlich. Gern gesellte
er sich zu den Waldarbeitern und fraß das Brot aus ihrer Hand; nur
gegen einen kleinen Jungen hatte er die größte Abneigung. Wenn der
förster mit dem Hunde kam, verschwand der Urhahn; stellte sich aber
sogleich wieder ein, wenn die Luft rein war. Ein in etwa 5 Meter Ent­
fernung abgegebener Schuß erschreckte ihn nicht im mindesten. Durch
dauernde Belästigung von wandernden Buben wurde der Vogel ver­
grämt und verschwand auf Nimmerwiedersehen. Heute kann ich von
einem ähnlichen fall aus der Görlitzer Heide berichten. In der Kolonie
Brand hielt sich etwa vier Jahre lang ein Auerhahn auf, der völlig zahm
war. Der Vogel bildete bald eine Sensation für Brand. Jeden Tag er­
schien er, setzte sich auf die Dächer und ließ sich nicht vertreiben. Er
begleitete die Waldarbeiter, ging hinter den Frauen, die die Sämlinge
steckten, stolz einher und biß die Pflanzen ab oder riß sie aus. In der
Balzzeit war er besonders rauflustig und belästigte die Menschen und
das Vieh. Als er einmal auf einen Bauern, der mit dem Kuhgespann
einherkam, losging, schlug ihn dieser tot. Eine Anklage endete mit der
freisprechung des Landmannes. Dieses sonderbare Benehmen von Auer­
hähnen ist im Schrifttum bekannt. Brehm und Naumann berichten über
ähnliche Tollheiten des Urhahnes und erzählen, wie sich der Vogel auf
sägende Holzmacher stürzt und nach ihnen hackt, wie er sich den Pferden
eines Bauern in den Weg stellt und diese scheu macht, wie er sogar mit
den Pferden der forstleute anzubinden sucht. In Band 31, Heft 2, pag. 137
veröffentlichte ich einen Brief A. R. v. Loebensteins an E. F. Homeyer
vom 7. August 1839, in dem er den Abschuß eines Auerhahnes am 9. Mai
1839 beschreibt. Der Vogel stellte sich "außerordentlich dumm" an und
sah ruhig zu, wie der Schütze nach einem fehlschuß sein Gewehr in Ord­
nung brachte, mit dem er dann den Vogel herunterholte. Wie ist nun
dieses merkwürdige Gebaren zu erklären? Die Ornithologen, die dieser
frage nähergetreten sind, führen es auf die ungewöhnliche Aufregung
während der Balzzeit zurück, und Naumann vergleicht das Betragen des
Auerhahnes mit dem des brunftenden Edelhirsches, der in seiner Ver­
blendung auch Menschen anfällt. Da, besonders bei alten Hähnen, neben
der Früh.iahrsbalz (März-April) noch eine Herbstbalz bekannt ist, so
könnte auch der fall an der Schlingelba:ude durch die Aufgeregtheit des
Vogels erklärt werden. Ganz befriedigte mich diese Auffassung allerdings
nicht. Ich dachte an den auf eine Gehirnkrankheit zurückgehenden Dumm­
koller (Morosis) der Pferde, und erinnerte mich, daß wir in meiner
Jugend auf unserem Hühnerhofe auch öfter Hähne hatten, die sü~h ganz
"verrückt" gebärdeten und später meist eingingen, so daß auch hier eine
Erkrankung vorgelegen haben dürfte. Auch toUe Ganser kommen öfter
vor. Ich bat dann endlich Dr. Heinroth (Berlin) um seine Ansicht über die
Ursachen der "Tollheit" der Auerhähne. In liebenswürdiger Weise teilte
dieser mir folgendes mit (27.8.40): "Jungaufgezogene und zahme Auer­
hähne sind immer böse (Wutzahmheit), und wenn Auerwild im Freien
aus irgendeinem Grunde keine Gelegenheit hatte, den Menschen fürchten
zu lernen, weil die Mutter nie warnte und flüchtete, so ist es schon denk-

151



bar, daß ab und zu ein Hahn sich in der geschilderten Weise benimmt.
Er wird in seinem Verhalten noch bestärkt werden. wenn er zunächst
an vor ihm flüchtende Kinder oder Frauen gerät." In dem letzten Heft der
"Zeitschrift für Tierpsychologie" berichtet Dr. Goethe über das· Ver­
halten von jung aufgezogenem Auerwild gegenüber den Flugbild­
attrappen von Raubvögeln, und dabei stellt sich heraus, daß die Hennen­
kücken sich sofort ins Gebüsch drücken, der kleine Hahn aber Abwehr­
steIlung einnimmt, was natürlich zunächst sehr komisch wirkt, aber be­
weist, daß das männliche Geschlecht es auf einen Kampf ankommen läßt."

Rakelbabn. Lyrurus t. tetrix (L.) X Tetro u. urogallus L.

Vor Jahren, als Auer- und Birkwild in der Heide noch häufig waren,
wurde mir wiederholt vom Forstpersonal ein Rakelhahn gemeldet, der
sich an den Balzplätzen aufhielt und durch sein aufgeregtes, unstetes Be­
nehmen die Balz der andern Hähne störte. Gesehen habe ich den Vogel
nicht; auch gelang es nicht, ihn abzuschießen, was insofern bedauerlich
ist, als unser Museum immer noch keinen Rakelhahn aus der Oberlausitz
besitzt. (Die in den Sammlungen vorhandenen drei Stücke sind nordi­
scher Herkunft.) Auch früher sind Rakelhähne in der Oberlausitz beob­
achtet worden, so zweimal bei Biehain 1860 (nach Baer); 1888 wurde
sogar ein Exemplar in der Muskauer Heide' geschossen. Neuere Mel­
dungen liegen nicht vor; der Rückgang von Auer- und Birkwild. der für
letzteres einfach als katastrophal bezeiohnet werden muß, hat sich also
auch nach dieser Seite hin ausgewirkt. Ich möchte bei der Gelegenheit
nicht versäumen, darauf hinzuweisen, daß jetzt ein unwiderlegbarer Be­
weis dafür erbracht worden ist, daß Rakelhahn und Auerhenne mitein­
ander fruchtbar sind. Sten Bergmann (Arkiv för Zoologi, Bd. 32, Heft 3,
Stockholm 1940) brachte einen von ihm gezogenen Rakelhahn und eine
dreiiährige Auerhenne zusammen. Nach der Paarung legte die Henne
Eier; es fielen 4 Junge aus, von denen zwei sofort starben. Die beiden
andern, ein Hahn und eine Henne, entwickelten sich gut, gingen aber
nach 55 Tagen an einer zur Vertreibung von Würmern verabreichten
Medizin ein. Die nunmehr feststehende Tatsache. daß nicht nur Auer­
und Birkwild miteinander, sondern auch die Blendlinge mit den Eltern
fruchtbar sind, beweist, daß sich beide Hühner sehr nahestehen. Diese
enge Verwandtschaft kommt durch die alten Bezeichnungen Tetrao t.
tetrix und Tetrao u. urogallus viel besser zum Ausdruck als durch die
neuen Namen, die die Vögel zwei verschiedenen Gattungen zuweisen.

Muscicapa albicollis albicollis Temminck.

Der im Südosten Europas beheimatete Halsbandfliegenschnäpper
hat in Deutschland einige "eng umrissene" Gebiete besiedelt. Dazu gehört
auch Schlesien, für das ihn schon v. Uechtritz (1821) als Brutvogel der
Vorberge des Isergebirges bezeichnet hat; sichere Brutnachweise in
Schlesien gelangen Natorp (1917) und Hartmann (1922). Nach Natorp be­
wohnt der Vogel die alten Laubwälder des Odergebietes, wo er lichte Be-

152



stände von Eichen bevorzugt. Dort brütet er wie der TrauerfIiegen­
schnäpper in Baumlöchern. Für die Ober!ausitz galt M. a. albicollis bis
jetzt nur als Durchzügler. Unser Museum besitzt ein eS vom April 1837
und ein Q vom 6.5. 1838 von Lohsa aus der v. Loebensteinschen Samm­
lung. (Nr. 81 a und 81 b). Im Sommer 1940 konnte nun Frl. Gertrud Sieg
den er s t en Brutnachweis von M. alb. albicoIIis für die Oberlausitz er­
bringen. In einem Bergwäldchen bei Oybin, das aus Kiefern, Fichten und
einigen älteren Buchen - Eichen fehlten vollständig - bestand, fand sie
in einer alten fichte das Nest. Sie beobachtete am 28. 6. 1940 die Fütte­
rung und das Ausfliegen der 5~ flüggen Jungen. Noch am 9.7. fütterte
das Männchen mehrere Junge in einem Nachbargarten, und am 31. 7.
wurde ein Junges in der Nähe des Nistbaumes gesehen. Bei der Reini­
gung der Nisthöhle fand Fr!. Sieg eine feinfilzige, matratzenartige Unter­
lage von einigen Zentimevern Dicke und ein taubes Ei. Der sonst hier
brütende TrauerfHegenschnäpper lM. h. hypoleuca (Pallas)J konnte in
diesem Jahre nicht festgestellt werden. (Mdl. und schrift!. Mitt. von FrI.
G. Sieg vom September 1940.)

Sylvia communis communis Latham.

Von der Dorngrasmücke erhielt das Museum durch Herrn Schreiber
einen Tot a Ialb i n o·aus dem Buchgarten bei Penzig. Die Dorngras­
mücke ist in der Oberlausitz recht häufig; der Schilderung des Biotops
von Niethammer (Bd. I pag. 348): "Fast überall, wo dornige Hecken an
Wiesen anstoßen, wo verbuschte Weg- und Feldränder, unterholzreiche
und nicht zu geschlossene Laub- und Mischwälder vorhanden sind",
könnte noch hinzugefügt werden: "wo Wasser nicht allzuweit entfernt
ist." Eine größere Siedlung der Dorngrasmücke befand sich 1940 im
Westen der Stadt in dem Raum zwischen der Ponte und dem Kranken­
haus. Hier brüteten in den Schrebergärten und dem Mischwalde wenig­
stens 4 Paare. Allabendlich konnte ich die Vögel dort verhören, eines
Abends sogar einem Gesangswettstreit zwischen einer Amsel und der
Grasmücke beiwohnen. Ununterbrochen sangen die Vögel von den
Gipfeln zweier benachbarter Bäume und suchten sich gegenseitig an
Stärke und Ausdauer zu übertreffen.

Wanderialk. Falco peregrinus germanicus Erlanger.

Am 3. Juli 1940 fuhr ich mit Herrn Forstmeister Neckritz durch die
Heide; der Wanderfalkenhorst im Revier Glaserberg war unser erstes
Ziel. Schon aus der Ferne vernahmen wir das laute wohltänende "kiak,
gjiak" der Vögel, und bald schwebten sie über uns: die Alten und zwei
Junge. Nun können wir uns an ihren herrlichen Flugspielen erfreuen:
hoch im blauen Äther kreisen sie in eleganten Bogen. Wir sehen mit dem
Glase die in der Entfernung schneeweiß wirkende Brust der Alten und
erkennen die schwarzen Backenstreifen. Hin und wieder stehen sie
einen Augenblick still, rütteln aber nicht; dann setzen sie ihre Flug­
künste fort. Lange dauert das uns immer aufs neue begeisternde Spiel
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im Reiche der Lüfte; nun scheinen die Jungen ermattet zu sein. Sie
haken auf, umschwebt von den Alten. Das eine hat einen festen Platz
gefunden, das andere aber hat einen zu schwachen Zweig erwischt:von
dem es abzurutschen droht. Es schreit wie ein kleines Kind und gibt
durch ein lautes "gigigigig" seiner Angst Ausdruck. Ein Altvogel, wohl
das Weibchen, fegt vorbei und stößt das Junge ab, und bald ist die kleine
GeselIschaft wieder bei den Flugspielen in der Luft. Wir sind am Horst­
baum; es ist eine mittelstarke Kiefer, die hoch oben das Nest trägt. Der
Wanderfalk baut wohl nie ein eigenes Nest; er beschlagnahmt die Horste
von Krähen, Reihern oder von anderen Raubvögeln und bemüht sich
nicht einmal, diese ordentlich herzurichten. In Gebirgsgegenden nistet
der Wanderfalk in Felsenklüften, in baumlosen Steppen auf dem Boden,
und die mangelhafte Nestunterlage verrät auch hier, daß in ihm kein
Baumeister steckt. Unter dem Baum und in der Nähe desselben sammeln
wir Federn von Tauben, Krähen, Eichelhähern und Elstern. Unser Paar
scheint sich also nicht spezialisiert und alIes ergriffen zu haben, was ihm
vor die Fänge gekommen ist. 1941 hatte das Paar infolge von Forst­
kulturarbeiten seinen Standort gewechselt, war aber in der Nähe ge­
blieben. In der Görlitzer Heide ist im Revier Brand noch ein zweiter
Wanderfalkenhorst, den ich am 3.6.1941 aufsuchte.

In der Muskauer Heide war früher der Wanderfalk als Horstvogel
nicht selten. Wie mir in dankenswerter Weise Herr Forstmeister
v.Herff mitteilt, standen Horste in den Revieren Grenzkirch (Podrosche),
Mochholz (zwei), Eichberg (zwei), Heide und Neudorf. Jetzt ist nur noch
ein einziger Horst beflogen, und zwar im Revier Eichberg (Nochten).
Dieser ist seit 1924 als Bussardhorst bekannt und wird seit 1928 regel­
mäßig vom Wanderfalken bezogen. In großzügiger Weise hat die Forst­
verwaltung den alten, ziemlich zerstörten und schiefhängenden Horst er­
neuert und mit Draht befestigt, da die Wanderfalken sich weder zu einem
Neubau noch zu einer gründlichen Reparatur des alten entschließen
konnten. Hier wurde auch 1941 wieder gebrütet; vier Junge kamen hoch
und wurden beringt.

Im Kreise Hoyerswerda ist der Wanderfalkenhorst in der Reiher­
kolonie von WeißkolIm bekannt. "Seit Menschengedenken nistet alI­
jährlich bis heute ein Paar des Wanderfalken bei oder in der Reiher­
kolonie von Weißkollm", schreibt A. R. von Loebenstein am 18. No­
vember 1834 an E. F. Homeyer. In der v. L.schen Sammlung besitzen wir
fünf Exemplare (Ö', ~,Ö' Ö' iuv. und ~ iuv.), die in der Zeit von 1834 bis 1843
an verschiedenen Orten des Kreises Hoyerswerda erlegt wurden und
sicher zu dem liorste in Beziehung standen. Zu Stolz' Zeiten (1910)
scheinen die Wanderfalken verschwunden gewesen zu sein; doch fand
ich bei meinem ersten Besuch in der Kolonie 1924 wieder einen besetzten
Horst. Ein Paar ist seit jener Zeit dauernd unter den Reihern; es horstet
in einem beschlagnahmten Reiherhorst meist am Rande der Kolonie und
hat wiederholt den Standort gewechselt. Als sich im Frühjahr wegen
der "Seeadlergefahr" die Reiher aus der alten Kolonie verzogen und sich
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in dem rd. 400 bis 1000 Meter entfernten nördlichen Jagen ansiedelten,
blieb das alte Paar an seinem Platze; in der Nähe der neuen Kolonie aber
horstete ein zweites Paar, das ein Junges hochbrachte. Ober das Horsten
von Wanderfalken in Reihersiedlungen, das eine allbekannte Erschei­
nung ist, ist viel gemutmaßt und geschrieben worden, ohne daß eine
Klarheit über die Gründe erreicht worden ist. Die alten Ornithologen
machten es sich leicht und behaupteten, daß er die jungen Reiher aus dem
Neste nähme und sie kröpfe oder seine Jungen damit aufziehe. Nun, so
einfach liegen die Verhältnisse denn doch nicht! In den vielen Jahren,
in denen ich das Leben und Treiben in derXolonie beobachte, bzw. durch
einen tüchtigen Gewährsmann beobachten lasse, ist niemals festgestellt
worden, daß er sich an den Jungen vergreift. Eine solche Handlungs­
weise würde ja auch in kurzer Zeit' die ganze Kolonie zugrunde richten.
Diese umfaßt jährlich im Durchschnitt 20 Horste; da in jedem etwa drei
Junge hochkommen, so würde der Wanderfalk mit dem Schock Jung­
vögel bald fertig sein. Unser Falk schlägt keinen Vogel auf dem Nest,
und es st'eht wohl heute fest, daß er in der Nähe seines Horstes in der
Regel nicht raubt. Zwar herrscht jedesmal, wenn er sich beim An- und'
Abfliegen über der Kolonie zeigt, Unruhe unter den Reihern, doch be­
ruhigen sich die Vögel bald wieder. Dagegen sah ich ihn öfter, allerdings
erfolglos, auf Krähen im Siedlungsgebiet stoßen, und vielleicht genießen
die Reiher dadurch einen gewissen Schutz vor diesen Nestplünderern.
Wir müssen uns also der in neuerer Zeit wiederholt ausgesprochenen
Ansicht anschließen (cf. Beiträge zur Fortpflanz'tll1gsbiologie der Vögel,
1932, Seite 65-67), daß der träge und unfähige Nestbauer durch
die freie, hohe Lage des Reiherhorstes angelockt wird und diesen
dann mit Beschlag belegt. Ahnliche Brutgemeinschaften bestehen
übrigens auch zwischen andern Raub- und Friedvögeln; so nisten, was
schon Naumann bekannt war, die Ringeltauben gern in der Nähe des
Baumfalken, ohne daß dieser ihnen ein Leid zufügt. 1941 (Besuch am

/26. 6.41) waren in Weißkollm wieder zwei besetzte Wanderfalkenhorste
vorhanden, das erste Paar blieb seinem alten Horste treu, das zweite
Paar hatte dem Bussardhorst aufgegeben und ein Krähennest bezogen.
In der Gegend von Geißlitz wird von den Förstern ein dritter Horst ver­
mutet, doch war es bis jetzt nicht möglich, denselben aufzufinden.

R. Zimmermann schreibt im Tharandter Forst!. Jahrbuch Bd. 89, Heft
lIlIe pag.717, daß er es nach seinen 15jährigen regelmäßigen Beob­
achtungen für sehr wahrscheinlich hält, daß auch im sächsischen Anteil
des Gebietes Wanderfalken horsten. Zu meiner Freude ist es mir ge­
lungen, diese Ansicht des verdienten Forschers zu bestätigen. Bei einem
Aufenthalt in Bernstadt hörte ich von einem Wanderfalkenpaar, das in
einem Feldgehölz bei Altbernsdorf a. d. E. seit Jahren brütete. Am 31. 5. 41
suchte ich die Niststätte auf; Falco peregrinus germanicus horstete hier
auf einer Kiefer in einem alten Bussard- oder Krähennest. Leider fand ich
den Horst unbezogen; der Besitzer des Feldgehölzes, Ortsbauernführer
Weber, versicherte mir jedoch, daß hier ein Paar seit etwa 10 Jahren
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gehorstet und in jedem Jahre 2-4 Junge - einmal sogar 5 - hoch­
gebracht habe; diese seien nach Rossitten zur Beringung geschickt
worden. Warum die Palken 1941 ausgeblieben waren, ließ sich nicht
feststellen; der Horst war nach meinen Peststellungen in guter Ordnung.
Auch im Revier Brand haben die Wanderfalken einmal ein Jahr mit der
Brut ausgesetzt. Es waren demnach im Jahre 1940 im Oberlausitzer
Flachland 6 Bruthorste (Görlitzer Heide 2, Weißkollm 2, Eichberg 1 und
Altbernsdorf a. d. E. 1) vorhanden. (Im Zittauer Gebirge -nistete nach
einer Mitteilung des Herrn Porstmeisters Amthor 1940 und 1941 je ein
Paar.)

Diese Peststellung erfü1lt mich mit großer Preude; denn mit dem
Kranich und Auerhuhn gehört der Wanderfalk zu den Zierden der Lau­
sitzer Vogelwelt. Er ist der deutsche Edelfalk, der Beizvogel des MIttel­
alters, und wer ihn einmal bei seinen Plugspielen, seinem jähen Sturz­
flug beobachtet hat, dem werden diese Bilder unvergeßlich sein, der wird
auch verstehen, wenn ihn Hartert den vollendetsten, vollkommensten
Palken, Kleinschmidt den herrlichsten Vogel überhaupt nennt. Auf ihn
gehen die zahlreichen Plur-, Orts- und Personennamen (Palke, Palkental,
Palkenberg, Palkenhausen, Palkenhorst, Palkenhain, Vogel v. Palken­
stein usw.) zurück. Nach dem RJG. gehört er zu den Vögeln, die das ganze
Jahr Schonzeit haben, und trotzdem wird dem Vogel, wie mir wohl be­
kannt ist, arg nachgestellt, VOr allem werden die Horste vernichtet, die
Gelege zerstört und die Jungen getötet. Derartige Prevler lassen sich
vom reinen Nützlichkeitsstandpunkte leiten, den ja auch Brehm vertritt,
wenn er sagt, daß der Wanderfalke nicht bei uns geduldet werden kann,
da er ganz beträchtlichen Schaden anrichtet. Und trotzdem möchte ihn
selbst Bl'ehm "nimmermehr missen, denn der Vogel ist eine Zierde un­
serer Wälder und Pluren".

Circus macrourus (Gm).

Herrn Präparator Schulz wurde eine S t e p p e n w e i h e eingeliefert,
ein Weibchen, das Anfang Mai 1940 bei Berzdorf auf dem Eigen ge­
schossen worden war. Die osteuropäische Steppenweihe wird nach Pax
in Schlesien gelegentlich auf dem Herbstzuge, seltener auf dem Früh­
iahrszuge (April und Mai) beobachtet; hin und wieder kommen in Schle­
sien auch Masseneinwanderungen (1897) vor. Einmal (13. Mai 1897)
wurde in l(ogau (Kreis Grottkau) eine Steppenweihe zur Brutzeit ge­
schossen, so daß es nicht ganz ausgeschlossen ist, daß der Vogel schon
in Schlesien gebrütet hat. H. Kramer (Striegau) berichtet, daß am 24. 4.
1930 K. Uttendörfer eine Steppenweihe erlegte, die ein 14 tägiges Kücken
in der Geflügelfarm bei Strahwalde (bei Herrnhut) gegriffen hatte. (Isis
Budissina, Bd. 14, pag. 21.) Da ich den Vogel für das Museum nicht er­
werben konnte, gebe ich eine Abbildung desselben. Das Museum besitzt
ein Weibchen juv. von Daubitz bei Rietsehen OL. (Dr. Boettcher, ohne
Zeitangabe), ein Weibchen juv. vom Porsthaus Milka bei Bautzen vom
15.5.1898 und ein Weibchen ohne Herkunftsangabe. W. Baer erwähnt
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(1898) ein einjähriges Männchen, das er am 27. 4.1891 aus Daubitz erhielt,
und das in den Besitz Dr. C. Floerickes überging. (AbhdI. XXII, pag. 297.)

Phalacrocorax carbo subcormoranus (Brehm).
[Ph. c. sinensis (Shaw & Nodder).]

Am 6. Mai 1941 wurden auf den Petershainer Teichen zwei Kor­
m 0 r an e erlegt; es waren alte Weibchen, die hier dem Schützen vor
die Büchse kamen. Auch von andern Teichen wird mir wieder das Auf­
treten von Kormoranen während des Frühlings und Sommers gemeldet,
doch ist es nirgends zu einer Brut gekommen.

Cygnus bewickii (Yarrell).

Rudolf Berndt (Steckby a. d. EIbe) beobachtete in der Zeit vom 28. De­
zember 1938 bis 10. Januar 1939 auf einem Klärteich bei Lohsa (Kreis
fioyerswerda) einen Schwarm von Höckerschwänen (rund 12 Stück),
denen sich ein junger Z wer g s c h w a n angeschlossen hatte, und stellte
damit zum ersten Male das Auftreten dieses in Nordostrußland und im
Küstengebiet Nordsibiriens beheimateten Vogels für die Oberlausitz und
damit für Schlesien fest. Der Zwergschwan hat seine WinterQ'l1artiere in
Holland, England, Irland und zieht regelmäßig durch den nordwestlichen
Teil Deutschlands. Für Mittel- und Süddeutschland gehört das Vor­
kommen des Gastes zu den größten Seltenheiten; für Schlesien ist er nur
einmal angegeben worden (Kreis Ratibor), doch hat sich die Bestimmung
ais falsch erwiesen (Ber. d. V. SchI. Ornith. 25. Jg. Heft 1/2, Sept. 1940,
Pax, Wirbeltierfauna Schlesiens 1925, pag. 379).

Milvus m. milvus (L.). (Gabelweihe, Roter Milan, Königsweihe.)

Im April 1941 wurde mir ein Raubvogelpaar gemeldet, das sich
dauernd in den Waldungen zwischen Markersdorf und Friedersdorf

. a. d. L. zeigte und ein Nest auf einer mittelstarken Kiefer beflog. Am
30. April verunglückte ein Vogel beim Stoß auf einen mechanischen Uhu.
Das mir eingelieferte Stück, das ich für das Museum erwerben konnte,
war ein Weibchen der Gabelweihe oder des roten Milans. Das prächtige
Exemplar rechtfertigte den Namen rot e r Milan durchaus, da die Grund­
farbe deutlich rötlich war. Das Männchen zeigte sich noch einige Tage
und verschwand. Um festzustellen, ob es sich hier wirklich um einen
Brutversuch gehandelt habe, wurde in der Frühe des 11. Mai bei garstiger
Kälte und bösem Schneegestöber, so daß man mit dem Schlitten hätte
hinausfahren können, der Baum erstiegen. Es fanden sich 4 Eier in dem
Horste, die leider die Krähen zerhackt hatten. Damit ist seit geraumer
Zeit wieder ein Brutversuch des roten Milans in der Oberlausitz fest­
gestellt worden. Das Brutgebiet ist ein lichter Baumbestand, in dem die
etwa achtzigjährige Kiefer der einzige starke Baum war.

Die Gabelweihe war früher Brutvogel in der Oberlausitz. Fechner
(1844 und 1851), Robert Tobias (1865) und K. R. Krezschmar (1882/1883)
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berichten von Bruten in der Görlitzer und Weißkollmer Heide. W. Baer(1898) kennt den roten.Milan nicht mehr als Brutvogel, so daß er seit etwasechs Jahrzehnten das Gebiet aufg,egeben hat. Nach Niethammer machtsich in der letzten Zeit stellenweise wieder eine Zunahme des Bestandesbemerkbar, so horstet die Gabelweihe seit 1927 regelmäßig im Gebiet derOder, und da sie auch in der benachbarten Mark brütet, so liegt dieWiederbesiedlung der Oberlausitz durchaus im Bereich der Möglichkeit.
Auf dem Zuge ist nach Pax die Gabelweihe eine seltene Erscheinung.A. PreiBler (Tauer) beobachtete sie nur einmal-auf dem Zuge. Unserfrüherer Präparator Aulich erhielt Stücke vom 21. 4. aus Muskau, vom1. 8. aus florsdorf und vom 9. 8. aus Daubitz. In meinen Aufzeichnungenfinde ich sodann eine Notiz, nach der im August 1928 eine Gabelweiheverendet unter der Starkstromleitung in Jänkendorf gefunden wurde.doch vermag ich nichts Näheres über den Verbleib des Stückes anzu­geben. Unser Museum besitzt vier Exemplare des roten Milans, vondenen zwei aus dem Harze stammen, die Herkunft der beiden andernaber nicht verbürgt ist. Dagegen haben wir in der LoebensteinschenSammlung zwei Stücke (nicht eins, wie Baer angibt) aus der Oberlausitz:ein Weibchen vom 4. Oktober 1839 aus Lohsa und ein Männchen vomMärz 1841 aus Ratzen bei Lohsa. Die beiden Exemplare können also ihrhundertjähriges Jubiläum feiern und sind, das sei ausdrücklich hervor­gehoben, noch vorzüglich erhalten.

Megalornis gr. grus (L). Kranich.
Der Kranich, über den ich an dieser Stelle schon öfter berichtet habe,hält erfreulicherweise seinen Bestand ill der Oberlausitz, ja im Jahre 1940dürfte es sogar zu einer kleinen Zunahme der Brutpaare gekommen sein.Ich schätze diese nach den mir zugegangenen Beobachtungen auf

20 Paare, von denen allein auf die Heide 8 Paare entfallen. - Seit Jahr­zehnten sammeln sich auf den Revieren der Güter Zoblitz-Lodenau undBremenhain die Kraniche zum Abzug. Sie halten sich hier längere Zeitauf, zu den einheimischen stoßen fremde, so daß eine beträchtliche Zahlzusammenkommt. 25-38 sind mir alljährlich gemeldet worden. 1940 warnun die Ansammlung besonders stark; 128 Stück wurden Ende Augustbei Bremenhain gezählt. Auf einem Gerstenschlag, der durch die Ungunstder Witterung nicht geräumt werden konnte, J;ichteten sie beträchtlichenSchaden an, der vom Besitzer auf 50 Kilogramm Gerste pro Tag ge­schätzt wurde. In Zoblitz-Lodenau, wo man 65 Stück feststellte, wurdeein Gemengeschlag von 12 Morgen von ihnen "vollständig fertiggemacht".Auch die Kartoffeln wurden aus der Erde geholt. Die Besitzer der flurenstellten deshalb an den Kreisjägermeister den Antrag auf Abschuß von1 bis 2 Stück der Vögel. Der Kranich gehört nach dem RJG. zu den
Vögeln, die das ganze Jahr Schonzeit haben. Trotz des nachweisbarenSchadens konnte ich den Abschuß der Vögel vom Standpunkte des Natur­schutzes nicht befürworten und wies auf die Vertreibung durch Schreck­schüsse hin. Wir können stolz darauf sein, daß dieses Naturdenkmal der
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Vogelwelt noch so zahlreich in den urwüchsigen Gebieten der Ober­
lausitz brütet, und haben die Pflicht, ihn unserer Heimat zu erhalten.

Storchbestand in der Oberlausitz.

I
Jung-I Tote
tiere Störche

Junge I Alte

Gesamt­
anzahl

Beflogene
NesterI

Brut- I
nesterKreisJahr I

1939

1

Rothenburg *) I 31 5 36 83 16 -
Lauban 3 - 3 10 - -

Görlitz 10 1 11 28 4 1
Hoyerswerda 34 8 42 I 107 6 -

78 14 92 228 26

1940 Rothenburg *) 34 4 38 113 7
Lauban 3 3 11
GörIitz 11 2 13 35 5 2
tIoyerswerda 33 6 39 96 7

81 12 93 255 19 2

*) Pürden Kreis Rothenburg stellte mir in d'ankenswerter W,eise tIenr Rektor
Kramer (Niesky) seine alljährldch erscheinende Staüstik ~ur Verfügung.

Mit 78 Brutnestern und 228 Jungen im Jahre 1939 und 81 Brutnestern
und 255 Jungen im Jahre 1940 sind die Ergebnisse aller früheren Jahre
übertroffen.

Im Kreise Görlitz befanden sich 1940 an folgenden 11 Orten Brut­
nester: a) auf Dächern: Oberludwigsdorf, Ober-Zodel, Ober-Penzjg­
hammer, Nieder-Bielau, Hennersdorf, Nieder-Kesselbach; b) auf Bäumen:
Warnsdorf, Deutsch-Ossig, Hagenwerder, Radmeritz, Stangenhain.

Neusiedlungen im Grenzgebiet wurden angelegt in Berzdorf a. d. E.
(bei Hagenwerder) und in Ruhetal (bei Lieske, Kreis Hoyerswerda); in
Trattlau wurde der Nestbau verhindert.

Am 19. Juni 1940 traf ich eine große Storchansammlung von rd. 80 Stück
auf den nassen Neißewiesen zwischen Weinhübel und Deutsch-Ossig.

(Der Schwarzstorch hat 1940 in zwei Horsten in der Görlitzer Heide
gebrütet.)

Vogelberingung.

Aus den mir zugestellten Listen der Beringer im Regierungsbezirk
Liegnitz stelle ich folgende Rückmeldungen zusammen:

1. Star (Sturnus vulgaris L.).
(Von Hansch in Lohsa bzw. Litschen beringt.)

Die angeführten Rückmeldungen bestätigen die bis jetzt vorliegenden
Feststellungen, daß die mittel- und süddeutschen Stare vorwiegend in
Frankreich, Südspanien und Nordwestafrika überwintern.
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Ud·1 Ring-Nr. Beringt Wiedergefunden
Nr. am I in am I in

1. I F. 53856 16.5.32 Lohsa 3. 3.331 Aime Merrier aus Mus
(Dep. Gard), Frankreich

2. -673533 16.5.32 Lohsa 5. 3.33 Palikao. Algier. tot auf-
gefunden

4. F. 206 601 20.5.35 Lohsa 25.10.35 Tarragona, Spanien
3. F.201 716 15.5.36 Lohsa 6. 1. 38 St. Symphorien (Gironde),

Frankreich
5. F. 201 794 18.5.36 Lohsa 30.12.38 Saint Aulaye (Dordogne),

Frankreich

2. Uaussperling (Passer domesticus L.).

Der Haussperling ist ein ausgesprochener Standvogel; selten werden
größere Wanderungen durchgeführt. Es liegen folgende Meldungen vor:

a) beringt 30.7.36 (Bonn) - rückgemeldet 5.11. 36 von Brunohl bei
Dieringhausen (v. Rademacher) 40 Kilometer NO.

b) beringt 14.6.36 (Proskau OS.) - rückgemeldet 3. 7.36 von Langen­
brück über Neustadt OS. (Jitschin) 40 Kilometer SW.

c) beringt 21. 1. 36 (Rossitten) - rückgemeldet 15. 11. 36 von Po­
lennen über fischhausen/Samland (Dumkow) 66 Kilometer SW.

d) beringt 24.9.37 (Windenburger Ecke) ---: rückgemeldet von Dom­
maun Ostpr. (Posingis) 106 Kilometer SSW.

e) beringt 29. 10. 36 (Windenburg Ostpr.) - rückgemeldet 8. 1. 37
MestellenlHeidekrug 20 Kilometer NO.

t) von Hansch, Litschen;
G 353550, 13.8.35 Lohsa, rückgemeldet 17. 1. 36 Walthersdorf
Thür. Die Entfernung Lohsa-Walthersdorf beträgt rund 150 Kilo­
meter WSW und dürfte die w e i t e s t e S t r eck e sein. die bis­
her für den Haussperling nachgewiesen ist.

3. Gebirgsstelze (Motacilla c. cinerea Tunstall).
(Beringt O. Weicht, Liegnitz.)

Die Gebirgsstelze ist nach Niethammer im nördlichen Brutgebiet
Stand-, Strich- und Zugvogel; abwandernde scheinen im südlichen
Europa, z. T. in Nordafrika. auch in Nordostafrika südwärts bis Uganda
und Kenya zu überwintern. N. gibt zwei Ringfunde (Waldeck-Bordeaux
und Wetzlar-Bourg-sur-Gironde) an; zu diesen kommt nun der dritte:

Ring-Nr.UJ.,
Nr.

1·1

:-
G. 542 449
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Beringt I
am I in am I

21. 6. 40 I Katschdorf 1 19. 8.40 I
lliegni.zl

Wiedergefunden
in

bei Fucecchio (Prov. Pisa).
Toscana .



4. Kleiber (Sitta europaea L.).
(Beringt Hansch, Lohsa'>

Der Kleiber ist Stand- und Strichvogel, der in der Nähe des Brut­
platzes bleibt.

WiedergefundenBeringt
Nr. am in am I in

J. G. 153045 20.5.33 Lohsa 12. 7.33 tot. Windmühlenhügel Sa-
ritsch bei Bautzen,
rd.25 km S.

Ud., Ring-Nr

5. Kohlmeise (Parus major L.).
(Beringt Hansch, Lohsa.)

Die Kohlmeise unternimmt kleine und auch große Wanderungen, was
durch die Rückmeldungen bestätigt wird.

Ud.j Ring-Nr. Beringt Wiedergefunden
Nr. am I in am in

J.
!

G. 152878 3.6.32 Lohsa 12. 5.33 b. Riegel, Kr. Iioyerswerda,
tot aufgefunden

2. G. 152856 3.6.32 Lohsa 28. 2.34 Torreilles, Canton Rive·
saltes. frankreich
(pyrenäen)

3. G.353174 I 22.5.36 Lohsa 119. 12.37 Werminghoff,
Kr. Iioyerswerda

6. Blaumeise (Parus caeruleus L.).
(Beringt Hansch, Litschen.)

Die Rückmeldungen stammen alle aus der weiteren Umgebung des
Beringungsortes (12-25 Kilometer).

Ud·1 Ring-Nr. I
Beringt Wiedergefunden

Nr. am in am in

l. G. 109065 29.5.32 Lohsa I 8. 4.34 Neusalza-Spremberg OL.
2. G. 109 140 29.5.32 Lohsa 14. 5.34 Jahmen/Klitten,

Kr. Rothenburg OL.
3. G. 214955 31. 5. 35 Lohsa 19. 5.36 Neschwitz/Bautzen
4. G. 214955 19.5.36 Lohsa 18. 5.37 Neschwitz/Bautzen

7. Grauer Fliegenschnäpper (Muscicapa striata [Pallas]).

Der Fliegenschnäpper ist ein Zugvogel; die Rückmeldung beweist,
daß er noch nach zwei Jahren in die Nähe des Brutortes zurückkehrt.
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Ud·1Nr. Ring-Nr.

1. I G. 353 367

Beringt I Wiedergefunden
am I in am I in

4.8:361 RiegelOL.112. 5.381 Welzow NL.

8. Singdrossel

(Turdus ericetorum philomelos Brehm) cf. pag. 113, Bd. XXXIII/2.
(Beringt lfansch, Litschen.)

Das Stück wurde sicher auf dem Zuge nach Spanien erlegt.

Wiedergefunden
inam

, Beringt
am I in

1· f. 60879 28.8.30 I Lohsa 1. 10.30 Grayssas bei Valence-
d'Agen (frankreich). •
Deo. Tarn et Garonne

Ud., Ring-Nr.Nr.

9. Amsel (Turdus merula merula L.).
(Beringt lfansc,h, Litschen.)

Von der sich immer mehr zum Standvogel entwickelnden Schwarz­
drossel unternehmen hin und wieder einzelne Stücke größere Viande­
rungen in südwestlicher Richtung, um in Frankreich und Italien zu
überwintern.

L d. Ring-Nr. Beringt

I
Wiedergefunden

Nr. am I in am I in

1. I f. 88839 9.7.32 Lohsa 123. 2.331 Meusnes, Loire-Cher
(Raubvogel)

10. Uabicht (Accipiter gentilis gallinarum [Co L. BrehmJ>.

Ein bei lfalbendorf (Spree) am 7. 5. 37 beringter Jungyogel (C 55 4~7)

wird bei Lohsa am 5. 8. 37 wiedergefunden. (Entf. 15 Kilometer SO.)

11. Sperber (Accipiter n. nisus [L.]).

Ein bei Neschwitz am 28. 6. 33 beringter junger Sperber (548457)
wird bei Friedersdorf (Lohsa) im folgenden Jahre (2. 7. 34) aufgefunden.
Entfernung rund 10 Kilometer SOS.

12. Fischreiher (Ardea c. cinerea L.).

Daß der Fischreiher, der meist Zugvogel ist, auch bei uns überwintert,
beweisen mir fast alljährlich einlaufende Mitteilungen. Die drei vor­
liegenden Meldungen geben keinen Aufschluß über die Winterquartiere
des Reihers; sie bestätigen die schon bekannte Tatsache. daß die Jungen
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nach der Brutzeit weit umherschwärmen, und lassen eventuelle Schlüsse
auf die Zugrichtung zu. •

a) Ein bei Kurow a. d. O. (Pommern) am 13.5.34 beringter Jungreiher
. wird am 29. 6. 34 bei Litschen gefunden.

b) Ein Jungreiher (B 38472), der am 18.5.33 auf der Pörsterei Neu­
krug (Schwerin, Warthe) beringt worden war, wurde im April
1934 bei Litschen festgestellt.

c) Ein dritter Reiher (B 38 914), dem man am 8.5.34 in Gartrow (Neu­
mark) den Ring umgelegt hat, wird am 8. 5. 34 bei Litschen ge­
funden.

13. Stockente (Anas pI. plathyrhynchos L.).

Auf dem Rittergut Spreefurt (Uhyst) wird am 20.9.34 eine gefangene
Stockente beringt. Der Vogel wird am 1. 5. 37 bei Lohsa, also ganz in der
Nähe, festgestellt. Das Tier ist demnach drei Jahre dem Brutgebiet treu
geblieben.

14. Fasan (Phasianus c. colchicus L.).

Auf der Domäne Kauppa bei Bautzen wurde am 26. 3. 1937 eine fasan­
henne, aus der fasanerie tIeinrichau (Bez. Bresla'u) stammend, aus­
gesetzt. Der Vogel wurde am 29.8.38 bei friedersdorf (Lohsa) gefunden.
(Entfernung 25 Kilometer.)

15. Rauchschwalbe (tIirundo r. rustica L.).
(Beringt Kattner, Liegnitz.)

1. G 623692 beringt am 8.8. 39 Liegnitz, gefangen am 28.5.40 Liegnitz.

2. 615774 beringt am 9. 7. 39 in Kampern (Liegnitz), gefunden 11. 6. 40
in Kampern.

3. 625334 beringt am 24.8.39 in Liegnitz, tot aufgefunden am 25.9.40
in Liegnitz.

Die Rückmeldungen geben uns zwar keinen Aufschluß über die
Winterquartiere der Schwalben, doch liefern sie schöne Beweise für die
Ortstreue der Vögel.

Dasselbe gilt von dem

16. Mauersegler (Micropus a. apus [L.]).

S 2078 beringt am 6. 7. 39 in Liegnitz, krank gefunden am 2. 6. 40 in
Liegnitz.

17. Mäusebussard (Buteo b. buteo [L.]).

C 58857 beringt am 9.5. 37 in Kleinreichen (Lüben-Land); halb ver­
hungert am 3.2.40 bei Tabor (Protektorat) aufgefunden. (Rund 240 Kilo­
meter SSW.)
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18. Turmialk (fako t. tinnunculus L.).

1. C 122558 beringt am 10.6.39 in Liegnitz, gefunden am 16. 10.40 im
Revier Zülzendorf (Kreis Schweidnitz). (Rund 60 Kilometer SO.)

2. C 97270 beringt am 29.6.36 in Liegnitz, tot gefunden am 19. 11. 40 bei
Scheurig i. d. Lechau (Landsberg a. Lech). (Rund 520 Kilometer SWJ

19. Lachmöwe (Larus r. ridibundus L.).

Ein von Herrn E. Schreiber (Penzig) am 14.6.1936 am Spreer Iieide­
haus beringter Jungvogel wurde am 19.9.40 bei Görlitz gefunden; die
Möwe war also vier Jahre derselben Gegend treu geblieben.

Arthropoda.
Lepidoptera.

Baumweißling (Aporia crataegi L.).

Seit einigen Jahren hat sich der Baumweißling wieder einzeln in der
Oberlausitz gezeigt; eine stärkere Zunahme ist für das Jahr 1940 zu ver­
zeichnen. Auf der Wanderung am 23. Juni beobachteten wir ein Paar, das
im Gelände am Bahnhof Kohlfurt von Blüte zu Blüte flog. Bei meinen
weiteren Besuchen in der Heide fatlld ich den Schmetterling jedesmal
recht häufig auf dem Ödland am Bahnhof Kohlfurt. Prof. Dr. Hering
(Berlin) hat ihn hier in den Jahren 1913 und 1914 zum ersten Male fest­
gestellt. Bis dahin fehlte der Falter vollständig in der Gegend; er trat
aber dann in den folgenden Jahren alljährlich in großer Anzahl auf.
Weitere Vorkommen von Ap. crataegi wurden mir von der Landeskrone
und aus Küpper gemeldet. Am 27. Juni stellte ich ihn in einem Garten in
Schlauroth in ziemlichen Mengen fest. Bei meinen vielen Besuchen in
Wolfsberg, Radmeritz und lIagenwerder fehlte der falter niemals; in
den Gärten und auf den Wiesen von der Wittig bis zur Höhe des Wolfs­
berges hinauf traf ich im Juni und Juli ganze Schwärme von Ap. crataegi.
Er war dort der häufigste, wenn nicht der einzige Schmetterling. Mehr­
fach fielen mir fliegende Paare in Kopulation auf und bestätigten mir die
oft ausgesprochene Ansicht, daß die Begattung dieses Schmetterlings
jedenfalls in der Luft stattfindet. Auch am Fuße des Isergebirges, Bad
Schwarzbach, waren 1939 einige Exemplare beobachtet worden; 1940
kam es auch hier, wie Dr. VeroneIli (MarkIissa) berichtet; zu einer
Massenentwicklung. Mit Leichtigkeit hätte er in seinem 60 Quadrat­
meter großen Garten täglich 100-200 Stück fangen können. Pieris bras­
sicae L. und P. napi L. traten dagegen vollständig zurück. Dieses pe­
riodische Massenauftreten von Ap. crataegiist seit langem bekannt,
doch fehlt es an einer einwandfreien Erklärung für diese sonderbare Er­
scheinung. Interessant ist, daß man im Schwarmgebiet der falter häufig
rote Tropfen auf dem Boden und den Pflanzen findet, was Anlaß zu der
Sage von dem "Blutregen" gegeben hat. Dieser rote Saft ist aber kein
Blut, sondern ein Exkretionsprodukt, das in die Adern der Flügel zur Er­
härtung derselben gepreßt wird. Das überschüssige- "Blut" wird dann
durch den After in Tropfen abgegeben. Der Baumweißling gehört zu un-
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sem größten Obstbaumschädlingen ; die Raupen überwintern in kleinen
Nestern.

Segelfalter (Papilio podalirius L.).

In der Gesellschaft der Weißlinge beobachteten wir im Juni einen
Se gel fa I t er, ein schönes Exemplar, das eifrigst die Blüten besuchte.
Dieser Schmetterling ist im Gegensatz zum Schwalbenschwanz (P.
machaon L.) bei uns sehr selten; es war überhaupt das erste und einzige
Stück, das ich in drei Jahrzehnten in der Oberlausitz sah.

Orthoptera (Locustiden).
Tachycines asynamorus Ad.

Seit Jahren beobachte ich in einigen hiesigen Gewächshäusern die
Ja pan i s ehe Ge w ä eh s hau s s ehr eck e. Wenn auch der Bestand
dieser Schrecke stark schwankt, so verschwindet sie doch niemals
ganz. Im Sommer 1940 bekam ich nun auch Stücke aus einer Gärtnerei
in Wiesa, die mir bewiesen, daß sich das Tier allmählich in der Ober­
lausitz ausbreitet. Nach dem Merkblatt der Biologischen Reichsanstalt
ist die Gewächshausschrecke in den neunziger Jahren des vorigen Jahr­
hunderts aus Aus t r a I i e n oder Zen t r a I a m e r i k a bei 'uns ein­
geschleppt. Sie wird etwa 2 Zentimeter lang und ist durch sehr lange
Beine und fühler ausgezeichnet. Die farbe ist bräunlichgelb, die
Schenkel sind kastanienbraun gebändert. Die Schrecke führt eine nächt­
liche Lebensweise und hält sich am Tage in dunklen Verstecken in der
Nähe der Heizkörper auf. Da als Nahrung tierische Stoffe (selbst lebende
Blattläuse und eigene Artgenossen) den pflanzlichen vorgezogen werden,
wird die Schädlichkeit der Schrecke oft bezweifelt. Sie geht an die
Keimlinge der meisten Pflanzen (Cyc!amen, Chrysanthemen, Gurken,
Orchideen, Kakteen u. a.), wählt aber vorwiegend verletzte Pilanzen aus.
Das Weibchen legt die 2-3 Millimeter langen und 1 Millimeter dicken,
weißen Eier mit dem Legestachel ~ bis 1 Zentimeter tief in die Erde.
Die Entwicklung ist in sechs Monaten beendet. Zur Bekämpfung werden
eingegrabene Topffallen mit Bierresten empfohlen. Die abgelegten Eier
werden mit Pflanzenmaterial verschleppt und gelangen auf diese Weise
in die Gewächshäuser. (Brfl. Mitt. vom Pflanzenschutzamt Dresden,
30.4.41.)

Diptera (Zweiflügler).
lIirschlausDiege (Lipoptena cervi L.). ,

Als ich am 16. Oktober 1940 bei unserem Präparator Schulz-StiehIer
weilte, wurde ein Hirschgeweih eingeliefert. In dem Pelz des Kopfes
wimmelte es geradezu von Hirschläusen. Die Tiere verließen ihren Wirt
und breiteten sich in der Werkstatt aus, so daß wir alle Hände voll zu
tun hatten, um uns der lästigen Plagegeister zu erwehren. Alle Tiere
waren flügellos. Die Hirschlaus gehört aber nicht zu den Läusen, sondern
zu den Zweiflüglern; bei den älteren Tieren brechen die flügel an der
Wurzel ab, so daß die Imagines den Läusen ähneln. Ähnliche Parasiten
finden sich auf Pferd und Esel (Hippobosca equina L.) und auf dem Schaf
(Melophagus ovinus L.) als sogenannte Schafzecke. Am bekanntesten
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aber sind die Schwalbenlausfliegen (Sternopteryx hirundinis L.), die man
häufig auf Schwalben und Mauerseglern antrifft. Alle diese Schmarotzer
faßt man heute unter dem Namen Lausfliegen (tlippoboscidae) zusammen.
Sie sind durch ihre eigenartige Vermehrungsweise bekannt geworden,
nach der sie Puppengebärende (Pupipara) genannt werden. Diese Be­
zeichnung ist jedoch nicht ganz korrekt, denn es werden Larven und
nicht Puppen geboren. Im Körper des Weibchens entwickelt sich immer
je eine Larve, die mit Drüsensekreten ernährt und im ausgewachsenen
Zustande abgesetzt wird. Erst außerhalb des mütterlichen Körpers er­
folgt die Umwandlung zur Tönnchenpuppe der Zweiflügler, aus der dann
die Fliegen hervorgehen.

Rispengras-Gallmücke (Poomyia poae Bosc.).

Im Mai 1940 fanden wir, Dr. Schülke und ich, im Wittigtal bei WoIfs­
berg dichte Bestände des tlain-Rispengrases (Poa nemoralis L.). Bei der
Untersuchung der Pflanzen fielen uns knotige Gebilde in der Mitte oder
im obern Teil des tlalmes auf. Meist war an jedem tlalm nur ein Knötchen
vorhanden, doch konnten wir auch Pflanzen sammeln, die zwei Ver­
dickungen aufwiesen. Acht Tage später waren diese Gebilde schon
weiter entwickelt, und es bot sich uns ein überraschendes Bild. Aus dem
Halm traten weißliche Fäden heraus, die sich in 5-8 Millimeter Länge
zu beiden Seiten eines in der Längsrichtung verlaufenden Scheitels ge­
kräuselt um den Stengellegten. Beim Öffnen dieser sonderbaren Gebilde
stießen wir auf 1-2 weißliche, fußlose Maden, und nun wußten wir, daß
wir es hier mit Gallen zu tun hatten. Die Fäden sind Adventivwurzeln,
den~n Entstehung durch die Mückenlarven verursacht wird, und zwar
sind es die Maden der Rispengras~Gallmücke,eines kleinen 4-5 Milli­
meter langen Insekts, das seine Eier an Poa nemoraHs ablegt. Das Hain­
Rispengras hat oberhalb des Knotens eine 2-3 Zentimeter lange ge­
schlossene Blattscheide, dte das wachstumsfähige Stengelstück um­
schließt. Nach Beyerinck (Dr. Elli Franz, Natur und Volk, Jg. 70, Heft 11,
pag.564-569) legt das Weibchen der Mücke die Eier iängsdes Mittel­
nervs eines Blattes ab, und die nach 5-6 Tagen auskriechenden Larven
kriechen in die Blattscheide zu dem im Wachstum begriffenen Stenge1­
teil. Das durch die Larven gereizte Gewebe bildet eine Geschwulst, die
die Blattspreite sprengt. Darauf wenden sich die Larven auf die gegen­
überliegende Stengelseite, wo sie eine geräumige Larvenkammer vor­
finden. Aus dem Wucherungsgewebe aber bilden sich nun, jedenfalls
durch die Stauung von Wirkstoffen, die Adventivwurzeln, die uns als
die gescheitelten Büschel entgegentreten. Die Larven verpuppen sich in
der Kammer, die Puppen überwintern in der Galle, und im Frühling
schlüpfen· die Mücken aus. Meine Versuche, die Adventivwurzeln in
Blumentöpfen zum Anwachsen zu bringen, hatten keinen Erfolg. Wir
sind jetzt damit beschäftigt, die Bündel am Boden zu befestigen, um zu
sehen, ob sie in Verbindung mit der Pflanze austreiben. Merkwürdiger­
weise fand ich die Gallen auf Poa nemoralis nur an dieser Stelle, alle
andern Bestände, selbst in den benachbarten Wäldern, waren frei. Auf
dem Hain-Rispengras kommen noch ähnliche, aber ungescheitelte
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Wurzelbüschel vor, die von Caulomyia radifica Rübs. herrühren; doch
habe ich diese bis jetzt im Gebiet noch nicht entdeckt.

D. Naturschutz.

Die gewaltigen Stürme im Herbst 1940, die überall großen Schaden
anrichteten, haben auch einige Naturdenkmale vernichtet. Ihnen fiel die
uralte Li n d e vor dem Dominium in Ober-Zodel zum Opfer. Mit
5,70 Meter Umfang war sie eine der stärksten Linden der Oberlausitz.
Allerdings war sie schon recht abständig und seit langem hohl, so daß
mit ihrem Verluste gerechnet werden mußte.

Ebenso riß der Sturm die alte Buche im Park des Rittergutes Schön­
berg um. Der Baum, der einen Umfang von 5 Meter hatte, war schon
plombiert und wurde durch Eisenbänder zusammengehalten. Bereits im
Mai 1930 verlor er bei einem Sturm seinen stärksten Ast, und nun zer­
störte ihn ein Orkan vollständig.

Perner muß die alte Linde in Markersdorf beim Bauer Bruno Rubel
(Lind,enhof) aus dem Naturdenkmalbuch gestrichen werden, da sie eben­
falls dem Sturm im Herbst 1940 zum Opfer fiel. Auch die Lärche am Ein­
gang von Leopoldshain ging verloren.

Aus der Allee nach dem Steinvorwerk Alt-Seidenberg mußten zwei
Linden herausgenommen werden, so daß nur noch 14 Bäume im Natur­
denkmalbuch verzeichnet sind.

Perner mußte die schöne Allee bei Kuhna durch Entfernung einiger
abständiger Bäume gelichtet werden.

Von den neuen Sicherungen sei besonders ein Bruch im Kreise
Hoyerswerda hervorgehoben. Dieses, nach dem Besitzer "Scheacks
Bruch" genannt, liegt in der Gemeinde Blunau; es wurde auf Grund der
§§ 5 und 19 des Reichsnaturschutzgesetzes vom 26. Juni 1935 durch Ver­
ordnung vom 16. 12. 1940 dem Reichsnaturschutz unterstellt. Scheacks
Bruch ist ein Sumpf- und Moorgelände mit urwüchsigem Busch- und
Baumbestand, das als Rast- und Zufluchtsstätte von Vögeln aller Art
bekannt ist. Es handelt sich hier nicht um ein eigentliches Naturschutz­
gebiet (§ 4), sondern um den Schutz eines Landschaftsteiles, durch den
das Gelände vor weiteren Eingriffen, vor allem vor der drohenden Me­
lioration, bewahrt werden soll.

Die Sicherung als Naturdenkmal (§ 3) wurde für die alte Kastanie an
der Schmiede in Schreibersdorf (Kreis Lauban) beantragt. Der Baum
(3,20 Meter Umfang) ist das Wahrzeichen der Schmiede, und es ist er­
freulich, daß der Besitzer, Herr Schmiedemeister KnolI, selbst den
Schutz beantragt hat.

In Bearbeitung befinden sich zur Zeit noch folgende Gebiete: a) der
Logauer Grund (Kreis Lauban). Er liegt östlich des Gutes Logau und
bietet mit seinen schönen Baumbeständen und den reizenden Partien
an dem durchfließenden Bach so herrliche Bilder, daß es unbedingt nötig
erscheint, ihn unter Landschaftsschutz (§ 5) zu stellen.
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b) Der Lohsaer Schloßpark. Das Lohsaer Gut, einst der Stammsitz
der Herren von Loebenstein, haben 1925 die Anhaltischen Kohlenwerke
erworben, um das unter demselben lagernde Flöz abzubauen. Dieses ist
von 8 Meter Mächtigkeit und führt eine gute Kohle; das Deckgebirge ist
23-25 Meter stark. Da für die Gewinnung der Kohle nur Tagebau in
Frage kommt, so stehen hier gewaltige Veranderungen bevor, denen
auch der prächtige Park zum Opfer fallen muß. Um diesen zu retten,
fand am 29. April 1941 ein Lokaltermin statt. Nach eingehender Be­
sichtigung des Parkgeländes, das durch seine uralten Bäume und sein
reiches Vogelleben jeden Besucher überrascht, wurden die Pläne der
AKW. vorgelegt und erläutert. Es ergab sich dabei, daß durch den vor­
dringenden Tagebau der Grundwasserspiegel derartig gesenkt wird,
daß den Bäumen das Wasser entzogen wird, der Park also nicht zu retten
ist. Die AKW. gingen deshalb die Verpflichtung ein, nach dem Abbau des
Flözes unter Benutzung der Abwässeransammlungen neue Anlagen für
die Allgemeinheit zu schaffen. Die höhere Naturschutzbehörde in Liegnitz
hat sich bei dieser Zusage nicht beruhigt; sie will den Park auf jeden
Fall erhalten und hat die Entscheidung der Obersten Näturschutzbehörde
angerufen.

c) Das Wittichenauer Moor. Es bildet noch einige der wenigen un­
berührten Stellen des Kreises Hoyerswerda; doch liegen leider seit
Jahren schon Pläne zur Melioration desselben vor. Bei einer Besichti­
gung am 15. Oktober 1940 konnte ich mich mit den Vertretern des Land­
ratsamtes von der herben Schönheit des Moores mit seinem reichen
Pflanzen- und Tierleben überzeugen, und wir, gewannen die über­
zeugung, daß das Gebiet in seiner Ganzheit erhalten und unter Land­
schaftsschutz gestellt werden müsse. Die nach den Plänen vorgesehene
Aussparung einiger Inseln hat nach meiner überzeugung keinen Zweck,
da erfahrungsgemäß diese schon nach kurzer Zeit ihren ursprünglichen
Charakter verlieren.

d) Die frühgeschichtlichen Ringwälle. Die Oberlausitz weist noch
eine Reihe von Schanzen aus frühgeschichtlicher Zeit auf, die über das
ganze Gebiet zerstreut sind und deren Erhaltung nicht nur für die Ge­
schichtsforschung, sondern z. T. auch für den Charakter der Landschaft
von Wichtigkeit ist. Im Kreise Görlitz kommen folgende Ringwälle in
Frage: Landeskrone, Döbschütz, Ebersbach, Friedersdorf, Jauernick,
Köslitz, Lichtenberg (Hussitenschanze), Liebstein, Wolfsberg, Schöps I
und II, Thielitz, für den Kreis Lauban der Burgberg bei Seidenberg sowie
die Schanzen von Schönberg und Logau. Im Kreise Rothenburg finden
wir einen Ringwall bei Stockteich und im Kreise Hoyerswerda auf dem
Kreuzberg bei Weißkollm. In Gemeinschaft mit Herrn Direktor Dr.
Schultz vom Landesamt für Vorgeschichte (Bezirksstelle Görlitz) werden
z. Z. die nötigen Arbeiten erledigt, damit die Schanzen als Landschafts­
teile (§ 5) oder Naturschutzgebiete (§ 4) gesichert werden können.

Am 24. 6.1941 befuhr ich mit Vertretern des Landratsamtes in Rothen­
burg und der Bauverwaltung der Reichsautobahn die den Nordostzipfel
des Kreises schneidende Strecke der Autobahn von km 144,3 bis km 152,6,
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um die Landschaftsgestaltung zu betden Seiten der Trasse zu begut·
achten. Die Bahn, die meist durch Kiefernwald führt, fügt sich über­
raschend gut in das Landschaftsbild ein, und es muß hervorgehoben
werden, daß die Bauleitung aHes getan hat, um den Charakter der Land­
schaft zu wahren. Wir kamen überein, eine ParzeHe nördlich km 151 mit
einer alten Eiche und schönen Baumgruppen für den Landschaftsschutz
(§ 5) vorzuschlagen, sowie eine KastanienaHee bei Gräfenhain, die bei
km 146,7 von der Strecke durchschnitten wird, zu sichern.

Auf Wunsch des Besitzers, lierrn Otto Bremer, soH weiter eine alte
Eiche in Groß-Petersdorf, Ortsteil MeJlendorf, in das Naturdenkmalbuch
eingetragen werden. Der Baum steht im Garten des Gutes, hat ein Alter
von etwa 250 Jahren, einen Umfang von rund 3 Meter und ist durch eine
eigenartige Kronenbildung ausgezeichnet.

Die L ach m ö wen k 0 Ion i e am Spreer lieidehaus bot bei meinem
Besuch am 13.4. 1941 wenig Neues. Die Besetzung dürfte wie in den
letzten Jahren sein; am Tage vorher waren über 300 Nester festgesteHt
worden. Sonstige Vögel wurden bei dem windigen Wetter nicht be­
obachtet; dagegen konnte lierr Kramer (Niesky) bei einem Besuch über
20 W i I d g ä n s e feststeHen.

Vogelschutzgehölz am Wasserwerk. Wider aHe Erwartungen will
dteses Gehölz, trotzdem es meines Erachtens den Völteln die günstigsten
Bedingungen bietet und voHkomrnen geschützt ist, nicht recht vorwärts
kommen. Man trifft nur die aHbekannten Park- und Gartenvögel, und
nicht einmal in nennenswerter Dichtigkeit. Für 1941 ist sogar ein ge­
wisser Rückgang im Bestande zu verzeichnen, der wohl auf die Stö­
rungen durch den Bau neuer Brunnen zurückzuführen ist. Selbst die
Wacholderdrosseln, von denen früher schon acht Brutpaare festgestellt
wurden, scheinen sich verzogen zu haben. Die mir zugegangene Mel­
dung, daß im Gehölz ein Blaurakenpaar brüte, konnte ich bis jetzt nicht
bestätigen.

Erfreulicher sind die Ergebnisse im Vogelschutzgehölz Penzig OL
Es brüteten 1941

in mehreren Paaren: Zaungrasmücke, Fitislaubsänger, Weidenlaub­
sänger, Kohl-, Blau-, Sumpf-, Schwanzmeise, Goldammer, Buchfink,
Grünfink;

in 12 Paaren: Star, Trauenfliegenfänger;
in 4 Paaren: Pirol, Gartengrasmücke, Dorngrasmücke, Gelbspötter;
in 3 Paaren: Ringeltaube, Rotrückenwürger;
in 2 Paaren: Blaurake, Singdrossel, Flußregenpfeifer, Rotkehlchen,

Gartenrotschwanz, Waldlaubsänger;
in 1 Paar: Nebelkrähe, Turmfalk, Stockente, Amsel, Fiußuferläufer,

Grünspecht, Kleiner Buntspecht, Schwarzplatte, Sperbergrasmücke,
Zaunkönig.

Ferner wurden regelmäßig folgende Arten beobachtet, jedoch als
Brutvögel nicht festgestellt:

Mäusebussard, Sperber, Eichelhäh~r, Elster, Baumläufer, Kleiber,
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Weiße und Gebirgsbachstelze. Der Zeisig zeigte sich wiederholt in den
Sommermonaten, eine Brut wurde jedoch nicht ermittelt. Auch der
Kuckuck war stets in mehreren Paaren vorhanden; doch wurden weder
Eier noch Junge in den Nestern gefunden.

Die Reiherkolonie bei Weißkollm.

Wie ich bereits im vorjährigen Berichte (pag. 99) erwähnte, hatten"die
Reiher infolge der Belästigung durch ein Adlerpaar die alte Kolonie ver­
lassen und sich etwa 1 Kilometer nördlich davon angesiedelt. Ich suchte
am 26.6. 1941 die Siedlung auf, um mich über die Verhältnisse zu unter­
richten, und fand die mir zuge"gangenen Meldungen vollauf bestätigt. Die
Horste der früheren Kolonie waren sämtlich leer, dagegen herrschte in
der neuen reges Leben. Alle Paare - es waren 20-22 besetzte Horste ­
waren nach hier verzogen und fütterten bereits ihre Jungen. In zwei
Gruppen hatten die Vögel auf verhältnismäßig jungen Kiefern - Scho­
nung von 1844 - ihre Nester gebaut, und zwar, wie mir der zuständige
förster berichtete, mit größtem Eifer und bewundernswerter Geschick­
lichkeit. Was nun? Die durch die Verordnung vom 10.1.1940 mit den
alten Bäumen geschützte Kolonie, die sogar eingezäunt worden war.
steht leer, und die neue, bewohnte Siedlung ist nicht gesichert. Augen­
blicklich bestehen ja keine Schwierigkeiten, da die verständnisvolle
forstverwaltung die Vögel an ihrem neuen Platze unbehelligt läßt; aber
ein gesetzlicher Schutz ist meines Erachtens nicht mehr vorhanden. Der­
artige Umsiedlungen von Vogelkolonien kommen ja häufiger vor, und
es müßte durch das RNO. eine Möglichkeit geschaffen werden, daß ohne
eine neue Verordnung, die eine Menge von Vorarbeiten erfordert, der
Schutz der alten auf die neue Siedlung automatisch übertragen werden
kann.

E. Vermehrung der Sammlungen.

Eine wertvolle Bereicherung erfuhr das Museum durch den General­
konsul a. D., Herrn Geh. Legationsrat Oswin Anton, der uns eine um­
fangreiche Kollektion ethnographischer Gegenstände stiftete, die
er während seiner Tätigkeit als Kaiser!. Deutscher Konsul in Zanzibar in
den Jahren 1891-1894 gesammelt hatte. Die Ethnographika haben zu­
nächst im kleinen Saal unseres Lenardhauses Aufstellung gefunden.
Herr Geheimrat Anton entstammt einer alten Görlitzer familie; er ist
der Sohn des Landgerichtspräsidenten O. K. E' Anton (1821-1902) und
der Enkel des Prof. Dr. K. G. Anton, der im Jahre 1803 als Konrektor an
das hiesige Gymnasium Augustum berufen wurde und diese Anstalt von
1808-1854 leitete, also mehr als 50 Jahre an der Schule tätig war. Prof.
Dr. K. G. Anton war Mitglied und später Ehrenmitglied der Natur­
forschenden Gesellschaft. Die Stiftung, für die die Gesellschaft den herz­
lichsten Dank ausspricht, soll eine Erinnerung an den Vater und Groß­
vater des Stifters sein.

Herr fabrikbesitzer Hermann Sydow schenkte der Gesellschaft seine
überaus reichhaltige Eiersammlung, die am 11. Juni 1941 in das Museum
übergeführt und ebenfalls im Lenardhaus aufgestellt wurde. Ich muß es
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mir für ein späteres Heft vorbehalten, die umfangreiche, wohlgepilegte
Sammlung in ihrer ganzen Bedeutung zu würdIgen, möchte aber schon
heute darauf hinweisen, daß sie als kostbarsten Teil 72 Gelege der ver­
schiedensten Vogelarten mit Kuckuckseiern enthält. Unter der Bezeich­
nung "Hermann-Sydow-Stiftung" bleibt die Sammlung geschlossen in
unserer Obhut und wird so für alle Zeiten den Namen des Spenders, der
unserem Vorstande als Vorstandsrat angehört, mit dem unserer Gesell­
schaft verbinden. Das soll unser Dank für die hochherzige Schenkung
sein!

Eine kleinere Eiersammlung überwies uns der als Vogelkenner und
-beringer wohlbekannte Herr Fritsche in Schlauroth. Diese wird in
unsere Bestände eingeordnet werden. Auch Herrn Fritsche sei für die
Spende der beste Dank ausgesprochen.

Außer den bei den einzelnen Abteihmgen angeführten Zugängen sind
noch folgende Eingänge zu verzeichnen:

Ein junges Männchen vom Sperber (Balgsammlung). Herr Dr. Eber­
mann (Rengersdorf) schickte uns aus dem Felde die Ständer von zwei
Fasanenhennen. Er hatte die Vögel im Oktober 1940 40 Kilometer west­
lich von Versailles aus einem Gesperre von neun Fasanen mit einer
Dublette herausgeschossen. Die beiden Hennen hatten jede nur einen
Fuß, die eine den rechten, die andere den linken; die Stummel der beiden
andern Ständer glichen Schlittenkufen : sie trugen breite Polster und
zeigten deutliche Spuren der Benutzung. Es ist vielleicht die Annahme
berechtigt, daß den Fasanen die Ständer durch Fallen abgeschlagen
wurden. Die Hennen waren vorjährig und nach Körperbau und Flugver­
mögen gut entwickelt; nur die Keulen der verletzten Ständer waren
wegen der nicht vollen Gebrauchsfähigkeit sehr schwach.

Feldspat, Fresach bei Villach, Kärnten, leg. Dr. P. Beyersdorfer.
Flußspat im Porphyrerguß, leg. Dr. P. Beyersdorfer.
Wulfenit (Gelbbleierz), Bleiberg-Kärnten, Naturkundliches Landes­

museum für Kärnten, Klagenfurt.
Kalkspat von Kielce, leg. O. Nerlich.
Kalkspat, radial-stengelig, durch Eisenhydroxyd braun gefärbt, Mün­

singen bei Reutlingen, leg. v. Wolff.
Diceras spec. und
Nerinea spec. aus dem Oberjura von Ernstbrunn, Ober-Donau, leg.

O. Nerlich.
Gryphaea acruata Lias-a-Schwaben.
Aus dem Tertiär von Steinheim (Oligocän und Miocän),

leg. Dr. Pietsch.
Planorbis (Gyraulis) trochiformis.
Planorbis (Gyraulis) trochiformis et planiformis.
Limnaea socialis.
Helix insignis?
Das Oberlausitzer Herbar wurde durch viele Pflanzen, die besonders

Herr Militzer (Bautzen) rund der Verfasser lieferten, ergänzt.

Abgeschlossen am 30. Juni 1941.
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Personalnachrichten.
Am 1. März 1941 f.eierte Dr. med. 0 s kar He i n rot h , der Direktor

des Berliner Aquariums, seinen 70. Geburtstag, und die von der Deut­
schen Ornithologischen Gesellschaft veranstaltete Feier bewies, welch
allgemeiner Anerkennung undgroßer Beliebtheit sich der Jubilar in deI!
Kreisen der Vogelkundigen erfreut. Heinroth, seit 1925 mitwirkendes
Mitglied d,er-Naturforschenden Gesellschaft, ist unsem Mitgliedern wohl­
bekannt. Oft hat er uns durch Vorträge, sei es über seine Reise nach Neu­
Guinea, sei es über den Bau und das Leben der Vögel, erfreut, und stets
haben seine mit köstlichem Humor gewürzten Darbietungen eine dank­
bare Aufnahme gefunden. Groß sind die Verdienste tIeimoths um die
Schaffung und Leitung des einzigartigen Berliner Aquariums, doch soll
diese hier zu würdigen, nicht unsere Aufgabe sein. Wir wollen vielmehr
unseren Mitgliedern noch einmal diesen seltenen Mann vor Augen führen
und seine Bedeutung für die Ornithologie hervorheben. Seine Kenntnisse
unserer Vogelwelt sind unübertrefflich, und wer einmal mit ihm ge­
wandert ist, der wird bald die überzeugung gewonnen haben, daß er
einen Mentor von unerschöpflichem Wissen hatte. Aber noch schöner,
noch lehrreicher waren stets seine Führungen durch den Zoologischen
Garten. Wie anschaulich wußte er seine Lieblinge vorzuführen, mit
treffendem, schlagfertigem Witz ihre Lebensgewohnheiten zu charak­
terisieren; aber auch mit beißendem Spott alberne Frager und· lästige
Mitläufer abzufertigen! Ungezählt sind die kleineren und größeren Ver­
öffentlichungen dieses Forschers; aber alles, was er den Vogelkundigen
und -freunden zu sagen hat, das hat er in seinem vierbändigen Lebens­
werk "Die Vögel Mitteleuropas in allen Lebens- und Entwicklungs­
stufen photographisch aufgenommen und in ihrem Seelenleben bei der
Aufzucht vom Ei ab" zusammengefaßt, ein Werk, auf das die deutsche
Wissenschaft mit besonderem Stolze blicken kann, und das heute sicher
in keiner ornithologischen Bücherei fehlt. Mit unendlicher Mühe, mit be­
wundernswerter Sorgfalt hat er, unterstützt von seiner Frau Magdalene
Heinroth, die Vögel aus dem Ei gezogen, ihre Entwicklung, ihr Wachs­
tum, ihren Federwechsel usw. in allen Einzelheiten verfolgt und in
Photographien festgehalten, die er in seinem Werke, zum Teil koloriert,
wiedergibt. Wie bahnbrechend und reformierend O. tIeinroth durch
dieses Standardwerk gewirkt hat, geht am besten daraus hervor, daß
heute kaum noch eine Vogelkunde erscheint, die nicht bezug auf seine
Forschungen nimmt oder Bilder aus dem "tIeinroth" bringt. Aber unser
Jubilar wollte mehr! Ihm lag vor allem daran, auch das Seelenleben
seiner Lieblinge zu erforschen. Frei von jedem Vorurteil, frei vor allem
von der bei den älteren Ornithologen so beliebten Vermenschlichung der
Tiere, ging er gerade auf dem Gebiet der Tierpsychologie seine eigenen
Wege. Nicht durch komplizierte Experimente, nicht durch ausgeklügelte
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Apparate und Versuchsreihen wollte er das Geheimnis der Tierseele
lüften. sondern er suchte vielmehr durch sorgfältige Beobachtung seiner
Zöglinge festzustellen, was in ihrem Verhalten rein angeborene, durch
äußere oder innere Reize ausgelöste Triebhandlungen, Instinkte, sind,
und was sie durch Erfahrung haben lernen müssen. Er verurteilt die bei
den "Vogelnarren" so beliebte Sitte, ihre Lieblinge als klug, brav, goldig,
lieb und treu anzusprechen, andere Vögel dagegen als dumm, böse,
zänkisch und unverträglich zu bezeichnen; ihm kommt es vielmehr
darauf an, zu erforschen, wie diese seelischen Eigenschaften entstanden
sind. Geleitet von der Überzeugung, daß sich die psychische Seite des
Lebens im Laufe der Erdgeschichte ebenso wie die körpediche Organi­
sation entwickelt hat, will er das seelische Verhalten der Lebewesen aus
ihrer Stammesgeschichte erklären; der vergleichenden Morphologie
stellt er di,e ver g lei c h end e P s y eh 0 log i e an die Seite, als
deren Schöpfer Heinroth mit fug und Recht bezeichnet werden kann.
Damit aber kommen wir überhaupt erst zu einer Ganzheit in der Auf­
fassung der Tiere; Körper und Geist sind eins: sie sind miteinander ge­
worden, haben sich miteinander gewandelt. Dies gilt für alle Lebewesen,
auch für den Menschen, und hat mit einer Vermenschlichung der Tiere
oder einer "Vertierlichimg" des Menschen nicht das geringste zu tun.
Diesen Gedanken zum ersten Male in seiner ganzen Tragweite erfaßt
und klar herausgestellt zu haben, ist dasunbestrittene Verdienst Heinroths.

Heinroth ist 70 Jahre! Ein I~nges Leben, reich an Mühe und Arbeit,
aber auch an glänzenden Erfolgen liegt hinter ihm. Möge es ihm vergönnt
sein, in derselben Weise weiterzuschaffen zum Segen für die deutsche
Wissenschaft, zur eigel1Jen freude an seiner Arbeit! Ad multos annos!

Noch eines Jubilars müssen wir an di,eser. Stelle gedenken, des Prof.
D r. Ern b r i k S t ra n d (R i g a). E. Strand ist ebenfalls mitwirkendes
Mitglied unserer Gesellschaft und hat für unsere Abhandlungen eine um­
fangreiche Arbeit über "Süd- und ostasiatische Spinnen" (25. Bd., 2. Heft,
pag. 107-215; 26. Bd., 1--128) geschrieben. Er beging am 2. Juni 1936
seinen 60. Geburtstag, und wir übermittelten ihm zu diesem Tage unsere
Glückwünsche. Was uns heute veranlaßt, auf dieses Jubiläum zurück­
zukommen, ist der Umstand, daß nunmehr die dem Jubilar gewidmete
festschrift abgeschlossen vorliegt. Es ist ein geradezu monumentales
Werk, das in fünf Bänden 3438 Seiten mit 98 Tafeln, 6 Texttafeln und
687 figuren umfaßt. 126 Zoologen und Paläontologen haben Prof. Strand
Arbeiten aus ihren fachgebieten gewidmet. Wenn auch, den Sp,ezial­
studien des Jubilars entsprechend, die Arbeiten über die Insekten und
Spinnen den breitesten Raum einnehmen, so bleibt doch kein Gebiet der
Zoologie unberücksichtigt. Es ist natürlich unmöglich, im Rahmen einer
kurzen Besprechung alle 194 Arbeiten der festschrift gebührend zu
würdigen, und wir wollen uns hier mit dem Hinweis begnügen, daß wir
aus vielen ornithologischen und hydrobiologischen Aufsätzen reiche An­
regung geschöpft haben. L. Auber (Wien) liefert eine bemerkenswerte,
reich illustrierte Arbeit über die Rassen- und Artkreise des Genus Eos



Wagler, einer von Neu-Guinea ausstraWenden Gattung der Pinselzungen­Papageien (Loriinae), mit wichtigen Ausführungen über den Begriff"Artenkreis", über den Unterschied von färbung und "Zeichnung" undüber die genotypische Bedeutung der letzteren. N. Vasvari (Budapest)schreibt über die Verbreitung und Ökologie des Kaiseradlers (Aquila h.heliaca Sav.), den er als Kleinsäugervertilger schildert und seine Ver­breitung mit dem Vorkommen der Steppennager, Ziesel- und liamster­arten, in Beziehung bringt. Eine Reihe sehr wertvoller Arbeiten hatIi. v. Boetticher (Koburg) beigesteuert, so über die lieterochrosis (Ge­fiederfärbungs-Aberrationen) bei Vögeln, über die doppelte Sclmabel­spitze bei einigen der in Südamerika beheimateten faulvögel (Bucconi­dae), über die Philippinenente, die Systematik der Kormorane, über dieverwandtschaftlichen Beziehungen der Entenvögel (Anatidae) und überdie familie der Webervögel (Passeridae). E. Zavattari (Rom) gibt eineListe der Vögel Libyens, und A. P. Danilowitsch (Kiew) berichtet überdie Vögel der Ukraine. In seinem Aufsatz über die Bedeutung der Biotopein der Leitlinie des Vogelzuges teilt A. Kleiner (Budapest) den fluß­systemen eine besondere Rolle zu. Von den hydrobiologischen Beiträgenerwähne ich nur den von Prof. Dr. Rina Monti (Mailand), der den Ein­fluß ,der verschiedenen Bestrahlungen auf die Biologie der Cladocerenuntersucht. - Alles in allem liegt hier eine festschrift vor, die nachInhalt, Umfang und Ausstattung ein Schmuckstück jeder naturwissen­schaftl'ichen Bücherei bilden wird, und wir können dem Jubilar nurunsere herzlichsten Glückwünsche zu derselben aussprechen.

Geschäftsbericht
über das Geschäftsjahr 1939/40.

Mars regierte bei Beginn des neuen Geschäftsjahres die Stunde; doch unsereMuse, die Urania, sollte im Waffenlärm nicht schweigen, und so waren wir be­strebt, das wissenschaftliche Leben der GeseHscha,ft soweit wie irgend mögldCihaufrecht zu erhalten. Unübersehbar waren die Schwierigkeiten, die sich unsentgegenstellten, und das bereits im September fertig vorliegende Vortrags­programm wurde gleich durch Verhinderung der ersten Redner völlig über den'Haufen geworfen. Schwer hielt es, Ersatzkräfte zu finden: die jüngeren Herrenstanden im Felde, und die älteren waren derartig überlastet, daß eine Absagenach der andern erfolgte. Auch der eingeschränkte Zugverkehr sowie der sibi­rische Winter zwangen manchen Redner, noch in letzter Stunde zurückzutreten.Die große Kälte und die Beschwerden der Verdunklung wirkten sich anderseitsauch auf den Besuch der Vorträge aus, so daß diese bei weitem nicht so gut wiei.n ,d,e,n Vorla:hr,en besucht wa,ren. Es wurden folgendie Vorträge gehalten:
1., am 20.10.39: Dr. H u e c,k, Berlin-Zehlendorf: "Aus Polens Wäldern."
2. .. 27.10.39: Prof. Dr. Dr.·K r i e g. München: "Meine 4. Südamerika­

Expedition nach Patagonien und Matto Orosso."
3. 3.11. 39: Dr. Ingo Kr u mb i e gel, Dresden: "Instinkt und Rasse."
4. " 10.11.39: Prof. Dr. B. deR ud der: FrankfurtfM.: "Atmosphärische

Vorgänge in der Biologie des Menschen."
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5. am 17; 11. 39: Gartenoberinspektor fritz E n c k c, frankfurtJM.: "Die
Orchideen."

6. 24. 11. 39: Dr.-Ing. W.al,ther fis c Ih e ,r, Dr,esoden: "Säohsische Bdelsteine,
ihr Vorkommen und ihre Verwertung einst und jetzt."

7. I. 12.39: fr\. Dr. Rita Hau s chi I d, Münst,er: "Trinidad, Land und
Leute."

8. " 8.12.39: Prof. Dr. Othenio Ab e I, Göttingen: "Vorzeitliche Tierreste
im deutschen Mythus, Brauchtum und Sage."

9. " 19. 1.40: Prof.Dr.med. l.H. Schultz, Berlin: "Seele und Kreislauf."
10. " 26. 1. 40: Dr. R. Be r n atz i k : "forschungen in Neuguinea."
11. " 9. 2.40: Dr. O. Her r, Görlitz: "Das Pferd, seine Ahnen und seine

Rassen."
12. " 23. 2.40: Ob.-Reg.-Rat Dr. H. Klo se, Berlin: "Der Naturschutz in

seiner Entwicklung und heutigen Bedeutung."
13." 1. 3.40: Dr. M. Sc h lot t, Breslau: "lungtiere im Zoo."

Alle Vorträge waren durch Lichtbilder illustriert.

Von den Abteilungen hielt im verflossenen Winter nur die für Ti e r - und
P f I a n zen k und e Sitzungen ab. Es fanden folgende Zusammenkünfte statt:

1. am 24.10.39: Dr. H e,r r: "Aus Natur und Museum."
2. " 28.11. 39: Cand. phiL Sc h ä f er: "Arbeiten auf der Vogelwarte

Hiddensee."
3. " 12. 12.39: Gutsbesitzer Co es t er: "freundschaH und feindschait

zwischen den Pflanzen."
4. " 16. 1. 40: Rektor L e p k e : "Der Nestbau d,er VögeL"
5. " 20. 2.40: Rektor Sei dei: "Giftpilze und PiIzgifte."
6. " 8. 3.40: Dr. Her r : "Vom Weinbau in der Oberlausitz."

Im Sommerhalbiahr fanden vier naturkundliche Wanderungen statt, die sich
regen Zuspruchs erfreuten.

1. am 27. 4.40: Hennersdorfer und LeoJ}OJ.dshainer Teiche.
2... 1. 6.40: läkelsberg-ThieIitz.
3. " 23. 6.40: Kohlfurter Heide, Wohlen.
4. " 7. 7.40: Hagenwerder, Wolfsberg.

Die für August und September angesetzten Exkursionen mußten leider wegen
des schlechten WeHers ausfallen.

Die MitgIiederbewegung war, wie befürchtet, im abgelaufenen Geschäfts­
jahr wieder sehr stark. Mit 283 wirklichen, 20 Ehren- und 20 mitwirkenden,
also insgesamt mit 323 Mitgliedern traten wir am 1. Oktober 1939 in das neue
Geschäftsjahr ein. Die Gesellschaft verlor durch den Tod 4 Mitglieder:

Herrn Kaufmann Kurt Tri II m ich,
Baumeister franz G run e r t ,
Studienrat August Kai kuh I ,
Stadtrat a. D. August V eid e.

Das Andenken der Verstorbenen wird von der Gesellschaft in Ehren ge-
halten werden. ~
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Aus anderen Gründen, wie Wegzug, Heeresdienst, Streichung usw. schieden
18 Mitglieder aus.

NeuanmeI,dungen lagen 6 vor; 'alle Gemeld,et'en wur.d·enin die Ges·ellschaft
aufgenommen.

Zu Ehrenmitgliedern wurden die Herren
Dr. med. Max Ja ach im,
San.-Rat Dr. med. Siegfried K a h I bau m ,
Konrektor a. D.Oskar Li n dem a n n und
fabrikbesitzer Richard P f ei f f e r

auf Grund ihrer 40jährigen Mitgliedschait ernannt, so daß sich der Mitglieder­
bestand am Ende des Geschäftsjahres wie folgt zusammensetzt:

Ehrenmitglieder 25
Mitwirkende 21
Wirkliche Mitglieder 266

zusammen 312 Mitglieder.

Der Ausbau und die Umgestaltung der Sammlungen schritten, trotz aller
inneren und äußeren Schwierigkeiten rüstig fort, wie aus den Berichten "Aus
Natur und Museum" zu entnehmen ist. Der Besuch des Museums hob sich etwas
gegenüber dem Vorjahre. Es dürfte auch für die Mitglieder der Gesellschaft
anregend und lehrreich sein, wenn sie sich hin und wieder über die fortschritte
in d,er Neugestaltung unterrichteten, da sie ja an erster St·elle eirn Amecht haben,
Einblick in die Arbeiten. die wir zu gemeinnützigen Zwecken durchführen, zu
gewinnen.

In der Hauptversammlung am 20. Oktober 1939 legte der 2. Vorsitzende,
Dr. Beye r s d 0 r f er, den Haushaltplan vor und gab Erläuterungen zu den
einzelnen Positionen. Der Voranschlag für das Geschäftsjahr 1939(40 wurde in
Einnahme und Ausgabe mit 27 850 RM. genehmigt. Diplom-Optiker L ü n i g be­
richtete über die von ihm und fabrikbesitzer S y d 0 w durchgeführte Kassen­
prüfung, die zu Beanstandungen keinen Anlaß gab, vielmehr die musterhafte füh­
tfUn,gder Kasse feststeHte. Dem Schatzmeister, RechllJungsdirektor a. D. Li e r se,
sowie dem Vorstande wird auf Antrag der Kassenprüfer Entlastung erteilt.
Direktor Max 0 p i t z spricht seitens der Mitglieder dem Vorstand den Dank
der Gesellschaft für seine Mühewaltung aus.

Die Hauptversammlung erklärt sich mit der provisorischen Verwaltung des
Schriftführeramtes durch Dr. Her r und der Kassenverwaltung durch Direktor
Li e r s e bis zur nächsten Vorstandswahl einverstanden.

Die für die Gebäude, besonders für das Lenardhaus, vorgesehenen Repara­
turen konnten ,im ahgelaufenen Geschäftsjahr infoIge der behör,dlichen Vor­
schriften nicht durchgeführt werden.

Im Herbst 1940 brachte die Gesellschaft das 2. Heft des 33. Bandes der Ab­
handlungen heraus. Den Mitarbeitern Dr. P. Beye r s d 0 r f er, Max Mi Ii t zer,
Rektor Sei dei, Oskar fr ö m e I t und Dr. U. S t e u ß I 0 f f sei an dieser Stelle
der herzlichste Dank ausgesprochen.

So hat die Naturforschende Gesellschaft trotz aller, oft unüberwindlich er­
scheinenden Schwierigkeiten weiter an der Erfüllung ihrer Aufgaben gearbeitet,
und sie geht mit der hoffnungljvollen überzeugung in das neue Geschäftsjahr,
daß es uns den Fn'eden bringen möge und di.e Balhn für neues SohaUen und
weiteres Streben für Volk und Vaterland freimachen wer,de.

Dr. O. Her r.
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